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faͤhrlichſte und gemeinſchaͤblichſte Stockung 


15-195 
Vorrede. 


Seit einiger Zeit, und beſonders ſeit dem 
Ausbruche des letzten Krieges in Deutſch⸗ 


land höre man unaufhoͤrlich uͤber Mangel 


an baarem Gelde unerhoͤrte Klagen ertoͤnen. 


Um ſich ganz zu uͤberzeugen, daß dieſe allgemeinen 
und lauten Klagen leider! vollkommen gegruͤndet 
find, darf man nur die Deutſchen Zollre 


‚gifter”), den übertriebenen hohen Dis 


Font, das aufferordentlihe Sallen bes 
Papier - Geldes unter Pari mir bem 


baarem Gelde und das unaufhaltfame und 


ſchnelle Steigen des Wechſel-Kurſes 


über Pari hinaus aufmerffam beobachten. 


Der in gang Deusfhland herrſchende 
Mangel des bauren Geldes veranlaßr bie ge: 


in 
*) ©. Allg. Ramerals Korrefpondent S. 6 und 14- 


ıV 


in der Zirkulation, und biefe bewuͤrkt auch 
Stofung im Kredit und lähme die In— 
duſtrie — Aderbau und Gewerbe, Fabrifen 
und Künfte, Kandel und Wanbel!! 


Henn es je einmal Zeiten gab, in wel 
chen eine wohl berechnete Neform ber Finanz 
Sy ſtem e und eine ſchnelle Ausführung zweckmaͤ⸗ 
ſiger und ſicherer Finanz⸗Operationen das 
dringendſte Beduͤrfniß waren: ſo find es uns 
ſtreitig die gegenwärtigen nach dem nun glücs 
licher Weife hergeftellten Frieden. . Werden nicht 
noch zu rechter Zeit weiſe und bewährte Fir 
many Maafregeln genommen, fo verſie⸗ 
gen den Staaten die Quellen ihrer Einkünfte; 
mit der Abnahme des National - Neihthums 
nimmt dann aud ‚die National - Machr ab; 
die Preiße "aller Waaren ſteigen immer höher, 
der Abfag und damit auch die Anzahl ber Ars 
beiter aber wird vermindert, wodurch die Kräfte 
der Staaten abſterben. — 


Bon welchen Geficte  Punften num bie 
ben RER ING lund Staatenvers 
. per? 


v 


haͤltniſſen angemeſſenſten Finanz Opera 
tionen ausgehen, und durch welche Ver 


befferungen ben Herrſchern und ihren, 


Anterthanen mehr Einfünfte verfhafft 
werben koͤnnen, habe ich in meiner, mit be- 
fonderer Ruͤckſicht auf die neueften Verhaͤltniſſe 
Deutfchlands verfaßten, aͤcht ffaarswi rt h⸗ 
ſchaftliche n Theorie bes Geldes, welche 


mit gewiffen Modifikationen auf jeden Staat 


anwendbar ift, fo deutlich als es mir nur im- 
mer möglich gewefen iſt, gezeigt, 


Weit entfernt von Eitelfeit und GSelbftlobe, 
darf ih doch ohne alle Unbeſcheidenheit hier das 
oͤffentliche Bekenntniß ablegen, daß mir das 
Bewußtſeyn meiner guten Sache Muth genug 
einfloͤßt, um jede, auch die ſtrengſte — un— 
partheiiſche und auf Sachkenntniß 
gegruͤndete — Prüfung dieſer meiner neuen 
und reif durchdachten Theorie, deren Eutwurf 


ſchon vor. Jahr und Tag von großen Prak 


tikern in ber Staatswirthſchaft und Fianz- 
Verwaltung nicht ohne Beifall und Aufmuntes 
rung zur öffentlichen Bekanntmachung, aufgenotms 


* 


men 


‚vı 


men; wurde, fehnlihft zu erwarten. Werben 
‚meine Grundfage, bie ih burd bie Erfah— 
rungen aller Zeiten und Laͤnder br 
flätiger zu haben glaube, als wahr und richrig 
anerkannt, fo koͤmmt es nur noch auf bie gluͤck⸗ 
liche Anwendung berfelben an. — — 


Ich habe daher nur noh ben Wunſch, 
daß doc) mehrere einfichtsvolle und unbefangene 
Kenner der politifchen Defonomie und Finanzr 
Wiſſenſchaft veranlagt werben möchten, meine 
Theorie zu würdigen, und ihr Urtheil durch den 
Algemgineni Kameral»Korrefponden 
ten für Deutſchland mitzurheilen. Hirns 
Iofen ober leidenfhaftlihen Aeufferungen befols 
derer Kampfrichter aber, fie fommen woher 
fie wollen ober koͤnnen, werbe ih, meinen Ma: 
gimen gefreu, flets nur die entſchiedenſte Berachs 
tung und das tieffte Stillfhweigen entgegenfegen. 


Erlangen, auf ber Königl. Preuffi- 
ſchen Friebrich Alepanders » Univers 
ſitaͤt, ben 17ten Januar. 

Dr. Johann Paul Harl. 
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Einleitung 


in bie 


Geudeswiſſenſchaft. 





Geſchichte des Geldes. 





Rss Naturzuſtande ift der Menfch 
huͤlflos, nackt, fich felbft Überlaffen, und hat feine, 
als die Aufferfien Bedärfniffe des Lebens, 
Im unaufhsrlichen Kampfe mit Hunger, rauber Wit 
terung und milden Thieren, bricht er die Bahn zu 
feinem großen Ziel. In diefem Zuftande, wo feiner 
etwas mehr erwerben fann, als mag er felbft bes 
darf, iſt noch am feinen Anfang der vereinigten Ges 
fenfchaft zu denken. Die eiferne Nothwendigkeit, 
2 0 ber 


4 


"der Nahrung nachzugehen, trennt bie Menfchen 
und zerftreut fie bald in die Wuͤſte. 


Die erfien Bande unter den Menfhen 
waren ohne Zweifel diejenigen, melde die Natur 
felber Enüpfte, die Familien-Bande. Die Bande 
der Verwandtfchaft reichen aber unter den Voͤlkern 
in ihrer Kindheit um vieles meiter, als in ihrem 
fultivirten Zuftande. Alle Familien führen diefelbe 
Lebensart, es fey Jagd oder Viehzucht. Daher 
herrfcht allgemeine Stammabtheilung, und an 
ihr hängt alles, bei den Wilden in Nordamerifa 
und Auftralien, wie bei den Halbwilden in Mit 
telafien und in den Arabifchen und Afrikani— 
fhen Wüften. Wenn man den armen Seuerlän, 
der und feine Unglücisgenoffen ausnimmt, die unter 
- einem Klima leben ‚ dag alle edeln Kräfte des Men» 
ſchen unterdrückt , heben fich ale Nationen aus dem 
Stande der Wildheit fehr bald zur Vereinigung 
mehrerer Familien empor, 


Durh das Beduͤrfniß der Kleidung entfteht 
num fiyon eine mannigfaltere Beranlaffung zu gegen 
feitigen Verbindungen und Gefälligkeiten. So fommt 
dann die Kindheit deg Handels zum Vorſchein durch 
Austauſchung des einen wuͤrklichen Be— 
duͤrfniſſes fuͤr das andere. 

Der 


— 


—— 5 
Der Uebergang vom Nomaden-Leben zum 
Ackerbau *) mar nirgends leichter, als in Aw 
gypten, wo die Feldarbeit meift gar feine Mühe 
erforderte, und man faft nur den Saamen auszu⸗ 
fireuen brauchte, und zu erndten. Daher fcheint 
auch Aegypten unter allen Ländern, die an ben 
Küften des mittelländifchen Meeres liegen, das erfte 
gewefen zu feyn, in welchem Ackerbau getrieben, 
und big zu einem beträchtlichen Grade vervollfommnet 
worden ift. Die fo ausgedehnte und bequeme inlän« 
difhe Schifffahrt war mahrfcheinlicher Weife eine 
der vornehmften Urfachen von der frühern Kultur 
und dem Reichthume Aegyptens. 


Nachdem Viehzucht und Ackerbau eingeführt 
waren , veranlaßte ber Befig der Heerden und 
Grundſtuͤcke die Ungleichheit des Vermoͤ—⸗ 
gens, woburd die Dienftbarkfeit, melde ſchon 
zur Zeit der Jäger und Hirten entfiand (Abraham 
war dadurch zum Emir angewachfen), vergrößert, 
und der Handelggeift rege gemacht wurde, 


Da, wo durch bag Zufammenwohnen mehrerer 
oder vieler Familien ein Ort oder eine Stadt ent⸗ 
"43 ftand, 

*) Die Umfände, unter welchen der Ackerbau zugleich 


mit der Viehzucht entſtehen kann, find mir auch nicht 
unbekannt. 
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ftand , mußte unter ben Einwohnern beffelben eine 
birgerlihe Verbindung fich von felbft ergeu« 
gen, wenn es vielleicht auch nur der bloße Umriß 
einer Verfaffung mar. 


So bald Ffünftliche Beduͤrfniſſe entſtehen, bie 
gegen wuͤrkliche ausgetauſcht werden, wird der Bes 
triebſamkeit des Handels nach und nach ein noch 
größeres Gebiet ersffnet. Als bie Menfchen nämlich 
taufenderlei Dinge zur Nothiwendigfeit und Bequeme 
lichkeit des Lebens erfanben, und folglih Ein Menſch 
nicht im Stande war, feine fämmtliche Beduͤrfniſſe 
alle felbft gu gewinnen, oder zu befriedigen und zu 
verfertigen,, fo Eonnte er fich dasjenige, mag er | 
von andern nöthig hatte, auf Feine andere Art ver« 
(haffen, als daß er dasjenige, was er überflüfig 
hatte, dafür hingab. Dadurch verbreitete fich alfo 
ber Handel, der eine wechfelfeitige Hebers 
laffung oder Umtaufhung des Ueberfläffi, 
gen oder Entbehrlihen gegen das Noth— 
wendige ift, und bie Art des Handels be 
ftand ohne Zweifel inder Umtaufchung der 
Waaren gegen Waaren. 


Der Menſch bedarf beſtaͤndig der Huͤlfe feiner 
Brüder; und vergeblich würde er fie von ihrem 
Wohlwollen allein erwarten, Es gelingt ihm viel 

leich» 


7 
Ieichter damit, wenn er ihre Selbftliebe oder ihren 
Eigennug in fein Intereſſe zieht, und ihren eigenen 
Vortheil mit dem, was er von ihnen begehrt, ver- 
knaͤpft. Jeder, der andern einen Tauſch anbietet, 
verfährt auf diefe Weife: „Gieb mir dag, was 
ih verlange, und ich will dir geben, wag 
du verlangſt.“ Das ift der weſentlichſte 
Inhalt des Taufh-Kontrafts; und auf diefem 
Wege erhalten wir den größten Theil ber Dienfte, 
deren wir von andern bedürfen. Nicht von dem 
Wohlwollen des Fleiſchers, Brauers und Bäcerg 
erwarten wir unfer Mittagsmahl, fondern von ber 
Sorgfalt, die fie für ihr eigenes Intereſſe haben. 
Wir menden uns nicht an ihre ‚Menfchenlicbe, 
fondern an ihren Eigennutz, und reden ihnen nie 
von unſern Beduͤrfniſſen, ſondern von ihrem Vor⸗ 
theile vor. 


Der Geiſt der Handlung iſt der Geiſt des 
Gewinnſtes oder der Eroberungen. Die Begierde 
nach Gewinnſt iſt die beſte Triebfeder, und 
die Hoffnung, ſie befriedigt zu ſehen, der 
ſtaͤrkſte Reitz zum Handel, Der Eigennutz 
iſt eine Triebfeder, welcher die Menſchen auf faus 
ſenderlei verſchiedene Arten zu handeln bewegt, und 
jede Handlung zieht gewiß nothwendige Folgen 
nach ſich. 


A4 Ei⸗ 


Gis-unuß if, wie Kant fich ausdruͤckte, 
der Gott der Erde! Nichts iſt augenſcheinlicher, 
als daß die Triebe nach Reichthum, Ehre 
und Macht ihrer Natur nach eigennuͤtzig, 
aber auch, daß ſie nur in dem geſellſchaftlichen 
Menſchen moͤglich ſind, und da ſie nur das Gefuͤhl 
der Thaͤtigkeit in ihm wecken, ſo wird durch den 
Trieb nad Thaͤtigkeit der Menſch dem Men⸗ 
ſchen genaͤhert, und durch den Eigennutz FR bag 
Band ber Gefellfchaft geknüpft, 


Bei größerm Wachsthum der Gefelfchaft, bet 
ben immer mehr fteigenden Bebürfniffen aller Glies 
ber berfelben entftand daher der wechfelfeitige 
Zaufch der Arbeit. Denn Arbeit ift dag Mik 
tel, aus ber einzigen urfprünglichen Erwerbquelle 
su fchöpfen, und Reihthum zu erwerben. Da 
alfo der Menfc arbeitet, um fich. die Bebirfniffe 
feines Lebens zu verfchaffen, und da die Wohlfahrt 
oder der Neichthum ber Gefellfchaft von dem Ver- 
mögen abhängig ift, welches: durch Arbeit erworben 
wird, fo ift die geößtmägliche Befsrderung 
der Arbeit das wuͤrkſamſte Mittel zur hoͤchſten 
Steigerung des gefellfchaftlichen Reichthums. 


Es giebt aber nun bdreierlei Arten des 
Tauſches: 


Y 1) 
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1) Tauſch materieller Güter einer Art 
gegen dergleichen Güter anderer Art. 


2) Tauſch materieller Guͤter gegen per 
ſoͤnliche Dienfte. 


3) Taufch perſoͤnlicher Dienfte einer Art 
‚gegen perſoͤnliche Dienfie einer am 
dern Art. 


Der allgemeine Hang zum Tauſch iſt 
es, der urſpruͤnglich die Vertheilung der Ars 
beiten veranlaſſet. Auf dem einfachen Kunſtſtuͤcke: 
Vereinigung der Kraͤfte und Theilung der 
Produkte, beruhet die Moͤglichkeit aller Kuͤnſte, 
aller Kultur. Es iſt das naͤmliche Kunſtſtuͤck, durch 
welches eine Biebergeſellſchaft ihre Wohnung, eine 
Bienengeſellſchaft den Honig bereitet. 


Die Arbeit theilen heißt nichts anders: 
als die Kräfte vereinigen. Geſetzt nun, daß jeder 
oͤfters den nämlichen Theil der: Arbeit übernehme, 

fo wird er fih darin immer mehr Befchicklichkeit er, 

werben, und die gefammte Arbeit wird nicht nur 

um fo leichter und fehneller vollendet, ſondern auch 

um fo vollkommener werden. Dazu kommt die Nei⸗ 

gung, mit welcher man das Gewohnte zu treiben 
pflegt, waͤhrend man oft das Ungewohnte mit Wis 

derwillen oder mit Furcht des Mißlingens angreift, 

ü Us: und 


J 
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und eben dadurch ſchwieriger macht, als es ſonſt 
ſeyn würde: ferner die durch Erfahrung erworbene 
Nichtigkeit und Schnelligkeit, mit welcher man dag 
zur Arbeit Erforderliche überfchaut, das Taugliche 
zu wählen und dag Untaugliche zu verwerfen weiß, 
fo wie die mancherlei Erleichterungg» und Abkuͤrzungs⸗ 
mittel, welche derjenige, welcher oft und lange fich 
mit der nämlichen Sache befchäftiger, bald zufaͤlliger 
Weiſe, bald durch eigenes Nachdenken erfindet. 


Auf diefe Weife entwickeln und bilden fih Tas 
lente, db. h. Fähigkeiten, irgend etwas Beſon⸗ 
deres mit vorgüglicher Gefchicklichfeit zu behan⸗ 
deln, welche ohne dieſe WVertheilung der Arbeiten 
verborgen , oder unausgebildet geblieben wären. 


Den Einfluß, den bie Theilung ber Arbeit auf 
die allgemeine Betriebfamfeit der bürgerlichen Gefell» 
fchaft bat, fann man am beſten einfehen, wenn 
man die Würfung derfelben bei einzelnen Manufak— 
turen beobachtet, | 


Adam Schmith hat eine geringe Stecknadel⸗ 
Sabrif gefehen, worin nicht mehr als zehn Menfchen 
arbeiteten, daher zwei oder drei Arbeiten von Eiw 
nem verrichtet wurden. Ob nun gleich diefe Mens 
fhen arm, und alfo mit den noͤthigen Mafchinen 

nur 


> 


II 


ne mittelmäßig verforgt waren, fo Eonnten fie doch, 
wenn fie ſich angriffen, zufammen über zwoͤlf Pfund 
Nadeln in Einem Tage machen. In Einem Pfund 
find mehr !ald 4000 Nadeln von mittlerer Größe. 
Diefe zehn Perfonen alfo konnten in Einem Tage 
mehr als 48000 Nadeln verfertigen. jeder einzel 
ne unter den zehn alfo, ba der zehnte Theil der Ars 
beit auf ihn Fommt , kann fo angefehen werden , als 
hätte er 48,00 Nadeln in Einem Tage verfertigt. 
Menn aber jeder für fich hätte alles machen müffen, 
was zur DVerfertigung einer Nadel gehört, ohne daß 
fie einander in die Hand gearbeitet, ohne daß jeder 
von ihnen in einem befondern Zweige der ganzen 
Arbeit eine eigene Fertigkeit erworben hätte: fo 
würde jeder vielleicht nur Eine, gemwiß- aber nicht 
mehr als zehn Nadeln zu Stande gebracht haben, 
und alfo im Ganzen nicht der 24ofle, vielleicht ntcht 
der 4800fte Theil der Anzahl verfertigt worden feyn, 
‚bie jetzt diefe zehn Perfonen, durch eine gefchickte 
Theilung und Kombination ihrer verfchiedenen Ope⸗ 
rationen, zu verfertigen im Stande waren. 


So weit num die Theilung der Arbeit getrieben 
_ werden kann: in eben dem Grade wirft fie auch auf 
bie Vermehrung der hervorbringenden Kräfte. Daß 
aber, durch die Vertheilung der Arbeiten, die Quan⸗ 
tität der verfertigten Waaren, bei einer gleichen An« 

| zahl 
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zahl damit beſchaͤftigter Haͤnde, ſo ſehr vermehrt 
wird, kommt von dreierlei ganz verſchiedenen Urſa⸗ 


chen her: 


1) Davon, daß dadurch die Geſchicklichkeit jedes 
einzelnen Arbeiters, in dem was er zu thun 
uͤber ſich genommen hat, vermehrt wird; 


2) davon, daß die Zeit erſpart wird, die, wenn 
Ein Menſch mehrere Arbeiten treibt, bei dem 
Uebergange von: einer zur andern, unausbleib⸗ 
li) verlohren geht; i 


3) endlich, von den Mafchinen, deren Erfindung 
diefe Verteilung und Arbeit Anlaß giebt, — 
durch welche Mafchinen die Arbeit fo fehr abge 

kuͤrzt und erleichtert wird, daß Ein Menfch im 
Stande ift, die Arbeit von Dielen zu verrichten. 


Da alfo aus der Vertheilung der Arbeiten eine 
Vervielfältigung der Produkte aller Art entfteht, fo 
hat dann jeder Arbeiter von der Sache, welche er 
hervorbringt, über die Quantität, deren er felbft 
Bedarf, noch einen großen Ueberfhuß; und diefen 
fann er ablaffen. Und da jeder andere Arbeiter im 
gleihen Falle ift: fo kann ber erfte die ihm über- 
flüßige Quantität feiner Waare, gegen eine gleiche 
Quantitaͤt, — oder, welches. auf Eins hinaus 
läuft, 


43 
läuft, gegen ben Preiß einer gleichen Quantität, — 
MWaaren, welche die übrigen verfertiget haben, aus» 


taufchen. Er verforgt fie reichlich mit dem, was 
fie bedürfen, und wird von ihnen hintwieder eben 


fo reichlic, mit demjenigen verforgt, was er nöthig 


bat; — und fo verbreitet fi) ein allgemeiner Ueber⸗ | 
fluß über ale Klaffen der Gefellfchaft. 


Wenn daher mehrere durd Vereinigung ihrer 
Kräfte, oder, was Einerlei iſt, dürch Vertheilung 
der Arbeit ein Gut zu Stande bringen, fo innen 
fie entweder den aus dem Geſammt⸗Produkte erwor⸗ 
benen Vortheil gemeinfchaftlich genießen (wie 5.8. 
bei Eineichung eines Landes der Fall iſt) oder fie 


koͤnnen bdenfelben” fo unter fich theiken, daß ehem 


ein mit der Größe der aufgewandten Kraft, ober 
ber von ihm übernommenen Arbeit im Verhaͤltniß 
ftehender Theil des Produftes ald Eigenthum zuges 
meflen wird, oder es fann Einer (oder es können 
einige) von ihnen dag Gefammt «Produkt fi zus 
eignen, mit der Bedingung, daß er die übrigen 
für die aufgewandte Mühe entfchädige. In diefem 
Sale findet zwiſchen ihm und ben übrigen ein 
Tauſch Statt. | 


Bei Taufchhandlungen verhalten ſich demnach, die, 
Menfchen als eigennügige Individuen, deren jee 
des feine Au — hat. Der Erwer 

bungs⸗ 
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bungstrieb enthält den Entftehungsgrund 
des Tauſches: Die gegenfeitigen Güter find dag Objekt. 


Wenn mir voraugfegen, daß die Erde dem, 
der fie zuerft in Befig nimmt, zum Gebrauche frei 
fieht, fo wird derjenige, der fie anbauf, junges 
derft feine eigene Nahrung daraus ziehen, und den 
Ueberfluß wird er zu vertauſchen fuchen, und 
ihn gerne einem jeden überlaffen, der ihm feine 
übrigen Bedirfniffe dagegen befriedigen will. Nas 
türlicher Weife feßt dieß eine überflüffige Quantität 
von Lebens» Mitteln, die durch ſchwere Arbeit her» 
vorgebracht worden, voraus, es fett aber auch 
freie Arbeiter voraus. Denn weſſen Gewerbe ber 
Ackerbau ift, der Fann fi) mit andern Nothiven- 
digkeiten nicht eben fo gut, als mit Lebensmitteln 
verforgen, und weflen Gewerbe ift, die Landleute 
mit folchen nothwendigen Bedürfniffen zu verforgen, 
und dafiir ihren überfläffigen Vorrath an Lebensmit—⸗ 
teln einzutauſchen, der kann nicht die Befchäftigung 
aufgeben, daß er diefe Lebensmittel felbft hervor» 
bringe. Fe mehr fich die Bebürfniffe der Menſchen 
vermehren, befto mehr werben caeteris paribus freie 
Hände erfordert , felbige anzuſchaffen; und je mehr 
freie Hände erfordert werden, ein deſto größerer 
Neberfhuß von Lebensmitteln muß durch vermehrte 
Feldarbeit hervorgebracht werden, um ihrer Nach— 
frage Genuͤge zu leiſten. 

| | In 
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In einen Lande, wo fein Geld, noch etwas 
anders , das die Stelle deſſelben erfegt, vorhanden 
ift, fielle ich mir vor, daß die Bedürfniffe der Mens 
fchen nur auf fehr wenige Gegenfiände eingefchränft 
ſeyn werden. Ein freier Mann, der durch feine ns 
duftrie ſich alleg, was eine einfache Lebensart anges 
nehm macht, anfchaffen kann, wird fih zur Ruhe 
fegen,, fein Ermorbeneg genießen, und nicht mehr 
arbeiten, und überhaupt wird ſich der Trieb zur 
Arbeit nicht mehr in verftärftem Maaße zeigen, fo 
bald die Nachfrage , in Anfehung der nothwendigſten 
Rebensbedürfniffe , befriedigt if, Die Urfache hievon 
ift leicht einzufehen. _ Wenn bie. freien Hände durch 
ihren Fleiß fo viel erworben haben, daß fie ihre 
einfachen und wenigen Bebürfniffe befriedigen koͤn⸗ 
nen, fo if ihrem Verlangen Genige gefchehen ; 
und fo ‚bald der Landmann bag zur Stillung feiner 
Bedürfniffe und Erleichterung feines Lebens Näthige 
erarbeitet hat, fo arbeitet er nicht mehr. Hier iſt 
alſo eine natürliche Stockung der Induſtrie, folg⸗ 
* auch des Tauſchens. 


Wenn aber die Vertheilung der Arbeiten 
einmal voͤllig eingefuͤhrt und in Ordnung iſt: ſo 
wird nur ein kleiner Theil von den Beduͤrfniſſen 
eines Menſchen durch die Arbeit feiner eigenen Haͤn⸗ 
de aaa Die Mittel, den übrigen weit zahle 

rei⸗ 
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reihern Genuͤge zu Teiften, verfchafft er ſich, indem 
er von den Erzeugniffe feiner eigenen Arbeit, das 
was er felbft nicht verbraucht, gegen die Erzeugniffe 
ber Arbeiten anderer Menfchen umtaufht, fo wie 
er gelegentlich dag eine oder dag andere diefer Era 
zeugniffe nöthig "hat. Jeder Menfch lebt alfo vom 
Taufche, jeder wird auf gewifle Weife Kaufmann : 
und die bürgerliche Gefellfchaft nähert fich, fo wie 
fie ermächft, immer mehr und mehr der Natur eis 
ner handelnden Gefellfchaft. 

Doch, als diefe Vertheilung der Arbeiten zuerft 
ihren Anfang nahm, nurßte dieſe Tauſchluſt ſich 
ſehr oft in ihren Operationen hindern und in Ver 
legenheit finden, | 


' 


Geſetzt: Einer wuͤnſcht fich in dem Befige eines 
Gutes zu fehen, welches einem Andern angehört, 
fo gelangt er am fiherften, und ohne den Rechten 
entgegen zu handeln, zu feinem Zwecke, wenn er 
Leßterem ein gleichgeltendes Gut von einer andern 
Art dafür anbietet; denn es fann fich fügen, daß 
ber Andere gerne jenes bingiebt, um dieſes zu be» 
fommen, weil ihm ein Gut von diefer Art, wenig: 
fiens in diefem Momente, brauchbärer iſt, als ei 
nes von jener. Sie taufchen demnach, und durch 
biefen Lauſch wird der Eigennutz eines jeden von 

bei⸗ 
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beiden befriediget; denn feder erreicht Dadurch feinen 
individuellen Zweck, jeder hat gegeben, um zu 
empfangen, und hat empfangen, weil er gege, | 
ben bat, 


Allein bei der Umtauſchung der Waaren 
gegen Waaren im Allgemeinen und überhaupt 
mußten fich bald verfchiedene Schwierigkeiten zeigen. 
Denn die Waaren hatten in Anfehung ihrer Unent⸗ 
behrlichfeit und Seltenheit in ber Schaͤtzung der Men. 
Shen einen  aufferordentlich derfchiedenen Werth; 
umd daher wurde ber Vergleich fehr ſchwer, wie viel 
von der einen Waare für die andere gegeben werden 
ſollte. Oft hatte auch der, welcher diejenige Waare 
überflüffig hatte, die der andere bedurfte, tticht eben 
diejenige Waare noͤthig, welche der andere dafür 
bingeben wollte, | “ 


Wenn jemand z. B. Salz zu kaufen Luſt, aber 
hits als Vieh dafuͤr im Tauſche anzubieten hatte: 
fo war er gensthigt, auf einmal ſo viel Salz 
nehmen, alg der Werth von einem großen Och— 
fen oder einem ganzen Schafe. betriig. ' Selten 
konnte er es fo einrichten, daß er eine geringere 
Quantität kaufte, weil eg ibm felten möglich war, 
das, was er dafür geben wollte, ohne feinen Scha⸗ 
den zu theilen. War er willens, mehr zu kaufen, 

Harls Geldswiff. Bi, fö 


fo mußte es fich gleich) big auf das Doppelte: und 
dag Dreifache feines erften Einkaufs erfirecden, um. 
mit zwei oder brei Ochſen, oder mit eben fo vielen 
Schafen bezahlen zu können. Hätte er hingegen an 
der Stelle feiner Ochſen und Schafe Metalle zum 
Tauſche anzubieten gehabt, ſo haͤtte er die Quanti⸗ 
taͤt der Waare, welche er verhandelte, genau der 
Größe feines Beduͤrfniſſes anmeſſen koͤnnen. — 


So ſind alſo ſchon bei rohen Voͤlkern, die 
nur wenige Beduͤrfniſſe haben, mit dem Tauſche 
der Waaren die groͤßten Unbequemlichkeiten und 
Schwierigkeiten verbunden. Die Verſchieden heit 
bes Werthes und der Größe ſolcher Produkte, 
die fich nicht theilen laffen, ohne dag Ganze zu zer—⸗ 
ſtoͤren, muͤſſen natürlicher Weife große Unbequem⸗ 
lichfeiten in dem Zaufche verurfachen. 


. Vervielfältigen ſich aber die Beduͤrfniſſe, fo ver— 
knuͤpfen fich mit dem Taufchen, aus leicht begreifli» 
hen Urfachen, noc mehrere Schwierigkeiten. 


‚Bei Eultivirteren Nationen muß alfo 
die Verfchiedenheit der Beduͤrfniſſe und 
der Größe ihres Aufwands fehr oft allen 
Tauſch unmoͤglich machen. 


Ein 
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Ein Volk, das nur den Taufhhandel Fennt, 
kann nur bis zur er ſten Theilung der Arbeit 
fchreiten, und nur wenige, nicht mannigfaltige Waa⸗ 


sen liefern. Das Totalproduft feiner Arbeit muß 
unbedeutend feyn *). 


B 2 | Wo 


) Daß die aiten Mexikaner, Peruaner und bie 
Einwohner von Otah eiti nicht das Gegentheil bewei⸗ 
fen, bat ſchon Buͤſch (in feiner Abhandlung von dem 
Geldumlauf in anhaltender Nücficht auf die Staats 
wirthſchaft und Handlung, I.) gezeigt. Die Meris 
kaner hatten nämlich zur Zeit ihrer Neberwältigung 
durch die Spanier Gold und Silber, brauchten es 
aber nur als Zierde; und es if fa gar feine Spur, 
daß fie es auch nur zuweilen als ein Zeichen des Werths 
angewandt hätten. Daher ward von beiden Metallen 
ſo wenig gefammelt, und die Künfte, wodurch diefelben 
der Erde abgewonnen und in die Form eines vollkom⸗ 
menen hämmerbaren Metalle gebracht werden, waren 
fo unreif bei diefem Volke, daß Kortez bei der er 
fen Unteriochung deffelben nur den Werth von 600000 
Pefos zuſammenbrachte. — Bei den Pernanern 

gieng der Gebrauch der edlen Metalle su Verzierungen 

und Gefchirren viel weiter, als bei den Merifanern. 

- Sie hatten es auch in der Kunf, diefelben der Erde 

abilugewinnen, viel weiter gebracht. Aber demungeach⸗ 
tet gebrauchten ſie dieſelben nicht als Muͤnze. 
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Wo demnach der Taufchhandel allein Statt fin 
det, da bleibt der Handel bloß bei wenigen und ben 
nothwendigften Waaren fiehen , und bie Lebensart 
des Menfchen ift äufferft es 


Je häufiger aber der — Statt finden tann, 
und je bedeutender der Gewinn beim Handel iſt, 
deſto weiter wird die Theilung der Arbeit getrieben 
werden, und deſto ieichter wird die lie al 
ler Beduͤrfniſſe. 


Bei den alten Voͤlkern war es nothwendig, daß 
der Waarentauſch die Stelle unſers jetzigen Kaufs 
durch Muͤnze vertrat. Der eine gab naͤmlich von 
ſeinem Ueberfluß dem andern etwas ab, und dieſer 
wieder jenem von dem ſeinigen. Dieſer Tauſch aber 
mußte hoͤchſt unbequem ſeyn, ſo daß man haͤufig die 
Dinae, die man zu feinem Beduͤrfniß gebrauchte, 
durch allen feinen Ueberfluß nicht erlangen Fonnte, 
weil berſelbe dem andern nicht anſtand. 


Als ſich nun die Arbeiten mehr theilten, wurde 
die Art, mit einander abzurechnen, immer noch ſchwie— 
riger und verwickelter. Denn alles war noch Taufch 
um Tauſch; es war noch fein vorftellendes 
Zeichen des Werths aller Dinge vorhanden. 


Der Tauſch aber hat hauptſaͤchlich zwei 
me, welche allen Tauſchhandel fehr 
| weit⸗ 
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weitlaͤuftig machen, und wenigſtens hindern, daß 
er ſich nicht auf eine große — von 
Gegenſtaͤnden ausdehnen kann. 


3) Bei jedem Tauſch iſt es ſchwer, denjenigen aufs 
sufinden, ber die Waaren hat, die mir brau« 
chen , und dagegen diejenigen, die wir ihm zum 
Tauſch anbieten , nöthig hat. Noch ſchwerer iſt 
es für denjenigen, der nicht Waare, fondern 
nur Dienfte und Arbeit anbieten kann, den aufe 
zufinden, ber feine Dienfte braucht, und ihm 
dafür dasjenige geben kann, was er noͤthig hat. 


2) Bei jeden Taufch ift es fihwer, ben Werth 
der Waaren, die man umtaufchen will, auf bei« 
den Seiten zu beftimmen, und über die Duantis 
tät und Qualität einer jeden Waare ſich zu vere 
einigen. 


Um diefe Schtwierigfeiten zu heben) war erfteng ein 
gewiffer Maaßſtab noͤthig, wodurch das Verhaͤltniß 
einer Waare gegen die andere in ihrem Werthe be— 
ſtimmt wurde; zweitens ein gewiſſes Verguͤtungs 
mittel, wofuͤr man alle Waaren erhalten konnte F 
und welches folglich in der Umtauſchung an die Stel 
Te derjenigen Waaren trat, welche der Eine verlang- 
te, und der Andere nicht hatt 


B3 | So 


So lange eine Gefelfhaft von Menfchen nur 
unter fich felbft ihre Bebürfniffe gegen einander um⸗ 
taufchen wollte, fo beftanden biefe zwei Mittel blog 
in der Willkuͤhr diefer Geſellſchaft. Man konnte ſich 
über einen gemiffen Begriff von einer Größe, ber 
bloß eingebildet war, vergleihen; und man konnte 
alfo fagen, daß eine jede Waare fo und fo viel 
von diefen Größen werth wäre, fo wie man fich in 
diefer Abficht noch heutiges Tages im verfchiedenen 
Ländern auf der-Küfte von Afrika bes Mortes Mas 
foute bedient. 


In Angola, Loango und verſchiedenen an« 
bern Staaten auf der Goldfüfte von Afrika, mo 
man zwar Goldflaub, aber feine Minzen hat, iſt 
eine ſolche eingebildete Größe, die man Mafoute 
nennt, ber Maaßſtab aller Warren und Güter. 
Alle Dinge werden nach diefen Makouten gegen ein- 
ander gefchäget, und felbft eine Unze Goldftaub hat 
ihren Werth von fo und fo viel Mafouten. Wenn 
fie handeln, fo bedingen fie jede Sache auf fo und 
fo viel Makouten, und alsdann vergütet einer dem 
“andern diefe Mafouten entweder an Goldffaub , oder 
an andern Waaren und Gütern, welche gleichfalls 
nach Mafouten behandelt find. Diefe Mafouten find 
weder eine Münze, noch andere wirkliche Dinge, 
die vorhanden find, fondern fie find ein bloß einge« 

bil» 
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Hildeter Begriff von einer Größe, wodurch man fich 

einen Maaßftab von allen Waaren und Gütern ver- 

ſchafft hat. Auf diefe Art würde ſich eine jede Na- 

tion helfen müffen , bie fein Geld und doc Verkehr 
unter fich hätte. 


Eben fo war eine jede Eache dienlih, um ein 
Vergütungsmittel aller Waaren abzugeben. Es war 
nicht einmal nöthig, daß die Sache, welche dazu er» 
waͤhlet wurde, einen wuͤrklichen Nutzen und Ges 
brauch zur Nothburft und Bequemlichkeit des Lebens 
hatte. Denn man fieht leicht, daß die Gültigkeit 
diefes Vergütungsmittels bloß darauf anfommt, baf 
Jedermann verfichert ift, dieſe Umtaufchung ferner 
fortfegen, und fir diefes Vergütungsmittel alled das⸗ 
jenige erhalten zu koͤnnen, was er nöthig hat. 


Nur mußte die Menge und Seltenheit und die 
- Leichtigkeit, womit es zu erlangen war, babei Ein« 
flug haben. Denn wenn ein jeder felbft hingehen, 
und ſich von dieſem Vergütungsmittel ohne große 
Mühe fo viel holen koͤnnte, als er wollte: fo mwür- 
de er nicht geneigt gewejen feyn, feine Waaren ba» 
für hinzugeben. 


So hatte man in vielen Gefelfchaften ſchon früh. 
von der Zirkulation der Metalle ein einfaches Zei⸗ 
GE 7 se © hen 
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hen fefigefeßt, das den Werth aller der 
fäuflihen Dinge beffimmen follte. Diefe 
Zeichen wurden nach ber befondern Page und Ein 
richtung einer jeden a BereHRteR ger 
wählt, 


So wie alfo die Menfchen fih immer mehr und 
mehr aus ihrer Nohheit heraus wanden, erfannen 
fie auch eine gewiffe Sache, auf die fie einen befon- 
bern Werth legten. Giebt e8 unter einer Mehrheit 
von Menfhen ein Gut, welches Jeder gegen ein 
ihm unmittelbar brauchbares vertaufchen zu Finnen, 
Gewißheit hat, fo ift dieſes Gut ein allgemeines 
Tauſchmittel. Ein folhes Taufchmittel wird 
nothmwendig, fo bald die Zahl der Bedürfniffe größer 
wird; iſt es aber vorhanden, fo werden die Tauſche 
handlungen unendlich erleichtert und vervielfaͤl⸗ 
tiget. Wo kein Tauſchmittel iſt, da bleibt dem Ue⸗ 
berguͤterten nichts übrig, als von dem Beguͤ— 
terten gegen ein beſtimmtes oder unbeſtimmtes Duane 
fum von Arbeif fich nähren zur laſſen, wodurch die 
Knechtſchaft oder Sflaverei unvermeidlich wird, 
Es ift Thatfache, die Fein aͤchter Gefchichtsforjcher 
leugnen kann, baß das Feudal⸗Syſtem nie einge: 
führt worden wire, wenn eg a an Geld ge« 
fehlt hätte, — 


230 


25 


Wo es aber ein Taufchmittel.gieht, da wird 
der Arbeiter bezahlt, und. kann dag erworbene 
Quantum bes Tauſchmittels nach Gutduͤnken, und 
mit Beibehaltung ſeiner perſoͤnlichen Freiheit 
zu feiner Erhaltung verwenden, ja er kann ‚durch: 
einen allmählich erworbenen Sparpfennig, vielleicht: 
durch Umtreibung diefes wenn auch Fleinen Kapitals, 
ſich, wenn er es noch nicht hatte, ein unabhängi- 
ges Äufferes Eigenthum, oder, wie er U hat, 

Wohlhabenheit erwerben. 


Der Eat verwandelt fich in eigentliche Hand⸗ 
lung durch Einführung eines neuen Beduͤrfniſſes 
(des Geldes), welches ein allgemeider Gegen 
fand des Verlangens aller Menfhen if, Die‘. 
Schwierigkeit, Bedürfniffe andern Bedärfniffen an 
zupaſſen, führt natürlicher Weife dag Geld ein, wel- 
ches ein Maaß aller Waaren und genaues Aequivalent 
fuͤr jetes Ding if. Daraus entfteht der Verkauf, 
der eine Verfeinerung des Taufches if. Der Um 
terfhied zwiſchen Taufch und Verkauf beftehe 
Barin, daß im Tauſche eine Sache für eine andere, 
im Verkaufe aber eine Sache für einen Preiß im 
Gelde meggegeben wird, — 


Die Handlung ift ein doppelter Verkauf. ber 
FO kauft nicht fuͤr ſich, ſondern fuͤr andere. 
B5 Er 
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Er ſchafft ung an, was wir bebirfen, fobald mir 
Geld, das allgemeine YAequivalent haben, er nimmt 
ung aber auch dag Ueberfläßige ab. Dieß iſt die 
Urfache, warum die Menfchen ihre Arbeit über bie 
ploße Befriedigung ihrer eigentlich phyſiſchen Beduͤrf⸗ 
niſſe ausdehnen. Der Handel kuͤrzet die beſchwer⸗ 
lichen unb unangenehmen Deperationen des Tauſches 
ab, und reitzt jeden zum ——— ſich — be⸗ 
dienen zu koͤnnen. 


Zu dieſem Zwecke iſt man nach und nach auf 
vielerlei und ganz verſchiedene Waaren gefallen, 
und man hat auch wuͤrklich bald die eine bald die 
andere dazu erwaͤhlet. Muſcheln, Baumblaͤtter, 
Baumrinden, gewiſſe Arten von Steinen, eine Art 
von nutzbaren Thieren, oder deren Felle ſind von 
verſchiedenen Voͤlkern als ein allgemeines Vers 
guͤtungsmittel gebraucht worden. 


Sin den erften Zeiten ber noch wenig ausgebil- 
deten bürgerlichen Gefellfhaft wurde dag Vieh 
zu einem allgemeinen Maasſtabe des Wer 
thes der Dinge gemacht. 


Wir finden daher in den Denfmählern jener al- 
ten Zeiten den Werth der Dinge darnach geſchaͤtzt, 
wie viel Stücke Vieh man für bdiefelben im Tauſche 

er⸗ 
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erhalten könne. Die Nüftung des Diomedes, fagt 
Homer, ift nur neun Ochſen werth: aber die 
Maffen des Glaukus £often hundert, 


Ss finden wir auch in den algen römifchen 
Gefegen, daß alle Strafen Viehfirafen waren, 
und nach der Größe oder Unerheblichkeit des Ver—⸗ 
brecheng, auch die Anzahl der Schafe, Dchfen und 
anderer Thiere vergrößert oder verringert wurden *). 


Die meiften Voͤlker, ja faft alle, hatten indeß 
auf einer niedern Kultur» Stufe gemwiffe Haupts 
Produkte, benen fie einen befondern Werth 
beilegten **) und die fie daher zum Maasftab des 

MWertheg 


J Die aͤlteſte — einer Münze ik 1 Mof. 33, 
19, Keſchitah, oder Schafgrofchen kaun ein Stuͤck 
Metall bedeuten, welches den Werth eines Schafes 

hätte. Dann würde dieſes Wort eine Spur des alten 
Zaufchhandels enthalten, wie das Wort pecunia 7 
pecus gebildet ift. 


**) Beh der natürlichen, nüchternen und ungebundenen 
Lebensart der Waldtungufen hat Geld, Metall, 
nur Eifen ausgenommen, und aues, was bei uns 

Lebensart und Lurus nöthig macht, gar Feine Reitze. 
©. geographifches Lefebuch zum Nutzen und Vergnügen, 
herausgegeben von M. 3. E. Fabri. Drittes Baͤnd⸗ 

| chen 
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Merthed anderer Dinge, zum allgemeinen Tauſch⸗ 
und Handelsmittel machten. 


Hei ven Einwohnern der Infel Rügen und auch) 
in andern Orten mar Leinwand ein allgemeines 
Mittel des Handels. In Peru haben in fruͤhern 
Zeiten gewiſſe Baumblaͤtter, und in Mexiko die 
Kakao⸗-Nuͤſſe ſtatt der Scheidemuͤnze gegolten. 
Noch heutiges Tages wird Salz in Nigritzien 
und in einigen andern Afrikaniſchen Laͤndern *) 

fuͤr 


chen. Mit 2 Kupf. Halle, 1783. Fortſetzung der Bei» 
fchreibung der Ruffifhen Wölkerfchaften. 


Auf Madagaskar befieht der Handel der Einge⸗ 
bohrnen in einem Umtaufch der Waaren. Gie 
nehmen wohl von den Ausländern runde und ecigte 
Yiafter, auch 6 Livres: Thaler an. Allein fie zerfchneis 
den fie in Halbe und Viertel, hängen fie zum Biers 
sath an, oder zerfchmelzen fie zu einem andern Ges 

brauch. ©. neue foftematifhe Erdbefchreibung von 
Afrika.  SDerausgegeben von D. 9. I. Bruns. 
Dritter Theil. Nürnberg 1799. 


*) Dafelbft gilt eine Art von Steinfals ald Scheir 
demuͤnze. Es find Stüde Eine Hand groß und drei 
Singer dick; davon gelten 6o in den Berswerfen einen 
Dufaten; je weiter fie aber fortgeführt werden, deſto 
hoͤher Reigen fie im Preige. Auch in Abyſſinien find 

Stuͤck⸗ 
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fuͤr das allgemeine Umtauſchmittel ausgegeben. Eine 
gewiſſe Art Muſcheln iſt es in einigen Gegenden 
von Suͤdaſien und Weſtafrika, und beſonders 

in Oſtindien. | 


Am Reiche Siam, mie auch in Bengalen 
und in den umliegenden Meichen , bedient man fich 
einer Art fleinee Mufheln oder Schneden, bie 
son den Maldivifchen Inſeln dahin gebracht wers 
den, Statt ber Scheidemünge. Davon erzählt 
‚ber berühmte Hr. Prof. Sabri *) Golgentes: 


v ‚Die kleinen Porcelan»Mufcheln Kauris wers 
den in Bengalen, und bet dem Afrifanifchen 
Handel anſtatt des Geldes gebraucht. Um dag Jahr 
1780 bezahlte man für Ein Pfund 1 Grofchen; in 
Europa wird es für 5—8 Ggr., und oft wohl in 
hoͤhern Preißen auf manchen Maͤrkten verkauft; in 

| Die 


Stuͤckchen Steinſalz Geld. Wergl. Travels in the 

interior districts of Africa: performed under the 
direction and Patronage of the African Association, 

in the years 1795, 1796, and 1797. By Munge 

Park, Surgeon. With an appendix, containing geo- 
graphical illustrations of Africa. By Major Ren- 
nell, Second edition, Londou, 1799. 


* Su feiner Elementargesgraphie, IV. Band, zte eu 
umgearbeitete Auflage- Halle, 1803, 
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Guinea gilt Ein Pfund 12 Gyr. und nod) mehr, 
Nach Didendorp haben in Guinea 5 Stücke dere 
ſelben einen Werth von 6 fächfifchen Pfenningen. 
Von den Maldiven werden gewöhnlich alle Jahre 
bloß nad Bengalen für mehr als 200,000 Thaler 
davon geſchickt. Auch auf den Bhilippinen 
kauft und verfauft man für Schnedenhäufer 
Cypraea moneta, und einige andere Arten biefer Gat- 
tung, die Boujeg oder Kaurig, franzoͤſiſch Fucel- 
lage genannt, und an ben Ufern ber Maldiven 
gefifcht werden *). 


Zu gleichem Behufe dient die ſogenannte Gold» 
mufchel, Venus mercennaria Linn. welche in 
dem Meerbufen von Norwegen und England, 
- häufiger aber in Penfylvanien gefunden, und 
daher von den Holländern Americaanfche Kous- 
doublet genannt wird. Diefe Mufchel wird, wenn 
dag Thier daraus gefpeifet worden iſt, bei den In— 
dianern Statt des Geldes in der Handlung ges 

\ | braucht. 


*) ©. Anleitung zur Technologie, oder zur Kenntniß der 
| Handwerke, Fabriken und Manufafturen, vornehmlich 
derer, welche mit der Landmwirthichaft, Polizei: und 
Kameral s Wiffenfchaft in nächfter Verbindung ſtehen. 
Nebſt Beiträgen zur Kunſtgeſchichte. Bon 3. Beck⸗ 
mann. ste Ausg, Göttingen, 1802. 
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braucht. Die beiden Schalen ſind vollkommen herz⸗ 
foͤrmig, dick, ſchwer, an 3 Zoll breit, und wegen 
der umliegenden rauhen Haut kaſtanienbraun. Die 
Klammmuſcheln, welche man hin und wieder 
an den amerikaniſchen Kuͤſten, und vorzuͤglich an 
der Kuͤſte von Neu Pork findet, find den Kolo—⸗ 
niften fo gut, wie baares Geld, in Anfehung des 
Handels mit den Wilden. Diefe effen nicht 
nur das Fleiſch diefer Schalenwiürmer (Konchi⸗ 
lien) ungemein gern, ſondern die Schale ſelbſt, 
gehoͤrig zubereitet, iſt ihr liebſtes Geld. Man 
nimmt dazu den violetten, oder faſt purpurfarbigen 
Theil der Schale, ſchleift ihm laͤnglicht rund, durch⸗ 
bohrt und polirt das Stuͤck, ſo daß es auf eine 
Schnur gezogen werden kann. Daraus machen die 
Wilden ihre Wanpums und den beſten Weiber⸗ 
ſchmuck. Man kann mit ſolchem Muſchelgeld mehr 
ausrichten, als mit gewoͤhnlicher Muͤnze, deßhalb 
legen ſich verſchiedene, beſonders die zu Albany 
auf die Verfertigung dieſes Muſchelgeldes *. 


Auf 


S. Beſchreibung des Brittifhen Amerika zur Ers 
fparung der Karten. Nebft einer Spezialfarte der mitts 
lern Brittiſchen Kolonien. Bon Chr. Leite 
Braunſchweig, 177% 
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Auf Newfoundland iſt trockner Stock⸗ 
fiſch das allgemeine Tauſchmittel. Taback *) in 
u | Dir 


*) Marpland in Nordamerika hatte feit 1763 ein 
ganz befonderes Muͤnzzeichen, das fich, ungeachtet 
alles Mißgeſchickes, welches das übrige Papier: Geld 
befiel, fat ohne alle Verringerung immer in feinen 

Werthe erhalten hat. Diejes Miünzzeichen waren bie 
Tabacks⸗ Scheine (Inspectors Notes), dergleichen 

man auch vorlängk in Virginien eingeführt hatte, 
Es wird nämlich im den von der Negierung angesrdnes 
‚ten Sabads: Schauen (Tobacco Inspections) füß 
den dafelbft niedergelegten Taback von den Schauern 
oder Infpektoren ein gedruckter Schein gegeben, worin 

die Nummer des Zaffes, fein rohes Gewicht, Zara, 
und reines Gewicht, nebft der Gute und Art des dariıt 
enthaltenen Tabacks angezeigt find. Diefe Scheine find 
übertragbar, und fo viel Tabak, als fie vorfiellen, 
wird dem Inhaber, welcher fie in der Niederlage, die 
fie ausfertigte, vorzeigt, ſogleich uͤberliefert. 


Sie muͤſſen in allen Zahlungen angenommen werden, 
welche iu Taback zahlbar, es ſey nun durch gerichtliche 
Befehle, oder durch Kaufverträge, waren bedungen 
worden. Dieß aber gefchah wenigfiens ehedem fo häus 
fig, daß man faft immer nach Pfunden vechnete, und 
fogar die Geldbußen, die Gehalte der Prediger u. a. m. 
nach Taback feftfegte und bezahlte. Dieſe Tabacksſchei⸗ 
ne hatten aber nicht nur in den bedungenen Faͤllen ei⸗ 

nei 
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Virginien, Zuder in einigen weftindifhen. 
Kolonien, rohe oder gegärbte Haͤute find es 
| = in 


nen erzwungenen Umlauf, ſondern fie wurden, da fie 
inmer den Marktpreis des Tabacks galten, oft gern 
und freiwillig auch im andern Zahlungen angenommen. 
Gegenwaͤrtig if wahrſcheinlich won ſolchen Tabackſchei⸗ 
nen nichts mehr vorhanden, als vor. der Revolution, 
weil der Tabacksbau nicht mit der Volkemenge zuges 
nommen, fondern fich verringert hat, Auch haben diefe 
Scheine eigentlich keinen allgemeinen Umlauf weit aufs 
ferhalb der Grafſchaft, im welcher fie ausgeſtellt find, 
und wo allein Tabak bafür eingelöft werden kann. 
Wer diefe Tabacksſcheine nachmacht, wiſſentlich eine 
verfälfchte ausgiebt, oder fo Taback dafür einloͤſen woll⸗ 
te, wird ausgepeitfchet, an Geld geftraft oder gefans 
gen gefeht, ja er muß alle folche. Strafen leiden, je 
nachdem das Gericht über ihn entſcheidet. (Acts 1763. 
©. 18, $. 17. 599. 1789. c.26, $. 27. sgq9, 1795. c.71.). 
Schon ein halbes Jahrhundert vor Einrichtung der alls 
gemeinen Tabacksſchau war der Tab ack feld ein durch 
Geſetze guͤltig gemachtes Geldmittel. Schuldsahlungen 
konnten Dadurch gefchehen; nur mußte der Taback yor 
dem Richter vom zwei dazu ernannten Sreihaltern, in 
Gegenwart des Gläubigers, als gute Kaufmannswaare 
befunden, im Oxhofte gepackt und gejeichnet werden. 
Deffentlihe Abgaben, Gehalte und Befoldungen, Ges 
sichtöfporteln, Strafen, ales wurde nach Pfunden Tas 
back beftimmt,, und erſt, nachdem das Papiers Geld | 
Harls Geldewiſſ. 6C | aufs 
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in einigen andern Ländern. Bei den Bewohnern der 

Küften von der Hudſons Bay, dient ein Bie 

berfell fintt des Geldes ; auf den Infeln Faroͤer 

hat man fih lange mit Wadmell bezahlt, 
und 


i 


auffam, ward ed gewöhnlich, bei Handelsgefchäften, 
Anleihen ze. auszumachen, ob die Zahlung auch in Kous 
rant, d. i. in Papiers Gelde gefchehen koͤnne. Wenn 
- fie für die Provinz in Taback geleitet wurde, ſo bes 
ſtimmte das Gefen, Daß s oder 10 Procent Cie nach 
dem die Art der Abgabe war, die man damit abtrug ) 
dem Bezahler gut gethan würden, da das Papiers Geld 
gegen Taback geringern Werth hatte. (Acts 1715. c.5. 
1724. ©. 6. u. a. m.). Zumeilen feste die Generalvers 
ſammlung fogar einen jährlichen Preis der Landeserzeug- 
niffe feft, wofür fie in Bezahlung mußten angenommen 
werden. 3. 3. im J. 1732. der Taback zu 1 d. das 
Pfund, Mais zo d. und Waitzen 35h 4. d. den Büfchel, . 
Schweinefleifch = d. das Pfund. Dieß gefchah aber nur 
felten, und ſowobl die Eöniglichen Zölle ꝛc. als ber 
Grundzinns Eonnten nicht damit bezahlt werden. (Dou- . 
glass V. 2.) | 


©. D. Anton Friedrich Buͤſchings Erdbefchreis 
bung. Dreisehnser Theil, welcher Amerika begreift. 
Die vereinigten Staaten von Nordameri— 
Fa. Fünfter Band. Ausgearbeitet von Chriſtoph 
Daniel Ebeling. Hamburg 1799. 


1 


35 


und- in Island *) macht bie Kabeljaue das 
Geld aus. In der Tartarey **) bedient man 
| | € 2 fi) 
*) Im Lande gilt daniſche Muͤnze; allein der ganze 
Dorrath des baaren Geldes kann nicht zu vielen 1000 
Rthlr. heranlaufen. Alle Rechnungen fogar werden 
nicht im Gelde, fondern nah Fiſchen und Ellen . 
geführt, und zwar machen 48 Fiſche, jeden Zifch zu 
zwei Pfund gerechnet, foviel als einen Reichsthaler; 
eben fo. machen auch 24 Ellen einen Neichsthaler aus. 
Man if übereingefommen, z0 Ellen einen Reichséthaler 
gleich zu rechnen, und macht dieß als eine Urt Kours 
aus. Man kauft ein Pferd für 150 Fiſche, und ein 
Gut für sooo Ellen. Ein Pott ik fünf Lispfund, 
ein Saering zehn Pfund. Auf eine Tonne rechnet 
man 136 Pott, und auf ein Kutur fünf. Die Js 
Ländifche Ele if der Hamburger Elle gleich, dar 
von drei Eine Klafter machen. Nah Hrn. Prof. Fa⸗ 
bri Cin feiner Elementargeographie III. Bd. gte Aufl. 
. Halle 1801) ift Geld auf der Infel Island und auf 
ben Faͤroͤiſchen Infeln ſelten; es gefchieht der Han⸗ 
del daher mach Fifhen, und nah Ellen von wolle 
nen Zeuge, Wadmell, auf den Faͤroiſchen Inſeln 
auh nah Schaaffellen. Ein foldes Fell wird 4 
Schillinge daͤniſch oder = Schilinge Hamburger 
Kourant gleich gerechnet. Eine Elle Wadmell bat 
ben Werth von = Fifchen, und 48 Fifche werden auf 
Einen Thaler gerechnet. | 
**) Die Baskiren und Ufifchen oder Hfinifhen 


Tartarn, weiche im Rafanifchen wohnen, bejahls 
| Ä Zn: 


I 
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fih der Baumrinde. und des Leders, imgleichen 
der Meerſch necken. 


Boi den Kirgiſen gelten fuͤnf Schafe ſoviel 
als Ein Pferd. Wenn ein Menſch zerſtuͤmmelt 
wird, koſtet ein Daumen 100 Scaafe, ber Fleine 
. Singer 20, und die Übrigen Finger — 30 bis 
60 Schaafe *) | 


In Afrika bezahlt man bie Sklaven, welche, 
man fauft, mit Eifenftangen, Slinten, Pulver, 
Kugeln, Leinewand, Papier, leichten Zeus 
gen umd andern dergleichen Waaren , vorzüglich 
aber mit Bouges, eine Art von Mufcheln, welche 
auf der ganzen Küfte eine gangbare Münze find ’*), 


So 


ten ehemals ihren Tribut mit Getreide, Vieh und 

Pelzwerk; ſeit 1754 aber iſt ſelbiger in Kriegs— 
dien ſte verwandelt worden. Sie haben viele Weiber, 
und tauſchen ſie gegen Pferde ein. S. Staat der 
geſammten Tartarey in den alten und neuern Zeiten, 
aus den bewaͤhrteſten Nachrichten gezogen. Reval und 
Leizig 1980. | | 

*) Des P. Labats Reifen in Wefindien oder ben 
im ameritanifchen Meere liegenden Inſeln. Nach 
der neueften Parifer Ausgabe uͤberſetzt von ©. F. 2. 
Schad, sr. Bd. Nürnberg, 1786, 

**) S. geographifches Lefebuch zum Nutzen und Der: 


gnuͤgen herausgegeben von M. J. E, Fabri. Zwei⸗ 
568 
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So zeigt uns die Geſchichte ſehr verſchiedene 
Arten von Tauſchmitteln, wodurch man den Handel 
zu befoͤrdern ſuchte. Denn an ſich kann alles 
Geld werden, was man dazu machen will. 
Sind doch ſelbſt in neueren Zeiten Papiere, die 
man ſorgfaͤltig bezeichnet hat, um einen gewiſſen 
Werth deſſelben auszudruͤcken, Geld *) geworden; 
und es iſt geboten worden, alles Verkaͤufliche dafuͤr 


. zu geben und zu nehmen, wiewohl Fein Papier der 


Qualität und Ouantitaͤt nach mit den verkäuflichen 
Dingen verglichen werden Fan, 


Allein, fobald die verfchiedenen Gefellfchaften 
der Menfchen mit einander handeln, und eine 
ander ihren Leberfluß gegen das Nothmwehdigere über, 
laffen wollten: fo fanden die Tauſchmittel nicht 
mehr in der freien Willkuͤhr einer jeden Nation, 

C3 ſon⸗ 


tes Bändchen. Mit = Kupf. Halle 1783. Gortgefehte 
Beſchreibung einiger ruffifchen Bölkerfchaften. 


*) Eben, da ich diefes ſchreibe, Iefe ich im Hamburs 
ger Korrefpondenten (Nero. 157. 1805 ) ein Schreiben 
aus München, in welchem es heißt: „Hier if ein 
gedrucktes Mandat angefchlagen worden. Es lautet 
folgender Maaffen: Die Kaiferliauh K. K Ban: Zets 
tel, fo wie die Kupfermünzen müffen nach ihrem Nos 
minals Werth,, nach dom 24 Guldenfuß run 

werden u. f. w.“ 
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ſondern man mußte ſolche Mittel waͤhlen, welche 
allgemein anerkannt wurden; und insbeſondere mußte 
man ein ſolches allgemeines Tauſchmittel annehmen, 
das von allen Voͤlkern, die mit einander Verkehr 
‚hatten, als gültig erkannt wurde *). 

Ohne ein allgemein beliebtes Handelsmittel, was 
jeder bereit iff zu nehmen, und dafuͤr alles andere 
zu geben, Fann der Taufch einer Waare, die man 
befißt, gegen eine andere, die man fucht, nur mit 
großen Schwierigkeiten, befonders im Kleinen getrie- 
ben werden. Die großen, dem Taufche eigenthüms 

lichen Schwierigkeiten umd bie Sehnfucht nach Ge- 
nuß 


*) Der Freyherr von Schröder, in feiner fürftlis 
hen Schags und Rentfammer, behauptet, daß 
auch in Anfehung des auswärtigen Handels eine 

jede willführlihe Sache zum allgemeinen Verguͤtungs⸗ 
mittel bätte erwaͤhlt werden können. Er führt das 
Beifpiel von einer Nation an, welche Baumblätter 
Etart des Geldes gebraucht; und fagt, daß ein jeder, 
Fremder feine Waaren dafür verkaufen würde, weil 
er dafür wieder alle Landeswaaren Faufen koͤnnte. 

‚Allein, wie if’3 dann, wenn die fremden Kaufleute 
nichts werden von den Landeswaanren nöthig bar 
ben, oder nur wider einen Theil von Landeswaaren 
wollen? Werden nicht andere Voͤlker über diefe Nas 
tion lachen, wenn fie ſelbſt Aftiv- Handel kreis 
ben, und mit ihren Baumblättern Baufen will? — 
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nuß mußte daher bald auf die Idee leiten, ein all 
gemein beliebtes Mittel des ee Une 
Handels aufjufinden. 


Das allgemeine Handelsmittel durfte aber 
nicht fonfumibel, oder überhaupt unmittelbar 
brauchbar feyn, damit es nicht, Statt Mittel zu 
‚ feyn, Zweck würde; dadurch Eonnte der Gang ber 
Handlung unterbrochen werden. Denn was man in 
ber Abſicht eintaufcht, -um es felbft zu verbraus 
hen, entfernt den Gedanfen, es in einem weis 
ten Handel oder Taufhe wieder zu gebrauchen; 
dann bliebe es bei einem bloßen Taufchhandel. Es 


mußte gut in die Augen fallen, bamit es von es 


dermann gefhägt wurde. Es mußte dauerhaft 
feyn, damit es nicht fo leicht ber Zerſtoͤrung und 
Vernichtung unterworfen war umd öfters ein Ges 
brauch deffelben gemacht werben konnte. Es burfte 
nicht in einer, zu den Lebensbedürfniffen unverhäfte 
nigmäßigen Menge vorhanden feyn; denn fonft konn⸗ 
te es feinen den Nahrungsmitteln gleichgeltenden 
Preiß erlangen. Aus eben biefem Grunde durfte es 
auch nicht von der Art feyn, daß jeder ohne Arbeit 
es erwerben Eonnte; denn fonft hatte er feinen Grund, 
irgend ein. Gut dafür hinzugeben. Es mußte auch 
noch- darum felten ſeyn, damit mit einer geringern 
Quantitaͤt diefes Mittels ein großer Werth verbun« 

84 den 


⸗ 
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den werben, und man baffelbe fogleich bequem | bei 
m) führen fonnte, Es mußte theilbar feyn, Theils 
- bamit eg für Heine wie für große Bebürfniffe brauche 


bar war, Theils damit durch die geichtigfeit feiner 


Zransportirung der Verkehr auch zwiſchen Entfern⸗ 
tern gemacht werden konnte und erleichtert wurde. 
Endlich mußte es inſonderheit faͤhig ſeyn, der Quan⸗ 


titaͤt und Qualitaͤt nach, mit ber Quantitaͤt und Qua⸗ 


litaͤt der dafuͤr zu a Dinge verglichen zu 
werben. 


Die allgemeine Nugbarkeit des Eiſens 
iſt die erfie vermuthliche Urfache der Wahl der Mes 
tolle zum vepräfentativen Zeichen des Werths ber 
Dinge geweſen. Auffer der Leichtigkeit, mit welcher 
jeder Befiger eines Stück Eiſens für feinen Lebens. 
unterhalt etwas erwerben Fonnte, begriff man nad). 
ber auch fehr bald die Bequemlichkeit, die daraus 
entftand , daß der Befiger einer Quantität dieſes 
Metalls es theilen, und die Theile, die er weggeben 
'wollte, gerade bem Werthe desjenigen anpaflen konn⸗ 
te, was er bafüs begehrte. Bei der immer gewoͤhn⸗ 
licher werdenden Theilung der Arbeitszweige war die 
Bequemlichkeit, melde hieraus für die Gefellfchaft 
entſtand, von fo großem Umfange, daß fie gar nicht 
berechnet werden konnte. 


Die 
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Die alten vorſtellenden Zeichen des Werths der 
Dinge waren ſaͤmmtlich ihrer Natur nach bald vers 
gänglih. Wolte man fie theilen, um fie den Be 
 bürfniffen des Käufers oder Werfäufers anzumeflen, 
fo wurde in vielen Fällen ihre Vergänglichkeit noch 
mehr befchleunigt. Diefe große Inkonvenienz fiel 
jet ganz weg. Die Metalle ‚blieben fo bauerbaft 
in einzelnen Theilen , wie in ganzen Stuͤcken. 


Als die Menfchen fi) noch durch den Taufch- 
handel in ihren mwechfelfeitigen Beduͤrfniſſen aus— 
halfen, war ſchon die Kunft erfunden, der Erde 
die Metalle abzugemwinnen, buch Schmel« 
zung fie von ben fremden Körpern, mit welchen 
verbunden fie die Natur gewöhnlich liefert, zu rets 
nigen, und in einer gleihfsrmigen Maffe 
darzuftellen. 


Man hatte auch fhon die verfchiedene Brauch 
Harfeit diefer Metalle für allerlei Zwecke des gefells 
fchaftlichen Lebens entdeckt. Moſes nennt ung den 
Erfinder ver Schmiedearbeit lange vor ber 
Suͤndfluth. Es mag num diefer Thubalfain und 
der Vulkan der Griechen eine Perfon feyn oder 
nicht, fo ift doch Elar, daß auch die Profan » Ges 
ſchichte die Erfindung des Schmiedeng in die frühes 
fien mythologifchen Zeiten zurückfegt. 


C5 Die 
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Die vorzügliche Brauchbarkeit des Eiſe ns gab 
demſelben in den erfien daraus verfertigten Werfen 
der Kunft ohne Zweifel einen großen Werth, ben 
es aber in unfsrmlichen Maffen nicht erhalten Fonn- 
te, meil es fo menig felten. war. Die edlen Mer 
talle, Gold und Silber, hatten weniger Brauch“ 
barfeit in den Beduͤrfniſſen bes Lebens. Aber fie 
waren feltener , verwandelten und Idfeten fih nicht 
bei langem Gebrauche durch Noft auf, und empfah⸗ 
len ſich durch ihren flandhaften Glanz als ein fchick- 
liches Material zur. Auszierung der menfchlichen 
Tracht, und alles desjenigen, was bei damalg fchon 
weit gediehener Kultur der weit fleigende Luxus gern 
ausgezieret fah. 


Ich bin übergeugt, daß lange vorher, ehe man 
Silber und Gold als Zeichen des Werthes brauchte, 
dieß der einzige Verbrauch und bie einzige Empfeh⸗ 
lung war, die bemfelben einen Werth gab. Noch 
jetzt bleibt bei den Völkern - die der edlen Metalle 
ſehr viel haben , ein Hauptverbraud berfelben in 
ben Zierrathen unferer Kleidung und unfers Hausge⸗ 
räthes, und um diefen Verbrauch, diefe Umformung 
bes Geldes in ſolche Stücde zu erleichtern, ift faft 
in allen policirten Staaten bie Feinheit der Metalle 
in Münzen und in Goldfchmiedearbeit durch die Ger 
fege gleich beſtimmt. 

Ne⸗ 
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Neben denfelben wurden fehon damals die Edel» 
geſteine ſehr gefchägt, und galten in dem Ver 
taufch gegen weſentliche Bebärfniffe einen fehr ho» 
hen Preis, aber Gold und Silber empfohlen ſich 
doch mehr, meil fie ſich in ale Formen umarbeiten 
liegen. Derjenige, welcher es zum Tauſche anbie— 
ten konnte, wenn er zu biefen Voͤlkern kam, die 
aus ihrem fruchtbaren Boden die nothwendigſten 
Beduͤrfniſſe der Natur alle felbft im Ueberfluß hate‘ 
ten, war gewiß, von allen ſolchen Bedürfniffen 
recht viel dafür zu befommenz; und auf der andern 
‚Seite war ihm der Transport diefer Waare leichter, 
als jeder andern, die er zum Verkauf umher führen 
fonnte, | Ä 


Man darf noch feine allgemeine, fondern eine 
fehr auggebreitete Begierde nach dieſen Metallen 
bei denjenigen im Volke, welchen den größten Vor- 
rath natürlicher Produkte für den Taufchhandel ans 
bieten fonnten, vorausfegen, fo war dieß fchon ges 
nug, um die edlen Metalle zu einer ſehr allgemeis 
nen Waare zu machen. Es war genug, um eg das 
bin zu bringen ,. daß auch diejenigen fie gern nahs 
men, die zwar felbft nicht fie zum Zierath anzuwen⸗ 
den gedachten, weil fie andere dringendere Bedürfs 
riffe hatten, aber doch auch bei ben Neichern auf 
fiihere Abnehmer des für ihre Produfte gewonnenen 

Sol 


44 


Goldes und Silbers rechnen konnten. Man darf 
nod) einen Gedanken an die Nüglichkeit eines allges 
meinen Maaßes des Werthes der Dinge, und feine 
Dereinigung ganzer Völker für diefen Gedanken da 
bei voraugfegen. | 


Aber warum konnte von fo vielen in ben Tauſch⸗ 
handel jener Zeiten vorkommenden natürlichen Koͤr⸗ 
pern nicht irgend ein andres Material menſchlicher 
Beduͤrfniſſe oder des Schmucks, warum konnte ins 
ſonderheit kein anderes Metall, deren doch einige 
auch ſehr ſelten waren, ſich dieſen an die Seite 
ſtellen, ſich gleich annehmlich, und die Beſitzer gewiß 
von einem baldigen Umtauſche machen? 


Die verzehrbaren Bebürfniffe konnten es nicht 
ſeyn, ſo allgemein ihr Nutzen auch iſt, und ſo ſicher 
von deren Abſatze ſich der Verkaͤufer derſelben zu 
allen Zeiten und allenthalben findet. Denn eben 
deßwegen, weil fie als Beduͤrfniß zum baldigen Ver 
brauch gefauft oder eingeraufcht wurden, hatte der 
Gedanfe feine Statt, fie zu miederholter Eintaus 
fhung anderer Bebürfniffe, und darauf allenfalls 
zu machenden Gewinn anzuwenden. Dazır fam ihre 
Verderblichkeit und Schwierigkeit ber Verführung. 


Die Ebelgefteine mußten den eblen Metallen 


aus vielen Gründen nachſtehen. 1) Weil fie ſelte⸗ 
| | Ä ner 
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her waren, fo mar eg nicht jedermanns Ding, fich 
einen Vorrath von benfelben zur Betreibung feines 
Handels anzufchaffen. 2) Die Gründe ihrer Sch 
tzung find fo mannigfaltig, und die Liebhaberei trägt 
fo viel mit zur Beſtimmung ihres Preißes bei, auch 
ifi der Betrug zu leicht und zu gewöhnlich bei den 
felben. 3) Sie laſſen fih nicht, wie die Metalle, 
in allerlei Sorm und Größe umarbeiten. Wenn 
4. 3. einer, gern den Ebdelftein eines Verkäufers 
für fein Korn haben wollte, und nur die. Hälfte 
bes Korns geben konnte, wofür der Verkäufer feis 
nen Edelſtein geben wollte, fo Fonnte diefer ja fei« 
nen Edelftein nicht theilen, ohne ihm feinen Werth 
‚zu benehmen. | 


Von allen Übrigen Produkten der Natur Fonnten 
es feine von der Art feyn, die ein jeder ohne viele 
Mühe oder zwar felten,. doch durch einen Gluͤcksfall 
finden kann, ſondern es mußten ſolche ſeyn, deren 
Gewinnung aus den Händen der Natur viel Schwie⸗ 
rigfeit und Arbeit macht, die in deren Werth mies 
der. berechnet werden muß, und bag erfle Datum 
zur Beſtimmung diefes Werths angiebt. Die Bou— 
jes oder Cauris, Schnecken, welche das Meer an 
die maldiviſchen Inſeln in Menge auswirft, gelten 
nur in den Gegenden von Afrika für Geld, wo fie 
das Meer nicht mehr zeugt, und bie Koften der er- 
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Europa, Afien, Afrika oder Amerika ausge⸗ 
graben worden ſeyn, ſie laſſen ſich vollkommen gut 
haͤmmern, ſchmelzen, und verſtatten die allergenaueſte 
Zertheilung, welche ihnen die menſchliche Kunſt zu 
geben faͤhig iſt; ſie laſſen ſich ſowohl mit einander, 
‚als auch mit andern Metallen, von einer ſchlechtern, 
d. i., nicht fo gleichartigen Natur, dergleichen dag 
Kupfer ift, vermifchen. Bei biefer Mifchung ver 
breiten fie fich felbft gleichförmig durch die ganze 
Maffe des zufammengefegten Klumpens, fo, daß 
‚jeder Atom deſſelben mit einem Theile diefer edlen 
Mifchung vereinigt wird, durch welches Mittel die 
Unterabtheilung der Eofibaren Metalle ungemein aud« 
gebreitet wird, Ihre phyſiſchen Eigenfchaften find 
unvermeidlich ; fie verlieren nichts, wenn man fie 
einfchließt, fie find feft und dauerhaft, und obwohl 
ihre Theile, wie alle andere Dinge, durch das 
Reiben abgefondert werden, fo gehören fie doc) uns 
ter die Zahl derjenigen, welche am wenigſten das 
durch leiden. Wenn baher aus irgend einem Dinge 
Geld gemacht, d.i., der verhältnißmäßige Werth 
verfäufliher Dinge, durch irgend ein koͤrperliches 
Ding auggemeffen werden fann: fo kann es gewiß 
durch die Metalle geſchehen. 


Gold, Sol. Aurum Linne iſt das edelſte, Fofle 
barße ‚, und in gewiffen Ruͤckſichten das vollfom- 
mens 


ru 
menfte unter allen- Metallen, das weder an ber 
Luft noch im Waffer etwas von feinem Glanze vers 
diere, ſich weder durch Bleiglanz, noch durch 
Spießglas verfchlacen läßt, vielmehr feinen 
Aufisgungsmitteln feine eigene Farbe mittheilt und 
fih auch im Teuer weit ſchwerer, als die übrigen 
Metalle gerfisren läßt. | 


Das Gold ift ſchon fehr lange befannt, und 
die Alten zählten es nicht nur unter ihre metalla 
folaria, fondern nannten es auch, wegen feiner 
vorzuͤglichen Eigenſchaften den Koͤnig der Me⸗ 
talle. Kl — 


Es iſt unter allen Metallen das geſchmeidigſte, 
ein Gran davon läßt ſich soo Ellen lang, ober auch 
fo weit ausdehnen, daß man einen Silberdrath von 
28 Ellen damit überziehen Fann, und alfoza7 ss 
‚eines Grand Gold dem blogen Auge noch fichtbar 
bleibt; mit 2 Lothen kann man ein Feld von 140000 
Quadratellen, und mit einem Dufaten einen ganzen 

Reiter mit Pferd und Ruͤſtung vergolden. Es iſt 
auch zäher als alle andere Metalle; ein Drath da» 
von, der nur den zehnten Theil eines rheinländifchen 
Zolls im Durchmeffer hat, trägt 500 Pfund, ehe 
er reißt. 


Harls Geldswiff. | D Das 
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Das Gold ift der ſchwerſte unter allen ung bige 


her bekannten Körpern. Die eigenthämliche Schwere 


bes Goldes, wenn es vollfommen rein ift, verhält 
fih zur Schwere bes reinen Waflerd mie 19540: 
10005 aber bei dem gewoͤhnlichen Golde, das immer 
mit Silber und Kupfer verfegt Clegirt) ift, ift fie 
auch immer geringer, fie koͤmmt der Mittelzahl zwi⸗ 
ſchen der eigenthiämlichen Schwere beider Metalle 
gleich, wenn das Gold mit Silber, fie ift geringer 
wenn es mit Kupfer, Zinn oder Eifen, aber größer, 
wenn es mit Wißmuth, Zink oder Blei zu gleichen 
Theilen zuſammen geſchmolzen wird. Bei dem hohen 
Grade von Unzerſtoͤrbarkeit, durch welche ſich das 
Gold auszeichnet, iſt es kein Wunder, daß, ſo ſel⸗ 
ten auch das Gold, im Ganzen genommen, und in 
Vergleichung mit den uͤbrigen Metallen, in der Na⸗ 
tur vorkommt, doch fein Metall ſich häufiger in ſei⸗ 
ner reinen, vollkommnen, glänzenden Geſtalt zeigt, 
als eben das Gold, fo daß viele Schriftfteller feine 
Mererzung gerabezu geleugnet haben, und noch 
leugnen. 


Gold findet ſich vorziglih in Sina, an ber 
Afritanifchen Küfte, in dem Spanifchen Antheil 
von Amerika; in Ungarn, Siebenbürgen und 
Sibirien, befonders bei Katharinen»- Burg; 
im Schlangenberge, und im Begirfe Koly⸗ 
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wano⸗Woskroſendkoi; auch hat man Anzeigen 
davon in Swappawari, oberhalb Torneo, in 
Lappland, und in ber Baſtnaͤs⸗Grube bei ber 
Nitterhütte in Schweden. Auch im Baljpurge 
fhen giebt eg Gold. 


Dieſee edle Metall blieb den Menſchen nicht 
lange unbekannt. Abrahams Reichthum beſtand 
zum Theil darin, und Hiob erwaͤhnt deſſelben an 
mehrern Orten; zu ſeiner Zeit verſtand man ſchon daſ⸗ 
ſelbe zu prüfen und zu ſchmelzen. Die Iſraeliten 
wugten zu Moſis Zeit das Gold zu reinigen, zu 
ſchmelzen, damit verfchiedene Geräthe zu gießen, es 


in Bleche zu fchlagen, und andere Dinge damit zu 


überziehen. 


3Zwar hatten die Morgenländer, wie alle 
andere Voͤller, im Anfange die Gewohnheit, ihre 


Bebürfniffe gegen einander zu vertaufchen. Gie- 


fühlten aber gar bald die Unbequenlichkeit eines fole 
hen Tauſchhandels; fie fielen daher gar bald auf 


ben Gedanken, eine Materie zu: beflimmen, buch 


deren feflgefeßten und unveränderlichen Werth der 
Preiß der Dinge gegen einander verglichen werben 


konnte. Schon zu Abrahams Zeiten finden wir 


biefes bei den Kananitern und Aegyptern, und 
bie ge als herumziehende Hirten, bediente 
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ten fich eben beffelben, um ihren Leberfluß zu vera 
faufen, und dagegen andere Sachen, die ihnen 
nothiwendig waren, zu kaufen. Man bediente fich 
hiezu der edlen Metalle, deren Gebrauch in anderer. 
Adficht noch von der Suͤndfluth her befannt war. 


Wenn das Gold den Jfraeliten fo frühzeis 
. tig befannt mar: fo Fannten es die Aegyptier 
wahrfcheinlih ſchon viel früher. Erft, da Abras . 
ham aus Aegypten fam, wird von ihm geſagt, 
daß er viel Gold hatte, und die Jfraeliten borg- 
ten auch von den Aegytiern viele goldne und file 
berne Gefäße, wodurch jene Meinung beflätiget 
wird. Ä 


Die Aegytier fchrieben die Entdeckung des 
Goldes dem Helios zu, und hatten befonders in 
der Gegend : von Theben ergiebige Goldgruben. 
Die Tyrier entdeckten das Gold zuerſt in Spas 
nien, und von ihnen erbten bie Kärthaginehs 
fer diefe Schaͤtze. Die Goldgruben zu Pydna ent 
deckte Philipp von Mazedonien. 


Die edlen Metalle find die einzige Subſtanz, 
welche der Qualität ıumd Quantität nach mit ber 
Dualität und Quantitaͤt aller verkäuflihen Dinge 
verglichen werden: kann. . Dieß ift nun aud) ber 
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Hauptgrund, aus welchem alle polisirte Voiter ſich 
für die edlen Metalle vereiniget haben. Durch Gold 
und Silber haben die Nationen allgemein beliebte 
Handelsmittel erhalten, und der Vergleich über die 
Duanrität und Qualität der gegen einander vertaufch- 
ten Dinge wird um bie Hälfte leichter , wenn auf 
ber einen Seite ein’ beſtimmtes Gewicht Gold oder 
Silber von einer bekannten Feinheit dargeboten wird. _ 


Vermittelt des Goldes und Silbers fann ein 
umlaufender ausmwärtiger Konfumtiond-Han- 
del weit vortheilhafter,, als vermittelft anderer 
Güter betrieben werden. Wenn diefe edlen Metalle 
die Werkzeuge alles Handels find: fo fann man jede 
Waare dafür leichter, als für andere Güter eintau 
fhen. Da ihr Umfang geringe, ihre Werth aber 
doch groß ift, fo koſtet es weniger, ‚fie von einem | 
Drte zum andern herumzuführen, als faft jede andere 
Maare; auch verlieren fie bei biefem Transporte 
weniger von ihrem Werthe. Daher ift von allen 
MWaaren, bie man in einem fremden Lande bloß in 
der Adficht einhandelt, damit man in einen andern 
Lande andere Waaren bafür Faufen ober eintaus 
fhen könne, Feine fo bequem, als Gold und Silber. 


Das gediegene Gold, welches man in Flüffen 
in Körnern findet, war vermuthlich das erfte, wel 
ches man zum Kaufe gebrauchte, che man bag Mes 
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tal zu Anmelzen verfuchte, nachher gebrauchte man 
Gold» und Silber- Platten. 


Als man alfo dag Metall zu gebrauchen anfieng, 
faufte man erft für gediegene Soldkoͤrner, 
nachher aber für ausgefhmolgeneg Gold und 
Silber, welches man abwog, und daher nöthig 
hatte, eine Wagfchale und Zange, um ein Stüd 
von einer Silber » oder Goidſtange abzubrechen , bei 
ſich zu * wie die Abyſ ſinier noch thun. 


Man mußte bloß nach dem Gewicht von Sti- 
cken Goldes oder Silbers handeln, und Jeber muße 
te immer eine Wage bei fich führen. 


In den aͤlteſten Zeiten ward alles Silber ges 
wogen, und die erfien Münzen ber Morgens 
länder, infonderheit der Juden, wie auch ber 
Griehen und Römer, bekamen ihre Namen 
von dem Gewicht, das fie enthielten. Auch bei 
ben Nordifhen Völkern verhielt es fich eben fo, 
als fie in den eroberten gelbreichen Roͤmiſchen Bros 
‚ vingen mit dem Gebrauche bes Geldes bekannter 
wurden, eben fo. Man wog ſich bag Silber bei 
Dfunden zu, und gab den erfien Münzen den Nas 
men bes Pfundes, den fie auch bei ihrer immer 
fortfchreitenden Verkleinerung bei vielen Voͤlkern 
bebalten haben, — Die Chinefer halten fih ſelbſt 
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‚bei dem lebhafteften Umſatze des Geldes noch immer 
an bad Gewicht defielben. 


Sollte aber bei dem Kaufe mit Gold und Sil⸗ 
Berfiangen einer dem andern etwas wieder heraus 
geben, fo mußte man brechen und theilen. Bei 
größerer Ausbreitung des Handels ſchlug und goß man, 
um den Unbequemlichteiten dieſer Verfahrungsart 
auszuweichen, metallene Stuͤcke von verſchie— 
denem Gewichte. Der Betrug lernte bald die ed» 
len Metalle verfälfchen, ober die Münzftücde an ihr 
rem Gewichte vesringern. Nun mußte man immer 
Probier -Nadeln, Streichfieine und Ge 
wichte bei fich führen, um nicht — zu 
werden. — 


Da alſo das Wiegen und die Schaͤtzung der 
Feinheit noch immer eine mit Mühe und Zeitver⸗ 
fuft verbundene Unterfuchung war, fo verfielen bie _ 
Voͤlker endlich darauf, das fie das Gewicht des 
Goldes und Silbers, unter Vorausſetzung einer ger 
wiffen Seinheit, mit beftimmten Zeichen bemerkten. 


Bei zunehmender Betriebfamkeit fanden es baher 
die handelnden Nationen zweckmaͤßiger, verfchier 
dene Arten bes Metallg zu Gelbe auszu⸗ 
prägen; Gold zur Bezahlung großer Summen, 
Silber für Käufe von mittelmäßigem Werthe, und 
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Kupfer oder ein anderes gemeines Metall, für klei⸗ 
ne Zahlungen zu beftimmen. Doch wählten fie immer 
eines von dieſen Metallen vor den beiden andern 
aus, der Maaßſtab bes Werthes im vorgüglichften 
Perftande zu fern, und dieſen Vorzug feheinen fie 
faft immer demjenigen Metalle gegeben zu haben, 
welches zufälliger Weife bei ihnen zuerft zum Bert 
zeuge des Handels gebient hatte. 


Eie machten daher kleine Stuͤcke von ausgeſchmol⸗ 
jenem Metall, und zeichneten das Gewicht darauf. 
Solche Stuͤckchen Metall, auf denen das Gewicht 
und folglich auch der Werth bezeichnet war, hie. 
fen eigentlid) Monetae von Monere *); teil ein 
Erinnerungszeichen des Werthes darauf befinds 
lich war, wie dergleichen noch auf unfern Mine 
zen if, Man bezeichnete das Metall gewoͤhn⸗ 
lidy mit der Figur eines Thieres, zum Andenken, 
daß man ehemals mit Vieh Statt des Geldes 
bezahlte. Don dergleichen alten Münzen haben mir 
noch viele übrig, beſonders bon Sch ER), 


So 

*) Isidorus XV, Etymol, c.ı5. Moneta appeéllata est, 
quia monet, ne qua fraus in metallo vel pondere fiat, 
er) Aus dent Alterthum, vorzüglich aus den Zeiten 
der Römer und Griechen, find an 70,000 verſchie⸗ 
dee Gepraͤge an Medaillen. und chemals gangbaren 
Muͤn⸗ 
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So entſtanden alſo Muͤnzen in der heutigen 
Bedeutung des Worts. Große Kaufleute, auf 
deren Treue und Nedlichfeit man ſich verlaffen zu 
fönnen glaubte, übten Anfangs dieſes Recht auf, 
und fegten auch ihre Namen auf dieſe Platten. — 
Die geſchaͤftigen Prieſter des mittlern Zeitalters 
ſpielten das Muͤnz⸗Regal in ihre Haͤnde, denen 
man es auch gern uͤberließ, weil man bei ihnen den 
wenigſten Mißbrauch und Betrug vermuthete. Sie 
erhielten ſich auch ziemlich lange in dem Beſitz zu 
dieſem Vorrechte, bis endlich die Regenten ſich 
daſſelbe zueigneten. 


So unſaͤglich viel aber auch ſchon da gewonnen 
war, als Gold und Silber allgemeine Gel— 
tung erhalten hatten, ſo entſtand doch eine ganz 
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Münzen von Gold, Silber oder Kupfer übrig, 
die in Müngs Kabinetten aufbewahret werden. Diefe 
Zahl hat der berühmte Joſeph Eckhel in Wien 
angegeben. ©, deffen Doctrina Nummorum Vol, I. 
_ Proleg. ®ergl, Rink, Euch, Gottlieb de veteris 
numismatis potentia et qualitate, cum diss, de nummo 
Univ. Lips, 1701. /S$obert$) Einleitung zur Medails 
lens oder Münzwiffenfchaft. Mit Kupf. Leiig 1718. 
Wagenseil de re monetali veterum, Altorfü 1723+ 
- Ioh, Lac. Gessneri thesaurus universalis omnium 
numismatum veitt, Graecor et Romanon Turies 


1739. \ 
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andere Welt mit der Berwandblung bes Bel- 
bes in Münze. Der Handel Eonnte nun ſchneller 
gehen; denn num brauchte man nur zu zaͤhlen (dem, 
welcher dem Zeichen nicht fraute, blieb zwar aller 
bings noch bie Freiheit zur nähern Unterfuhung;) 
das Wiegen und Probiren aber, welches Kenntniffe 
vorausfegte und Zeit erforderte, war nicht mehr 
nöthig, nachdem man Münzen fchlug, deren Ges 


praͤge beides, bie Qualität und Quantität des in 


bem gegebenen Stüde enthaltenen Metalls anzeigen 
follte. * 


Die Metalle, woraus bie Münzen gewoͤhnlich 
verzertigt werben, find Silber, Gold und Ku— 
pfer; wenigſtens wird feit geraumer Zeit und unter 
allen £ultivirten Völkern der Megel nach nur Sil- 
ber, Gold und Kupfer zur Münze verarbeitet, 
und jede Münze nach einem von biefen Metallen bes 
nannt, Die beiden erfien Metalle dienen wegen ihr 
zer Seltenheit, Schönheit und Dauerhaftigkeit zu 
den Münzen vom größten Werthe, letteres aber zu 
den Münzen vom geringften — oder zu den 
Scheidemuͤnzen. 


Bilder iſt von jeher das bequemſte und vor⸗ 
nehmſte Metall geweſen, was man vermuͤnzt hat, 


vermuthlich, weil es nicht ſo ſehr ſelten als Gold, 
und 


„9 
und nicht fo häufig ale Kupfer if; und es ift es 
auch noch, ungeachtet Europa jegt weit mehr Gold 
als ehemals hat. Aug diefer Urfache bedeutet bei den 
Griechen und Römern KEYUEIWY,. argentum, ſo 
wie noch argent bei den Franzoſen Silber und 
Geld zugleich, eben wie im Hebräifchen und in 
‚ ben übrigen Morgenländifhen Sprahen 


Wenn das Verhaͤltniß der Metalle nad) ihrem 
Merthe oder Preiße angegeben werden foll, wird das 
ber immer ber Werth bed Silbers zur Einheit an⸗ 
genommen; z. B. man ſagt: Silber und Gold ver 
halten fich zu einander wie 1 zu 15; d. t. 15 Mark 
Silber gelten fo viel, als Eine Marf Gold. Man 
ſagt nit, daß der Preiß des Silbers gegen Gold 
‚ fteige oder falle, ſondern daß das Gold wohlfeiler 
oder theurer werde. 


Ein anderes, ſehr feuerfeſtes, edles Metall, 
naͤmlich die Platina, wuͤrde ſich ganz vorzuͤglich zu 
Muͤnzen ſchicken, wenn ſie nur in groͤßerer Menge 
zu bekommen waͤre. Wie ſchoͤn die Muͤnzen, aus 
Platina gepraͤgt, gerathen, hat man an einigen 

im Jahre 1802 in Berlin verfertigten Probe⸗ 
Muͤnzen geſehen. Man hatte einen neuen Stem⸗ 
pel mit dem Bildniſſe Sr. Majeſtaͤt bes Könige, in 
ber Größe, wie bie Friedrichsd'ore, aber nad 
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der Boultonfhen Art mit erhabenem Kande ges 
chnitten und einige Stuͤcke geprägt, von denen ei- 
nes der Herr geheime Dber » Finang-Rath Roſen—⸗ 
fitel befigt. Wer es weiß, welchen Glanz die Pla⸗ 
tina bat, und wie feſt und unzerſtoͤrbar fie iſt, der 
wird e8 beurtheilen Finnen, tie fchägbar fie zu den 
Münzen feyn würde. Aber, wie gefagt, fie iſt zu 
felten, und es muß die Zeit noch erfi lehren, ob fie 
in Rußland, wo man fie jegt aud) gefunden hat, 
häufiger als in Amerika anzutreffen feyn wird. 


Das Kupfer konnte neben den eblen Metallen 
am füglichften ald Münze mit gebraucht werden, 
weil es bekanntlich zwar nicht ganz feuerfeft iſt, 
aber doch in nicht gar flarfem und anhaltendem Feuer 
noch wenig verliert, auch nicht, wie Blei, ſich ver ⸗ 
glaſet, oder, wie Zinn, verkalft. In den erſten 
fünf Jahrhunderten des Roͤmiſchen Neiches hatte 
man dort feine andern al Fupferne (oder doch 
hauptſaͤchlich nur Kupfer haltende) Münzen. 


Man hat freilich auch Münzen von Eifen, 
Meſſing, Sloden- und Kanonen» Gut, und 
von noch mancher andern metallifchen Mifchung, ſelbſt 
aus den neuern Zeiten; und von Meffing unter 
ven Schwedifhen SIanten noch gegenwärtig 
aufzumeifen. Meffing befteht doch hauptfächlich aus 
Kupfer ; der Galmey könnte als bloßer Zuſatz, mie 

| das 


6z 


das Kupfer neben dem Silber, aus der Acht zur Iafe 
fen feyn: und fo fönnfe man etwa die meffingene 
Münze, fo wie die eiferne, in die Klaffe der Ausnah⸗ 
men fegen; und einige von biefen legtern Arten find 
dann, offenbar genug, in die Klaffe der Noth muͤn 
zen zu verfegen. ” 


Bei den Römern fol Numa aus Eifen Gelb 
gemünzt haben., welches aber nachher unterblieben 
if. Nach Caͤſars Berichte gebrauchten die alten 
Britannier eifernes Geld. Die Nordifhen 
Völker hatten eben diefe Münze, weil fie dag Eifen 
am siberfläffigften haften *), Auch von Glas hat 

"man eine Art Münzen in Sicilien gefunden **), 
Sinnerne Münzen prägte man in großer Menge 
zu Alfmar, als daflelbe vom Herzog von Alba 
lange belagert wurde ***). Die Statt Greifg 
wald ließ 1631 auch eine zinnerne Nothmuͤn—⸗ 
je prägen, mozu fie der kaiſerl. Oberſte Perufi 
- drang. Bleierne Münzen hat König Friedrich 
Hl. in Dänemarf aus Noth prägen laffen, und 
zwar fo wohl größere, als Kleinere, mit verfchiedes 
nen Stempeln. — Von Papiery welches die Tas 
tarn ehemals Statt des Geldes gebrauchten, hatte 
ER | man 

*) V. Olaus’Magnus de Reg, Septentr, L, VI, c. ı2, ° 
**) V, Wormius in Mnseo c. 6, 


**) G. Athuani Hist. L, 35. 
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man verſchiedene Nothmuͤnzen in Holland. In der 
harten Spanifchen Belagerung der Stadt Leiden 
im J. 2574 wurde eine papierne Münze verfers 
tigt. — Der Venetianifhe Herzog Michael 
hat fhon im J. 1124 bei der Belagerung der Stadt 
Tyrus aus den Pferdezäumen Geld fchneiden 
laffen. Nachher hat man oft dergleichen gethan. 
Bon ledernen Münzen hat übrigens Casp. Loe- 
scher in diss. de numo scorteo ausführlich: ges 
hanbelt. 


Durch Unterfcheidung ber Nothmünze von ber 
ſchlechthin fo genannten Münze, wird es deutlich, 
daß bei diefer legtern, auch ihre Maſſe allein ges 
nommen, ſchon von einer beträchtlichen Geltung feyn 
muß ; und eben dahin fcheint ja auch wohl der Auge _ 
druck, klingende Münze, zu führen. Die Münze muß 
ein Geldſtuͤck feyn, nicht blog wie Zeichengelb, . 
ein Geldſtuͤck vorftellen. 


Ihre Maffe felbft muß ſchon ein Stück von eis 
nem Geld- Körper ausmachen, das bei der Schaͤ⸗ 
gung ihrer ganzen Einheit in Betrachtung kommt. 


Silberbarren und Goldffangen. find ſehr 
beträchtliche Geldſtuͤcke; aber für den gewöhnlichen 


and täglichen Geldoebrauch ſind ſie viel zu groß, 
und 


| — X 
um ſchlechthin bequeme Gelbftäde zu heißen. Auch 
fehle zu ihrem allgemein bequemen Geldgebrauche, 
dag man fich mit dem bloßen Aufjählen ihrer Einheit 
nicht begnügen koͤnnte; wenn man auch ihrer meh» 
tere von einerlei Gewicht und Feinheit verfertigen, 
und durch einen glaubwuͤrdigen Stempel bewaͤhren 
ließe. Ihr ganzer Umriß iſt viel zu unbeſtimmt, als 
daß man es ohne Nachwaͤgung, aus dem bloßen An⸗ 
ſehen abnehmen koͤnnte, ob ihr Umfang ſeit der 
Stempelung Theils gar nicht, Theils nur um ein 
Unbetraͤchtliches vermindert ſey. Alles, was der 
Stempel eines Muͤnzwardeins für Barren und 
Stangen dauerhaft und hinreichend verfichern kaun 
iſt der N per ——— 


Von den Morgenlaͤndern wurden zuerſt 
Bold und Kupfer als Geld gebraucht. Man 
darf aber bei dieſem Wort ja nicht an unſer ge 
münztes *) Geld denken, Diefes ward viele hun« 
dert Jahre fpäter gebraucht ; fondern man begniügte 
fih Anfangs bloß mit dem Gewicht, und die Bezah⸗ 

lun⸗ 


Die aͤlteſte Spur von angeblich gemuͤnztem Gelde ik 
ı Moſ. 20, 16., da Abimelech dem Abraham tau⸗ 
fend Silberlinge ſchenkte. Allein Silberling kann 
ein abgewogenes Stuͤck Metall von einem gemwifs 
fen Werth bedeuten, wie etwa in England sin Pfund 
Ster ling 


F 
lungen beſtanden darinn, daß man einander ein ge⸗ 
wiſſes Quantum von dieſen Metallen zuwog, welche 
zum Maaßſtab des Werths der uͤbrigen Waaren 
dienten. 


Bei den Patriarchen finden wir dieſe Art 
des Geldes in den fruͤheſten Zeiten. Abraham 
kaufte ſich ein Erbbegraͤbniß um 400 Seckel *). Ja 
kob kaufte von den Sache miten einen Acker um 
100 Keſita **). Joſeph wurde von feinen Bruͤ—⸗ 
dern um 20 Seckel Silber verkauft *&**). Wenn 
die Soͤhne Jakob's nach Aegypten giengen, um 
Getraide zu kaufen, ſo nahmen ſie Geld mit et), 
Obgleich die Jfraeliten ihr mehrfieg Gewerbe mit 
Ackerbau und Viehzucht trieben, ſo verordnete 
doch Moſes, daß die von ihm beftimmten Strafen 
nicht in folchen Produkten , fondern in Geld u 
werben mußten. 


"Bet andern Völkern finden wir den Gebrauch 
des Geldes viel fpäter. Zu den Zeiten des Troja 
nifchen Kriegs mußte man bei den Griechen 

noch) 


| *) 1 B. Mof. 20, 16. 
“1 B. Mof. 23, 10“ 
SEIN y B. Moſ. 37, 18. | 


RR) Kap. 42. 
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noch nichte vom Geld, fondern man machte Gefchenfe 
und Bezahlungen mit Vieh. 


Zu den Zeiten. der Patriarchen hatten bie 
Juden ſchon verſchiedene Gewichte, wornach fie das. 
Silber wogen, welches aber fo vielerlei Geld-Sor⸗ 
ten, oder vielmehr Nechnungsarten mit dem Gelde 
verurſachte. Eines wird Seel, und dag andere 
Keſchita genennt. | 


Seckel war zu Abrahams Zeiten noch keine 
Muͤnze (denn die hatte man damals noch zuverlaͤßig 
nicht), fondern ein Gewicht. Eben ſo iſt eg uͤber⸗ 
all zu nehmen, wo es im alten Teftament vorfommtz 
und erft lange nach der Babylonifchen Gefangen» 
ſchaft, ja nach Aleranders bes Großen Zeit, find 
Sedel gemuͤnzt worden, nachdem bie Juden 
das Zoch der Syriſchen Koͤnige abgemorfen und 
fich in Freiheit gefegt haben. Diefe gemünzten 
Sedel, bie auch zu Chrifti Zeiten üblid waren, 
betrugen an Gewicht und Inhalt ungefähr fo viel, 
als ein Hannoͤveriſcher Gulden Cd. i. ein Guls 
den nach dem Leipziger Fuß, da ihrer 18 auf bie 
Mark gehen); allein fo viel war das Gewicht, bag 
‚Mofes Seel nennt, zu Mofis Zeit nicht. 
Mahrfcheinlich ift eg, daß der Seckel etwa der vier- 
te ober fimfte Theil unfers Loths war, und fo wuͤr⸗ 

Harls Geldswiſſ. € | den 
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den vierhundert Seckel ungefähr go big 100 Gulden 
machen, das aber in ber damaligen Zeit, da noch 
fo wenig Silber aus der Erbe gegraben mar, eine 
fehr anfehnliche Summe geweſen ſeyn mag. 2 


Dieß Silber ward, wie Mofes fagt, zuge 
wogen; denn man handelte damals noc) nicht auf 
fo und fo viel Stuͤcke einer Münze, z. B. Thaler 
oder Gulden, weil noch gar feine Münzen waren, 
fondern auf fo und fo viel Loth feinen Silbers. 
Weil eg aber bei dem Silber nicht bloß auf dag Ges 
wicht, fondern auch auf die Feinheit ankommt, und 
daß eg nicht mit fremden Metallen vermifcht, und 
man dieß dem Silber nicht fogleich von auffen anfe- 
hen kann, ſo ward es von den Kaufleuten gezeich⸗ 
net, und dann galt es fuͤr fein. 


Daruͤber moͤchte man ſich wundern, daß ſchon 
zu Abrahams Zeit etwas für Silber gekauft ward/ 
und Silber Geld war, da man doch bei Euros 
päifchen und andern Völkern noch in vielen hun— 
dert Jahren nachher. findet, daß fie Rind» und 
Schafvieh Statt des Geldes gebraucht, und das 
mit begahlt haben. Allein man mird aufhören, ſich 
zu vermindern, ivenn man in Griechiſchen Schrift 
ſtellern lieſet, daß die Phoͤnizier ‚ in deren Lande 
‚Abraham mohnte, und mit denen er im Kandel 
bes 
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begriffen war, die erſten geweſen ſind, die 

Silber als Geld gebrauchten. Sie, als er 

finderiſche Koͤpfe, waren die erſten und größten Kauf 

leute ihrer Zeit, und verfuchten daher wohl alles 

Mögliche, ihrem Handel Volfommenheit und Ver 
breitung zu verfchaffen. 


Ihr über die ganze damals befannte Welt aus⸗ 
gebreiteter Handel hat fie vermuthlich zu der glücdlis 
chen Erfindung gebracht, Silber zum allgemeinen 
Maafftabe des Preißes der Dinge und zum Täufch- 
mittel zu wählen; und nur die Aufferfte Rohheit der 
Voͤlker, die noch Feine Handlung haben, kann Scha- 
fe, Biegen oder Dchfen ale Geld gebrauchen, weil 
fih ihr wahrer Werth nie nach Gewicht und Maaß 
genau beftimmen läßt, und fie noch überdich täglich 
Nahrung bedürfen, und unvermuthet umkommen 
£önnen. Wer unter ung würde ſich nicht über Geld 
befchmweren , dag täglich in feinen Beutel fräße, und 
bei der erften Seuche flürbe? Mit ſolchem Gelde 
fonnte ein Volk, das große Handlung trieb, fich 
nicht behelfen , ob eg gleich Griechen und Roͤmer 
um diefe Zeit thaten, ba beide Voͤlker noch in ihrer 
Kindheit, oder rechnungslofen Einfalt, und ohne 
große Handlung waren *). | 

E2 Der 


*) oh. Dav. Michmelis deutſche Ueberſ. bes alten Teſt. 
II, Th. zw. verb. und verm. Aufl. Göttingen, 1775. 
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Der Mofaifche Sedel war dag Normal⸗Ge⸗ 
wicht (und nad) der Behauptung einiger Schrift: 
ſteller, auch dag Normal-Geld) der Juden; 
20 Gerah machten einen Secel; ein halber Se 
del war ein Beka, 3000 Sedel ein Kuͤken, 
Talent oder Zentner. Diefe Originale wurden 
ſo forgfältig aufbewahrt, daß auch in Jahrtauſen⸗ 
den dur Abreiben menig oder gar nichts verloh- 
ren gieng ; das Normal» Gewicht war von Gold, 
welches durch Roſt nichts von feiner Schwere ver: 
lohr. Mofes forgte auch für die Verwahrung def. 
felven durch die Priefter und Leviten. Diefer Sedel, 
deſſen Driginal fi im Tempel befand, murde eben 
deßwegen der Seckel des Heiligthumg genannt; nad) 
demfelben wurden auch Strafen und Abgaben bes 
rechnet. 

Bor umd zu den Zeiten Moſis waren die Preis 
ge der Dinge aufferordentlich niedrig. Abraham 
faufte ein großes Stück Landes um 400 Seckel. 
Mofes gab den Mittelpreiß eines Sflaven auf 
30 Seckel an. Hatte fih jemand dem Herrn zum 
Leibeigenen gelobt, fo. Fonnte er fi mit so Sedeln 
losfaufen. Der Lohn eines Tagloͤhners für ein gan⸗ 
jes Jahr betrug 10 Seckel. Einer der beſten Wid⸗ 
der war auf 2 Seckel taxirt. Hieraus folgt alſo, 
daß zu Moſis Zeiten noch wenig Geld im Umlauf 
geweſen ſeyn muß. | 

2 Wenn 
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Wenn bie Geräthe der Stiftshätte und des Tem 

pels nicht verloren gegangen waͤren, fo wuͤrden wir 

son dem Gehalt des Juͤdiſchen Geldes etwas mit 
Gewißheit fagen können — 


In der Babylonifhen Gefangenfchaft artes 

ten die Juden gänzlih aus; fie nahmen andere 

Sitten, eine andere Sprache an, und mußten ſich 

nach den Babyloniern richten. Don diefen nahe 

men fie auch Maaß und Gewicht an, und den Bar 

byloniſchen Sedel, fo mie fie. fih überhaupt 
des Perfifchen Geldes bebdienten. | 


Indeß werden die Hebräifhen Münzen, bie 
man im manchen Münzs Kabinetten vorzeige, nicht 
für Acht gehalten, und die älteften aͤchten find 
nur von der Zeit des zweiten Tempels, da die 
Griechen fchon lange Münzen hatten. 


Man glaubt, daß die Juden vor der Baby» 
lonifchen Gefangenfchaft gar feine eigene Münzen 
gehabt, fondern erft lang darnac) angefangen hats 
ten, Geld zu muͤnzen. Sie können Gold und Sil, 
ber gewogen haben, und es fiheint auch, daß fie ſich 
nach der Babplonifhen Gefangenfhaft vorerft 
mit Syriſchen Münzen beholfen haben. | 


E3 Was 
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Mas alfo von den Altern Zeiten von Seckeln 
und Silberlingen in der Bibel ſteht, ift nur von 
einem Gewichte zu verfichen *). 


Die Juden nahmen foniel Silber, als ein 
Griehifher Stater ausmadhte, und fehlugen 
eine Münze, die fie Sedel nannten. Die älte 
ſtenaͤchten Münzen der Juden, die wir ken⸗— 
nen, flammen von dem Fürften Simon Maffa- 
bäug her, der fie prägen ließ, Denn es wird **) 
erzählt, daß der Syrifche König Antiohug, ber 
Sohn des Demetrius Nicator, dem Simon, 
dem Hohenpriefter und Fürften der Juden, dag 
Recht gegeben habe, feine eigene Münze im Juͤdi— 
fhen Lande zu fihlagen. 


Von dem gedachten Simon Makkabaͤus fin⸗ 
det man auch wuͤrklich Muͤnzen, welche die aͤlteſten 
aͤchten Muͤnzen der Juden ſind. Doch ſind dieſe 
Makkabaͤiſchen Münzen ſaͤmmtlich ſelten; daher 

nn 2 bat 


*) Dieg behaupten Hottinger, Conring in parado- 
xis de numis Ebraeorum, Reland, und befonders 
Otto Sperling it feiner gelehrten Schrift de nu- 


mis non cusis, 


— Makkab. 15, 6. 
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hat Hadrian Reland *) nur 23 Stuͤck und 
Jak. de Wilde, der wohl die ſtaͤrkſte Sammlung 
von Hebraͤiſchen Muͤnzen gehabt hat, nur 26 
Stuͤck zuſammenbringen koͤnnen. | 


Man hat diefe hHebräifhen Münzen mit fa 
‚maritanifcher Schrift, in Silber und Kupfer, 
aber nicht in Golde. Einige haben feinen Namen: 
Simon der Fuͤrſt, ober Simeon, der Furft 
Iſraels, auf andern if die Jahrszapl ausgedruͤckt: 
das vierte Jahr vor der Erloͤſung Zions, vor der 
Freiheit Zions, Jeruſalems **). | 


Den Werth eines ſolchen ächten Sefels, aus 
den Zeiten der Makkabaͤer, fehägt man inggemein 
auf # Unze feines Silber, man vergleicht ihn mit 
den ältern Sefeln fo, daß der Mofaifche Sekel 
25 7, der Babylonifche vr, der Alerandris 
nifche 15 einer Unge enthielt. Die bekannten Muͤn⸗ 
jen der Juden find alfo ber Sefel, in Kupfer 
und Silber #*) (denn die andern Metalle find alle 

E 4 ver⸗ 


) In feinem Traktat de numis veterum Hebraeorum. 

C(Cutrecht 1799) | 

**) &, Jobert's Einleitung zur Münztviffenfchaft und 
die neue unngearbeitete Ausgabe des M. Raſche 1Th. 


*xx*) goo Seckel an Silber betragen nach der genauen 


Schaͤtzung des gelehrten Prideaux, ungefähr 60 
j | . Pfund 
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verdächtig.) ferner Gerah, Kefchitah oder Schafe 
geofchen #), Silberling, welcher mit. &efel eis 
nerlei ift, Stater, Denarius, auh Talente 
und Darici *%*). j | 


Unter den Herodianifhen Kirften findet 
man nur von den Tetrarchen Herodes, Ariches 
laus und Agrippa dem Juͤngern, Münzen, doch 
find alle felten. Zur Zeit des Trojanifchen Kries 

ge, 


Pfund Sterling, den Sekel gu 3 englifhen Schil— 
lingen oder zı gute Grofchen gerechnet Prideaux 
Connection of the History, pref, Mat weiß aber wohl, 
wie verſchieden die Meinungen der’ Gelehrten hierinnen 
find. ©. Michaelis, Commentat, de Siclo Ante Exi-- 
lium Babylonicum, in Commentar, Soc, Reg. Got- 
ting. T. IE, wo der Mofaifche Sefel zu drei und 
einem halben Meißniſchen Grofchen am innerem 
Werd, und zwei Meißniſche Gulden in der Aus: 
gabe berechnet if. 


9 I Mof. 333 % 
**) ©, Herm. Conrigii paradoxa de numis Hehbrae» 


orum. Helmst, 1671, 


Es kommen auch in der- Bibel und den Echriften der 
Juden noch einige andere Nanıen von Geld vor 
Manah macht ı00 Sefel, ein Sus oder Meah 
macht 3 @efel, oder 16 Öerftenförner. Db es aber. 
weirklich Eufirende Münze war, oder nur fingirtes Geld, 
laͤßt ſich nicht beſtimmen . 
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ges, 1200 Jahre vor Ehrifti Geburt, war unter 
den Griechen noch feine Spur von eıner gepräg- 
ten Münze befindlih. Hymer beflimmt den Werth 
einer Sache immer durch eine gemiffe Anzahl von 
Schafen oder Ochfen. Er läßt 5.3. Lemniſche 
Meine für Schafe, Eifen, Erz, Selle oder 
Eflaven vertaufhen. Sogar den Neichthum der | 
oberften Befehlshaber und Könige mift er ſtets nach 
der Größe ihrer Heerden. Auch bei den Griechi— 
fhen Soldaten fand damals fein Sold Etatt. Die 
Belagerer von Troja dienten zwar wegen der Hoffe 
nung einer reichen Beute, aber nicht des Geldes, fon« 
dern anderer Koftbarfeiten wegen; und beiden Roͤmern 
lebten fie auf ihre eigenen Koſten. Bei den Aegyp⸗ 
tiern in der ſogenannten Seſoſtriſch-Pyrami— 
den Periode, worin der Soldatenſtand erſt ein beſon⸗ 
derer Stand wurde, hatten ſie gleichfalls keinen Sold, 
ſondern Statt deſſelben wurden ihnen Laͤnd ereien 
in denjenigen Provinzen, in welchen ſie vertheilt 
waren, angewieſen. 
Pheidon, König von Argos, der 8oo Jahre 
vor Chriſti Geburt lebte, ſoll den Griechen zuerſt 
den Gebrauch der Münzen gelehrt haben. Dieſe 
erfien Münzen follen von ihm zu Negina, nahe 
bei Athen, von Silber gefchlagen worden feyn *) 
E 5 Hars 
*) Dieß nimmt wenigſtens Beger in mesauro Branden- 


burgico Graecorum numismatum T. J. an, und 


Scholtt 


24 


Harduin giebt bie goldne Münze ded Demonap 
von. Mantinea, bie zu Cyrene in Afrifa zu 
der Zeit des Cyrus gefchlagen worden, für die dl 
tefte aus. 


Ehemals hatten die Griechen, befondergs bie 
Einwohner von Byzanz und Clagomenä eiferne 
Münzen gehabt. 


Bei den Spartanern find in den älteften 
Zeiten feine Münzen von Metallen zu erwarten. 
Dieg wäre der Staatsverfaffung, die der Ge, 
feßgeber Lykurg einführte, zuwider gemefen. 
Denn er bob dag Eigenthum auf, und führte die 
Gemeinfhaft aller Güter unter ihnen ein. 


Da Lykurg das Gefährliche des Reichthums 
fehr wohl fannte, fo verordnete er micht nur, daß 
Gold und Silber von feinen Werthe feyn follte, 
fondern er feßte auch Strafe auf den Beſitz diefer 
edlen Metalle, Er befahl, daß Fein anderes 
Geld Umlauf haben follte, als das eiferne; bie 
ſes aber machte er fo ſchwer, und feßte eg auf eis 
nen fo geringen Werth herab, daß ein Karren mit 

zwei 


Schott hat in einer eigenen Abhandlung (in dis- 


quisitione antiquaria de nummo Phidonis argenteo 
in Regia Brandenburgensi asservata ) zu erweiſen 
gefucht, daß dieß die allerältefte Fönigliche Münze 
geweſen ſey. S. Koͤhlers Anleitung jur Reiſeklugheit. 
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wei Ochſen erfordert warb, eine Summe von zehn 
Minen, oder ungefähr zwanzig. Pfund Sterling 
(nach jesiger Münze etwas mehr gegen 150 Thaler; forf- 
zufchaffen. Ihr Gewerbe trieben die Spartaner 
durch DVertaufchung der einen Wanre gegen die an—⸗ 
dere, und eg war ihnen durch das Gefeg unterfagt, 
Zinfen zu nehmen, ihre Grundftäce zu veräuffern 
und Geſchencke von Fremden, felbft auffer Landes, 
und in ſolchen Fällen, da ihe Rang und Anfehen fie 
dem Scheine nach hätte entfchuldigen Eönnen, an⸗ 
zunehmen *). 


Sin alten Zeiten waren bei den Lacedämoniern 
auch lederne Münzen im Gebrauh **). Von den 
Karthaginenfern behauptet Plato eben diefes, 


Eyfander, drr Plünder Athens, war es, 
der zuerfi Gold» und Silbermünzen zu Spar: 
ta in Umlauf brachte. And dieß waren Griechi« 
ſche Münzen, 


Die 


*) &, allgemeine Weltgefchichte von der Schöpfung an 
bis auf gegenwärtige Beit, Bon W. ©. I. Gran 

. Aus dem Engl. überfent von Ch. G. Heyne I. Th. 
Leipzig 1766, 


*x) V, Stobaeus serm. 145, 
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Die Griechen ließen Anfangs ihre Gottheiten 

darauf prägen, hernach auch ihre Könige, indem 

fie diefe den Göttern gleich zu achten anfiengen. 

Die Föniglihen griehifhen Goldmünzen find 

Übrigens Dia drachmen, am Werth vier Thaler, 

aud) Tetrahmen von acht Thaler, und zu Pas 
sis. finden fich auch 5wei Oktodrachmen. 

Nach Barthelemy, in den, dem Anachar⸗ 
ſis angehängten Werthangaben der Griechiſchen 
"Münzen, iſt eine Mine go Livres, welche (den Li⸗ 
pre zu 6 Ggr. gerechnet) 22 NRthr ı2 gr. ausmachen; 
alſo 4 Minen -90 Rthlr. und 10 Minnen »225. In 
ben von Große nad None de l'Isle herausge⸗ 
gebenen Metrologifchen Tafeln koͤmmt der von 
Barthelemy angenommene Werth der Mine, une 
ter dem Namen der Attifh-Sicilifchen vor. 


Die Silbermünge hatte manin Griechen, 
land von verfchiedener Größe und Schwere. 


1) EiuYguxpov. Diefes Stück galt 6 Drad 
men. | 


2) Terendeuxpov. Diefes Stück galt 4 Drach— 
men. 


3) 


7 
3) Tedeuxnov. Diefes Stid galt 3 Dead 
men. 
4) Adocexovꝰ). 
3) Bos, im Griechifchen Bes, mar eine uralte 


Athenien ſiſche Münze, und — ſo viel, 
als 2 Drachmen. 


6) Agaxn (Drachma) **), fie galt 6Oboln. 
7) Huchgann (Semidrachma), * 3 oboln⸗ 


8) Oßoros, hatte 3 Xarnes. x 


9) Ein Xurxos hatte 7 Aemran Es gab auch | 
einen Asxadros , Teaxadxıs, er 
Kehren. | 


10) A — war eine Lacedaͤmoniſche 
Muͤnze und galt ienen halben Obolum oder 
4 Chalcos, 


Il 


*) Davon ſchreibt Iul, Pollux, L 9 Non autem 
Drachma modo numismatis nomen erat; sed et Pente- 
cantadrachma et Pentadrachma apud Cyren- 

ses, Tum et quadridrachma et tridrachma et di- 


trachma, 


*9 Acht Drachmen machen x Ripl. 1a Or. aus 
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11) Kagariov war der vierte Theil eines v bols. 


12) Aszrov, war der ſiebente Theil eines D b ols 
und die allerkleinſte Muͤnze. 


13) Zrarne war ein Ardewxpev und war ſo— 
wohl aus Silver als aus Gold geprägt. 


Mit Philipp und Alerander dem Großen 
fangen die Macedonifhen Goldmünzen an, weil 
um biefe zeit bie Goldgruben ergiebig wurden. 
Diodor von Sicilien *) ſagt ausdrücklich, daß 
die Bergmwerfe unter Philipp jährlich mehr als 

taufend Talente Ausbeute gegeben hätten. Daher 
find die Goldmünzen vom Philipp, die in ganz 
Griechenland im Gange waren, nicht felten. 
Sein Sohn Alerander ließ auch Münzen von allen 
Arten des Metalls fchlagen. 


In Anfehung der Kunft find die griechifchen 
Münzen unter allen bie ſchoͤnſten. Die Zeichnung, 
Stellung, Stärke und Feinheit gehen fo weit, daß 
felbft Adern und Muskeln ausgedrückt find **). 


Mer 
*) In feiner hiftor. Bibliothek im 15. B. 


4*) ©. Io. Seldenus de nummis et antiqua pecunia 
Rom, et Gräec, Lugd.: 1675. — Gronovii pecu- 


nia 


a 


Mer unter den Afiatifhen Voͤlkern zuerft 
angefangen hat, Geld zu münzen, laͤßt fich ſchwer⸗ 
lich mit Gewißheit beſtimmen. Insgemein haͤlt man 
dafuͤr, daß die Perſer damit den Anfang gemacht 
haͤtten; doch iſt es wahrſcheinlicher, das die Lydier 
hierin ihre Vorgaͤnger geweſen ſind. Ehe dieſe von 
dem Dairus bezwungen wurden, hatten die Perfer 
fein Geld; die Lydier im Gegentheil hatten Gold. 
ſtuͤcke, welche Croͤſei genannt wurden. Nach Des 
rodots Bericht *) ſollen in Lydien ſchon vor den 
Griechen gepraͤgte Muͤnzen geweſen ſeyn, folglich 
600 Jahre vor Chriſti Geburt. 


Gray behauptet: Sie (die Lydier) waren 
die erſten, welche die Kunſt einfuͤhrten, Gold und 
Silber zur Erleichterung des Gewerbes zu muͤnzen. 
Die erſten, welche im Kleinen verkauften, welche 
Speiſehaͤuſer und oͤffentliche Keller hielten u. ſ. m. Er), 


Uns 
nia vetus. 1691, — Wolte reckii Elect, rei numa- 
riae. Hamb, 1709. — F, 8, Witzleben selecta 


quaedam numismata Graeca inedita hactenus; nune 


vero explicata, Lips, 175% 
*)9®, 1, . 


**) S. allgemeine Weltgefchichte von der Schöpfung an 
bis‘ auf gegenwärtige Zeit ; ausgefertige von RB 8.% 
Sray. Aus dem Englifchen überfens von Ch. © 
Heyne II. Th. Leisig 1766. 
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Unter dem Darius Fam das gemünzte Gelb 
in Perfien erft recht in Gang. In. den voris 
Zeiten wurde dag Silber und Gold, welches durch 
die Schäkung, durch die Gefchenfe und durch die 
Beute des Krieges einfam, in irdenen Töpfen zus 
fammengefchmolgen, die Tspfe wurden hernach zere 
brochen, und von den Klumpen wurde ein fo grofe 
fes Stuͤck, als man brauchte, abgefchlagen Heros 
dot und Strabo verfihern, daß die Perſiſchen 
Könige alles Silber und Gold in ihren Palläften 
verwahrten, aber nur fo viel Geld fchlagen ließen, 
alg fie zu ihren Ausgaben nöthig hatten. So viel 
ift richtig, daß in Perfien Münzen vorhanden wa⸗ 
ren. Der König Darius lieg nämlich Münzen 
aus. dem feinften Golde prägen, die daher auch 
Darici CDariusd’or) hießen. Sie waren auf der 
einen Seite mit einem Bogenfchügen gesiert, ber 
auf dem Haupte eine zugefpißte Krone, in ber lins 
fen Hand einen Bogen, in ber rechten aber einen 
Pfeil Hatte; auf der andern Seite war das Bild deg 
Darius befindlich. Man findet bei den Alten einis 
ge Anfpielungen darauf. Da Agefilaus fich ges 
.  möthiget fah, Afien zu verlaffen, um eine Unruhe y 

welch der König Artarerres in Griechenland 
vermittelt des Geldes erregt hatte, zu ftillen, fo fagte 
er, der Könige habe ihn mit 30,000 Bogenfchiigen 
aus feinem Sande vertrieben. Diefe Benennung 
blieb 
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blieb hernach, und alle Muͤnzen, die in Perfien 


ſowohl von den Perfern als Griechen geſchlagen 


wurden, hießen Darici, weil die erſten dag Ge⸗ 


praͤge des Darius (xaeunriga Anxgeınov ) ge⸗ 

habt hatten. Plutarch erzaͤhit von dem Sokra— 
tes, daß er geſagt haben ſoll, er wolle lieber einen 
Daricus als den Darius zum Freunde haben. 
In den ſpaͤtern Zeiten hatten die Perſer keine gol⸗ 
dene Muͤnzen mehr, ſondern nur Silbergeld. 


Jenem erſtern Beiſpiel der Perſer folgten die 
Aegyptier nah, und ein Statthalter diefeg 
| Reiche, Aryandes, ließ dergleihen Münzen fchla- 
gen; es wurde aber als ein Majefläts » "Verbrechen 
angefehen, und der Statthalter mußte es mit dem 
Leben büßen. Den Gehalt deffelben feßten einige 
auf einen goldenen Attifchen Stafer, Andere 
auf zwanzig Drachmen von ©ilber. Unter den als 
ten Aegyptifhen Münzen find die Münzen der 
Ptolemäer und Lagiden merfwärdig, melde an 


— 


Schönheit faſt die Syrifchen Muͤnzen der Seleu—⸗ 


ciden übertreffen. 


In Gold trifft man von Ben Minsen ber Pto⸗ 
lemaͤer kaum ſechs Stuͤcke an, in Silber und Ku— 
pfer aber kann man leichter eine ganze Reihe zuſam⸗ 


. menbringen, i 


Harls Seldswiſ. 10 Nach 


Nach dem Berichte des Euſebius hatte Nu— 
ma die Römer mit ledernem und hoͤlzernem 
Gelbe beſchenkt *), 


Geld war in der erften Welt eine eben fo une 
bekannte als unnoͤthige Sache. Eine geringe Hütte 
war die Wohnung, womit jeder zufrieden war, und 
die ſich eine jede Familie leicht felbft bauen Fonnte. 
Kuͤhe, Schafe, Ziegen und Federvieh, nebft Fifchen, 
gaben Unterhalt und Kleidung im Ueberfluß. Je äls 
ter aber die Welt wurde, befto Flüger warb fie aud); 
defto mehr Bequemlichkeit fuchte man , defto mehrere 
Beduͤrfniſſe entftanden , zumal bei dem Anwachs ber 


Samilien. Wer nun nicht zum Beſitz einiger Länder 
| reien 


*) Vergl. Geo. Cedreni Histor, Comp. tom, ı. Kepa- 
tia autem appellantur duodeeim folles sive numi, sic 
dici aNuma rege romano, qui primus obolos sua 
ipsius efligie signavit ideoque numos de suo nomine 
nuncupavit — Suidas (Tom, 1.) behauptet, dies 
fes Geld wäre son Eifen und auch von Metall verfers 
tigt gewefen, und fent noch hinzu, daß man fich vor 
den Beiten des Num a des ledermen, oder auch aus 
Thon verfertigten Geldes bedient hätte, womit auch 
Dengſter (Etrur. regal. tom. ı,) uͤbereinſtimmt: Geu- 
tium consensus diu fuit, nulla alia vti monetä, 
quam coPiacea aut testacea qualis vsque ad re- 


grum Numae Romae duravit, 
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reien und des jur Bearbeitung beffelben nöthigen Zug» 
viches gelangen Eonnte, der mußte durch andere Mit, 
fel fid; feinen Unterhalt zu erwerben füchen. Er 
ſann daher auf verfchießene nothwendige und nüglis 
che Hausgeräthe, welche er an Andere überließ, und 
bafür ein Schaf, oder eine Ziege, eine Kuh ic. ers 
hielt, und alfo zu feinem Unterhalt gelangte, 


Diefer Hang nach Bequemlichkeit nahm bei ber 
dufferen Ruhe von Fahr zu Jahr zu, und bie ime 
mer mehr anwachſende Zahl der Menfchen fegte eis 
nem jeden feine Grenze, fo daß er mit feinem Vieh 
nicht überall meiden Eonnte, wo er wollte, fondern 
in dein Bezirke bleiben mußte, der ihm ‚von andern 
dazu ‚eingeräumt wurde. Se fchiverer es nun ward, 
zum Befige eigener Ländereien zu Eommen, deſto meh» 
tere Menfchen legten fi) darauf, durch andere Ar 
beiten ihren Unterhalt zu erlangen. 


Durch fleißiges Nachforſchen lernte man endlich 
das mweiffe Metall, oder dag Silber Fennen, und 
legte demfelben, weil es nicht gar zu häufig angetrof- 
fen wurde, einen hohen Werth bei, und vertaufch 
te daſſelbe gegen Vieh und Fändereien. Denn man 
konnte doch nicht alles gegen Vieh umſetzen. Allein . 
ſelbſt dag Silber und deſſen Gebraud) entfernte gleich 
Anfangs nicht ale Unbequemlichfeiteit, weil man es 

52 nicht 
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nicht ſogleich in die nöthigen Fleinen Theile zu zer 
theilen im Stande war. "Man dadıte aber reifer 
nach, und es erfolgte dag gemuͤnzte Silber oder 

das ſogenannte Geld, welches die Phoͤnicier, He 
bräer, Griehen, Negyptier, Perfer, und 
endlich auch die Römer gebraucht haben. Doc, hats 
ten die Römer zuerſt nur Eupferne Münzen, big 
nachher die größern und Fleinern Silbermünzen bes 
fannnt wurden. | 


Wenn andere Nationen bie edelften Metalle zus 
erft zu Münzen gebkauchten, fo fiengen die Römer 
- mit den unedlern an. Dieß geſchah im Jahre der 
Stadt Nom 177, d. i. in der funfzigſten Dlims 
piade, etiva 575 Jahr vor Chriſti Geburt, oder 
im Jahre der Welt 3471. 


Die Römer hatten alfo Anfangs nur rohe Mes 
tal» Stücke, ohne irgend ein Gepräge oder Bild 
niß. Diefe Stüde wurden gewogen, weil fie von 
verfchiedener Größe und von verfchiedenem Gewichte 
waren. Die älteften Römifchen Münzen find 
daher von Erz, Kupfer und Blei *). 


Pli⸗ | 


9 ©. Ovid. Fastor, I, V. 259 i 
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Plinius *) berichtet, daß die Roͤmer erſt 


ſpaͤt die edleren Metalle zu Münzen gebraucht ha⸗ 
ben ; nämlich im Jahre Noms 485 hätten fie zuerſt 


Silber, und 487 Gold geprägt. Lange vorher 
aber, nämlich im Jahre Roms 177 hätte Ser 
vius Tulliug Asses librales fchlagen laffen, die 
von Erz gemefen wären, und deren jedes Ein er | 


gewogen hätte *X). 


- 


Die Rs mer haben alfo vor dem Punifihen 
Krieg (nach Plinius bis zum fünften Jahr vor 
dem erften) Feine andere Münzen ald fupferne 
gekannt. Und Kupfer fcheint deßwegen auch in dies 
fer Nepublif der Maaßſtab des Werheg zu allen 
Zeiten geblieben zu feyn. ANe Rechnungen fcheinen 


nah Affen und Seftertien geführt, und ber 


— aller liefenden Gründe in dieſen Geld⸗ Sors 
53 ten 


9) Sn feiner Naturgefchichte, im 33. B. 3. Kap. 


**) Livius erwähnt ausdrücklich, daß zum Ankauf der. 
Pferde für die Nitter unter dem Servius Tullius 
zehntaufend Aß (da damals ein AB noch ein mwürkfis 
ches Pfund Kupfer an Gewicht hatte, fo machte die 
gedachte Summe ungefähr viertaufend Thaler unfers 
Geldes aus) bewilligt wurden. Das Geld war noch 
fehr felten, folglich waren die Dierde noch nicht theuer. 


S. Hiforifcher Verſuch über die Römifchen Zinans 
sen. Bon D. H. Hegewiſch. Altona, 1804. 
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sen geſchaͤtzt worden zu feyn. Das Wort Aß *) mar 
immer ber Name einer Kupfermänze. Das Wort 
Seftertius bedeutete zwei Aß und ein halbes. 
Ob alfo gleih der Seftertiug urfprünglich eine 
Silbermuͤnze war: fo wurde fein Werth doch in 
Kupfer geſchaͤtzt. Man ſagte zu Rom von einem, 
der viele Schulden hatte, daß er Aes alienum, d. h 
viel Kupfer von andern Leuten haͤtte. 


Die alleraͤlteſte Aſſen find vermuthlich gegoſe 
ſen, und nicht gepraͤgt, weil ſie zu dick ſind. Ein 
Aß war in den aͤlteſten Roͤmiſchen Zeiten eine 
Kupferplatte (tabula aerea), ein Roͤmiſches 
Pfund, d. i. 12 Unzen, oder 24 Loth ſchwer **). Es 

ward 


*) Livius erzählt, daß im Jahre sag, nach Erbauung 
ber Stadt, Schauſpiele angeftellt wurden, die nach 
Roͤmiſchem Gelde 333,335 3 Ab Kupfergeldes koſte⸗ 
gen, welches nach unferm @elde etwa So,900 Thaler | 
betragen würde. Denn jene Schaufpiele fallen in bie 
Zeiten, wo das Römifhe Aß nicht mehr ein ganzes, 
fondern nur noch ein halbes Bund Roͤmiſchen Ge 
wichts enthält. | 


©. hiftorifcher Verfuch über die R zmiſchen Finan⸗ 
dien. Bon D. H. Hes ewiſch. 


* Vncia Assis — Ir assis — a Loth. 
Sextans Assis — 2 ‚assis 4 Loth. 


Q ud- 


* 
ward nachher die Figur eines Ochſen darauf gepraͤgt, 


die Schwere blieb dieſelbe k). Man hatte auch Stücke 
| 54 von 


 Quadrans Assis — v7 assis — 6 Loth, 
Triens Assis — Tr assis 7 8 Loth. 
Quicunx Assis — Tz assis — ıo Loth. 
Semis Assis — 17 assis — 12 Loth. 
Septunx Assıs — 17 assis — 14 foth. 
Besi c. big Triens Assis — 1% assis — 16 Loth. 


Dedrans Assis — * assis — 18 Loth. 


Decunx s. Dextans — 33 assis — 20 Loth. 
Deunx — 14 assis — 22 Loth. 
As — 12 assis — 24 Loth. 
&.D. 6. Ch. M. von Cilano ausführliche Abhand⸗ 
Jung der Roͤmiſchen Alterthümer I. Th. herausges 


geben von G. Ch. Adlet. Altona 1775. 


*) Zehn Roͤmiſche — x ffen waren bis sum zwei⸗ 
ten Kartagifchen Kriege eine Griechiſche ſilberne 
Drachme (folglich war Ein Aß ein Zehntel einer 
Griehifhen Dramen) oder ſechs Griechiſche 
Obolen, d. i. nach heutigem Gelde ungefähr feche 

Groſchen Konventions Münze gleich. Die Römer 
nannten eine Milbermuͤnze ‚von diefem Werthe einen 
Denarius. Den Truppen wurde der Gold in Des 
narien berechnet. Der Infanteriit erhielt alle drei 
Tage, der Kavallerift alle Tage einen Denarius. 
In jenen Zeiten waren Gold und Silber,  befonders 

| 1 


8 


bon Kupfer, welche zwei Pfund wogen (Difpondia) 
ingleichen von vier Pfunden (Quadrusses). 


Erf im Puniſchen Kriege verfertigte man 
fhwerere und leichtere Kupfermuͤnzen, und Caͤſar 
ließ zuerſt fein mit Lorbern befränztes Haupt darauf 


Die Münze war böhft wahrfcheinlich von ih— 
rer erſten Einführung in Rom Regal, verurfachte 
aber damals eher Koften, “als daß fie dem Staate 
ein Einkommen verfchaft hätte. Das Metall war 
noch nicht allgemein anerkannter Schiedsrichfer des 
Tauſchwerthes der Sachen geworden, fondern an— 
fanglich war dieſes Vieh. Damals beftand ber. 
Reichthum noch. überall nicht im Gelde, fondern 

hin in 


in Italien, noch Äufferft felten. Als in dem folgens 
den Zeiten, durch Geldverlegenheiten genöthiget, der 
Senat Bas zweidentige Mittel ergriff, die Kupfermüns 
zen geringhaltiger prägen zu laffen; als er aus Einem 
Pfunde Kupfer nicht mehr sehn, fondern zwölf, ja 
endlich gar vier und zwanzig AB: Stüde prigen ließ, 
ſo war er doch fo gerecht oder Mg) gegen die Trup⸗ 
gen, ihrem Solde an A: Stücen fo viel beizulegen, 
daß der Sufanterifi immer alle drei Tage, der Kavals 
leriſt alle Tage den vollen Werth eines Denarius ers 
bielt...&. Hegewiſchs hiſtoriſcher Verſuch über die 
Roͤmiſchen Finanzen 
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in Fändereien und in ber Viehzucht. Der 
Sandmann brachte Verfchiedeneg von feinem lieber 
fluße nah Rom, auf den Ochfen « Schwein» und 
Schafmarkt; und er verkaufte davon ſelten mehr, 
als nur ſo viel, um dasjenige Geld zu erhalten, 
wofuͤr er ſich andere Nothwendigkeiten verſchaffen 
wollte. Freilich je fleißiger er war, je mehr er 
für feine Viehzucht ſorgte, deſto mehr Fonnte er er» 
halten. Aber eben dieß war fein Reichthum, daß 
er mchr hatte, als er bedurfte, und immer, wenn 
88 die Nothwendigfeit erheifchte, von feinem über: 
Ar flüfjigen GM) oder von dem Vorrathe feines aufbe⸗ 
wahrten Getreides etwas verkaufen Fonnte *). 


Ja die alferreichften Roͤmer, welche mehr als 
fürftliche. Einkünfte hatten, woher erhielten fie Dies 
felden? Bon ihren großen Landgütern, von ber Vieh— 
zucht, von dem Ackerbau, von den Viehweiden, von 
dem Weinbau, von der Fifcherei, von den Delhan- 
del u. f. iv. Immer aber brachte die Viehzucht 
das mehrſte ein. Daher hießen fie auch Pecuniosi 
oder Locupletes **) | 


Bei der zunehmenden Macht und dem antvach- 
fenden Reichthum der Römer und Griechen ward 
| 85 es 

--*%) S. Columella de re rust. Praef. I. 6. 


*) Seru. Honor, ad Virg, Eclog. ı., V. 36. 
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4 


es in ber Folge unmöglich, gegen Vertaufchung des: 
Viehes ales Übrige Nothivendige fich anzufchaffen. 
Ein Reicher, welcher gerne prächtige Hausgeräthe 
haben wollte, Eonnte den Künftlern und Handwer— 
fern ihre Arbeit nicht bequem genug mit Schafen , 
und Dchfen bezahlen, weil diefe weder Stallung 
noch Weide hatten, und alle doc) nicht auf ein Mal 
ſchlachten und aufjehren Fonnten. Und diefe Hand- 
werfer, was hätten fie denn hingeben follen, went 
fie ſich etwas anfchaffen wollten, da fie Fein Vieh 
hatten? Daher ward es dringend nothivendig, ein 
Mittel zu wählen, wodurch ber Handel getrieben, . 
und jeder feinen verdienten Lohn erhalten konnte. 


Anfangs wog man fih die Metalle zu, welche 
man zu fcheiden noch nicht verftand *). Der erfie 
Schritt im Münzmefen war, man wog unter oͤffent⸗ 
licher Aufſicht eine aus mehreren Aerzarten, vorzuͤg⸗ 
lich aus Kupfer beſtehende Metalmaffe zu einzelnen 


Pfun - 


*) Plinius Hist. Nat.32, Populns Romanus ne ar- 
geuto quidem signato ante Pyrrhunı regem de- 
victum usus est. Servius rex primus signavit aes. 
Antea rudi usos Romae Remeus tradit. Signatum 
est nota pecudım. Unde et pecunia adpellata. Liv. 4. 
Et quia nondum argentum signatum erat, acs grave 
plaustris quidem ad aerarium convehentes speciosam 


eliam collaionem fecere, Dionys. Lib. 9. 


Pfunden ab, bezeichnete fie mit bem Zeichen eines Thies 
res. Der ſechſte Roͤmiſche König Servius Tuk 
lius, legte zue rſt eine Münze in dem Tempel ber, 
Juventus an, und Fieß Schafe und Ochſen auf 
diefe Metall» Stücde prägen, daher ber Name pe- 
cunia entftand *). 


Der Nugen biefer einfachen Einrichtung war 
ſehr groß und vielumfaffend; denn man erhielt das 
durch zwei wichtige Vortheile zugleich: Einheit des 

| Ge. 


*) Davon handelt ausführlih Claudius Bouterüe 
in feinen Recherches curieuses de manoyes de France 
depuis le commencement de la Monarchie a Paris 1666, 
Bergl. I. Foi Vaillant numismata Impp. Augusto- 
rum et Caesarum a populis Romanae ditionis Graece 
loquentibus, ex omni modulo percussa, .Editio se- 
cunda, ab Auct, recognita et septingentis numis aucta. 
Amst, 1700, Antiqua »umismata, maximi moduli, aur 
rea, argentea, aerea, e Museo Alexandr. S. R, 
E. Card, Albani. Rom r, Tb. 1739. Th. a. 1744, 
Numismata antiqua a Iac, Mussellia collecta, Ve- 
ronae 17551, — Joh. Heinrich Schulzens Aus 

*  Teitung zur älteren Müngwiffenfchaft, worin die dazu 
gehörigen Schriften beurtheilt und bie. Alterthümer ers 
läutere werden. Derausgegeben von Joh. Ludw. 

Schulzen. Halle, 1766 — Raſche's Kenntniß 
antiter Münzen, nach den Grundfägen des Pero 
2. Jobert und des Herrn de Ja Baſt ie. Nuͤrn⸗ 
berg, 1778. | 0 
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Gewichtes durch das ganze Roͤmiſche Gebiet, 
wodurch der Handel erleichtert, und der Betrug 
‚nerhütet ward; da man fich leicht ein AB *) (24. 
Loth) und alfo ben Maaßſtab anſchaffen konnte, 
wonach die Richtigkeit des Gewichts ſich beſtimmen 
mußte. Zugleich erhielt man ein Circulations— 
Mittel, wodurch ſich das Verhältnig des Werthes 
und Preißes der Sachen und Waaren, menigftens 
im Großen, beffimmen und ausgleichen ließ. | 

Nachher theilte man diefes Pfund in zwölf gleis 
che Theile (Unzen), prägte diefe einzeln in 1%, 1% 
u. ſ. w. aus, und fieng an hiernach die Zinſen und 
alle übrigen Ausgaben zu berechnen. Dieſe Berech« 
nungsart nahmen von den Römern die Provinzen und 
von biefen die Deutfchen Bolfer an, woraus 
mwahrfcheinlich der Vorzug entftanden ift, welche bie 
ı2 (das AB) und 24 (dag dupondium) in unferm 
Münz- und Nechnungsmwefen vor den 10, alfo vor 
der leichtern und volfommnern Decimal» Rech | 
nung erhalten hat. 


Bei den fpätern und vollkommnern Minze 
beobachteten bie Römer den Decimal« Fuß **); fie 
ſchlu⸗ 


*) Zwei Millionen und dreißig taufend Pfund Kupfers | 
geldes betrugen ungefähr hundert und zwanzig taufend 
„Thaler. 


“)S.Nome de ste meisologifihe Tafeln, übers 
fest von Große 
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ſchlugen Seſtertien, deren Werth) 2 22 Aß und x 
Aß war; Denarien zu 1098; rechnefen nach 1000 | 
AB, und 1000 Seftertien *); . lernten aber über 
100,000 nicht hinaugzählen **), Endlich fieng man 
auch an, den innern Gehalt der Münze zu verrine 
gern; dieß geſchah vorzůglich im zweiten Puniſchen 
Kriege ***) und bei nachheriger Geldnoth ſo ſehr, daß 
9 | ein 

*) Ein Attifches Talent hatte 6000 Dramen 
oder Denarienz und da vier Seftertien Einen 
Denar ausmachten, fo betrug ed 24000 Eeftertien. 
40,000 große Seftertien waren ungefähr = Mil. und 
180,000 Thaler. Ein Talent war übrigens eine 
Summe von ohngefaͤhr taufend Thalern. Die Ather- 
nienſer hatten auch ein großes, ein Eleines, oder 
gemeines und eim Mittels Talent. Das große machte 


ungefähr 1400 Rthlr. Konventiong: Geld, das kleine uns 
sefähr 1050. 


&. D. G. Chr. M, v. Cilano -ausführl. Abhanbl. 
der Roͤm. Alterth. Herauagegeben von ©. Ch, Ads 
ler, + Th. 


Vergl. D. H. DIRRM ch bif. Verfuch über bie 
Rom, Finanzen, 


er) Plinius 4, a. O. CXM assium maximus census illo 
zeges 55.- Non erät apud antiquos numerus ultra cen- 


tum millia, ® 


***) Plin, 33 et 3. 


9 


ein Aß, der Anfangs 12 Unzen enthalten follte, zus 
legt nur eine halbe Unze in ber That enthielt. 


Nach dem erhaltenen Siege über den Pyr— 
rhus, im vierten Jahre ber 127ſten Olympiade, 
269 Jahr vor Chrifti Geburt, d. i. im Jahre nach 
ber Erbauung Roms 485, unter ben Confuln N. 
Doulinus Gallus und €, Sabiug Pictor, 
prägten die Roͤmer, wie Livius begeuget, bag erfte 
Silbergeld, da fie fich vorher fremder Silbermuͤn⸗ 
gen bedient hatten. Eine ihrer erfien Arten von Sils 
berminzen war der Dena rius, welcher deßwegen 
fo hieß, weil er am Werthe zehn Affen betrug. 
Man theilte dvenfelben und fehlug Quinarios, Auch 
dieſer wurde wieder getheilt und hieß Sestertius. 


Silberne Münzen zu ſchlagen lernten alfo die 
Römer von Pyrrhug; die erfien Denarien was 
ren dem innern Gehalt nad den Grichifhen *) 

Drach⸗ 


*) Bekanntlich hatte man in Griechenland verſchie⸗ 
dene Silbermuͤnzen, und daher haben die NH 
mer die ihrigen genommen. S. D. G. Ch. M. von 
Eilano ausführliche Abhandlung der Roͤmiſchen 
Alterthuͤmer. Herausgegeben von ©. Ch. Adler. IV, 
Th: Hamburg, 1776, 

Bei Diefer Gelegenheit muß ich auch noch einen klei⸗ 
nen Beitrag zur Vergleichung und Schäkung ber alten 
Münzen liefern. j 

8 Die 
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Drachmen voͤllig gleich, und wurden fuͤr 10 Aß 
ausgewechſelt, nachher wurde Nennwerth auf 
16 


Die gebräuchlichen älteftien Rupfermüng sen biegen: 

ı) £epton, ein Scherf (Marc. 12. 42. Luc. ız, 
sd. 317 0.) , macht von der gemeinen Deutſchen 
Meꝛe 135 Haͤller. 


a) Kodexivree , Quadrans , * Haͤller (Matth. 
5,26. Marc. 12, 42.) hält a Scherff. 

3) Aoocgiov- Assarius, ein Pfenning (Matth. 

10, 29. Eur. 12, 6.), hält 4 Häller. 

Die bekaunteſten Silbermüngen waren: 

ı) Gera oder Agora, ein filberner Pfenning Cı Sam. 
2, 36.), war der aofte Theil eines Seckels, und 
nach gemeiner beuticher Bünje fo viel, als 75 
Pfenning. 

42) Kesitha, Grofchen, war ein Stüd Geld, darauf 
‚etwa ein Lamm geprägt war, wovon auch die 
Münze den Namen hats (Gen. 33, 19. Sof. 24, 

92. Job. 42, 11. ſie foll fo viel gelten, als ein 
Gera, = 

3) Denarius, ein ®rofhen (Math. 18, 28. 20, 2. 
22, 19), enthielt 10 Asses oder Pfenuinge, d. i. 
3 3 Gar gemeiner deutfcher Münze, 

4) Susa, ein Vierte! eines filbernen Seckels (ı Sam. 
9, 8.) Macht 3 Gyr. aus. . 
$) Drachma, ein Grofchen (Lue. 15, 8 9.), be⸗ 


traͤgt auch ſoviel als ein Susa, 
6 Di 


> 
16 Aß erhöht; und nur den Soldaten bei Yuszahe | 
lung ihres Soldes DENE für 10 AB ange 


da 
Im 


6) Didrachma, Zinsgroſchen (Matth. 17, 24.) 
ift ein doppelter Drachma oder halber Seckel. 


9 Siclus argenteus, ein Seckel, war 4— den Ju⸗ 
dem von zweierlei Art: a) der Gedel des Hei— 

n ligthums, welcher fo viel galt, als ı2 Ggr., oder 
3 Neichethaler; auf der einen Seite fiand der 
Manna: Krug, oder wie andere meinen, das Rauch⸗ 

gefaͤß Aarons, mit der Umſchrift: Seckel Israel; 
auf der andern Seite war die gruͤnende Ruthe 
Aarons, mit der Aufſchrift: Ieruschalaim 
hakkodesch, daß heilige Serufalem. "2) Ein 
gemeiner Seckel, welcher auch ein Königlicher ges 
nannt wurde, galt halb fo viel, oder 6 Ggr. und 
war im gemeinen Umlaufe (Gen. 23, 15. Erod. 
21, 52. Joſ. 7, at.) 

8) Silberling, hat gleiche Bewandtnig mit Dem 
Seckel, und auch einerlei Werth (Matth. 2% 
15. 27,3) Die 30 Eilberlinge, welche für den 

Verraͤther Judas beſtimmt waren, machen ı5 
Reichsthaler aus (Sach 11, 18-13, Gen. 20, 
16, 17, 28. 


9) Stater (Matth. 17, 27.) macht Reichstha⸗ 
ler aus. 
10) 


97 


Im Jahre Noms 346 fingen dte Römer an, 
Gold zu muͤnzen, nachdem Asdrubal in Italien 
eingefallen war. 


Fuͤnf 


10) Halber Seckel des Heiligthums (Exod. 30, 13.) 
galt fo viel, als ein gemeiner Seckel, d. i. 6 Ggr. 


1) Dritter Theil eines Seckels (Neh. 10, 32.) 
macht 4 gr, aus, . 


ts) Manch; Mina, ein Pfund x) des Heiligthums, 
und zwar a) Neu Pfund, galt 60 Seckel des Hei⸗ 
ligthums, oder 30 Neichsthäler (Ezech 45, 12.) 
b) Alt Pfund galt so Seckel, oder 25 Reichsihle. 
3) Gemein Pfund a) Neu, galt is Rthlr., b) Alk, 
12 } Rthlr. (Lue. 19, 13.) 


13) Chicear, Talentum, Eentner oder Pfund 1) des 
Heiligehums, galt 1500 Rihlr., Der Centner des 
Heiligthums Hatte alſo 3000 Loth, dai. 93 2 nach 
unſern Pfunden. 2) Ein gemeiner oder Königlis 
eher Centner halb fü viel, d. i. 150 Neichsrhle. 
(Matth. 25, 14.) 


Darici waren berühmte Goldſtuͤcke, welche wegen ih⸗ 
ter Keinheit und Güte allen andeın Münzen vorgezogen 
wurden, Sie wogen zwei Gran mehr, als eine Engs 
liſche Buinees aber wegen ihrer Feinheit und Güte 
galten fie weit mehr "und machten 25 Englifche 

Harls Geldewiſſ. G ESchil⸗ 
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Fünf und fechsig Jahre nach Ausprägung der 
erften Silbermünze erfchien alfo die erfte Goldmüns 
je *), deren Schrot und Korn ſich nach denfelden feh— 
lerhaften flaatswirthfchaftlihen Grundfägen nicht 
gleich blieb, ſondern gleiches Schickfal mit den übri- 
gen Muͤnz · Sorten theilte, durch verringerten innern 
Gehalt verringert zu werden, ohne daß ihr Nenn« 

ö werth 


Schilinge aus Cı Chrom. 30, 7. Efr. 8, a7. Neh. 
7, 70.). | 


S. Biblifcher Hiftoriens oder Einleitung zur biblis 
ſchen Hiſtorie und deren fuͤrnehmſten Theilen der 
Geographie, Chronologie, Genealogie, Univerſalhiſtorie, 
bibliſchen Seribenten ꝛ. Von J. J. Schmidt. Leip⸗ 
zis, 1728. 


*) Hr. Prof. Hege wiſch (in feinem hiſtor. Verſuch über 
die Roͤm. Finanzen) behauptet: „Die Römer hatten 
erſt Silbermünzen feit dem Jahre 485 nach Erbauung 
der Stadt, und Goldmünzen erft feit dem Jahre g47- 
Im zweiten Karthagifchen Kriege war der heilige Schag, 
wie die Römer ihn nannten (er wurde nämlich im 
dem innerften Gewölbe des Saturniustempel vers 

-wahrt ), zu achttaufend Pfund Goldes angewachfen. — 
Die Römer hatten Gold bergwerke in Kleims 
afien, Macedonien, Illyrien, Sardinien, 
Stalien und Gallien... PrivatsLeute durften 
fie anlegen; nur mußten fie einen gewiflen Kanon das 
von bejahlen. — 


Br 
werth herabgefegt wurde. Zuweilen ward auch dies 


fer bei demfelben innern Gehalt durch einen Machte 
fpruchdeg Staates erhöht *). | 


Die goldene Nechnungsmünze hieß ein Aureus, 
ein Goldftüd, Sie war, nad) unferm Oelde, nahe 
an fünf Thaler werth. 


Unter ben Confuln und erſteren Kaiſern 
waren die Aurei oder Roͤmiſchen Doppel- Dufaten 
ein Didrahmon oder 2 Duentlein fchwer, fo daß 
aus einem Nömifchen Pfunde, welches y6 Drach⸗ 
men wog, 48 Aur ei gefihlagen wurden, und eben 
daher Didrachmon romanum hießen. Ein folder 
Aureus war einem Ötater, aaragı aureo, am Ge 
wicht völlig gleich. 


Aureus und Solidus ſind gleichviel bedeutende 
Worte. Aureus kommt im Plinius vor, und in 
dem Corpore juris wird bald- Aureus, bald Soli 
dus gebraucht, und eines für dag andere gefegt, 


Die Roͤmiſchen Numi aurei wurden von Zeit 
zu Zeit leichter am Gewichte ausgemuͤnzt. Eine Unze 
Goldes hatte 8 Drachmen, und daraus praͤgte man 

G 2 4 


5 S. Grundfſaͤtze des Finanz-Weſens im Roͤmi⸗ 
ſchen Staate, von R. Boſſe. Erſter Band. Bis 
Auguſt. Braunſchweig 1804. 
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4 Aureos, wenn fie vollwichtig feyn follten. Allein 
Alexander Severus ließ aus einem einzigen 
Aureo, alfo aus 2 Duentlein Gold, 3 ganz dünne 
‚Goldmünzen fchlagen , davon jede 2 Ecrupel wog, 
und die daher Aurei biscrupulares hießen, oder auch 
Aurei tremisses, weil fie nur ben dritten Theil 
eines alten vollmwichtigen Aurei hielten. Folglich 
konnte er aus einem Pfunde Gold, daraus fonft nur 
48 Aurei geprägt wurden, 144 ſolche leichte Au- 
reos tremisses ſchlagen. Unter dem Saifer Ale 
gander Severus wurden alfo Goldflücke befannt, | 
die zur Zeit Julians im Kurfe waren und Solidi 
(Sousd’or) genannt wurden. Siebenzig ſolcher Golb- 
ftücfe betrugen ungefähr zweihundert und funfzig 
Thaler. 


Die folgenden Kaifer haben darauf Solidos sex- 
tulos, oder Quadriscrupulares fchlagen laffen, welche 
noch einmal fo ſchwer waren, als die Tremisses 
des Severus, und fie hießen darum Sextulae 
solidi, weil aus einer Unze Gold sex Solidi 
ausgeprägt wurden. Folglich wurden aus einem 
Roͤmiſchen Pfunde 72 gefchlagen. Daher pflegte 
man im fünften Jahrhundert nicht zu fagen, ein 
Pfund habe 12 Unzen, fondern es enthalte 72 So- 
lidos oder Aureos, 


Nach 
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Nach dem Verfalle des Roͤmiſchen Reiches 
verrathen auch die Muͤnzen den tiefſten Verfall aller 
Kuͤnſte *). | 


Die Gothen fuhren in Stalien fort, Münzen 
aufden Fuß der Roͤmiſchen zu fchlagen, welche aber 
bag Rohe ihrer Jahrhunderte an fi) tragen **). 


’ = 
Die Nordiſchen Nationen, die auf den Trüms 
mern des Roͤmiſchen Reichs neue Staaten eve . 
richteten, fcheinen, von dem erften Augenblick ihrer 
Beſitznehmung an, Silbermuͤnzen gehabt, und ‚mehr 
rere Zeitalter hindurch weder Kupfer» noch) Gold« 
& 3 muͤn⸗ 


H Die Araber bedienten ſich Anfangs der Goldem uͤn⸗ 
zen der Griechen und der Silbermuͤnen ber Pers 
fer, von denen wir nichts übrig haben, auſſer eine 
Münze des Königs Aret as. Endlich legten fie zuerſt 
im Jahr 695 nach Chr. Geb. eine eigene Münze an, 
wie zwei Arabifhe Schriftfieller, Elmatin und . 
Ebu Kotaiba, angaben, obgleich der in der Zeit 
sechnung minder juverläßige Theophorus von 
Boganz Die Anlegung dieſer Münzfätte einige Jahre 
früher ſetzt Leider haben wir von diefem berühmten 
Volke faft Feine alten Münzen, wenigftens in Gold 
und Silber nicht, und wir können alfo Feine Suite 
ihrer Könige zuſammen bringen, 


**) Wagenseil de re monetali veterum Romanor. 


‚ Altorfi, 1725, 
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muͤnzen gekannt zu haben. Silbermuͤnzen gab es in 
England ſchon zu den Zeiten der Sächfifchen Koͤ⸗ 
nige, aber Gold wurde big auf die Zeit Eduard 
des Dritten wenig , und Kupfer vor der Regierung 
Ja kobs des Erſten gar nicht gemünst. Daher wer» 
den in England, und, mie ich glaube, bei allen 
andern Nationen des neuen Europa, aus gleicher 
Urfache, Alle Nehnungen in Silbermünze geführt, 
und der Werth aller Waaren, und aller liegenden 
Gründe in Silbermünze berechnet. Die Englaͤn⸗ 
der, zum Beifpiel, wenn fie ausdrücken wollen, 
wie hoch fi) eines Mannes Vermögen belaufe, pfles 
gen felten die Anzahl Guineen, fondern gemeiniglich 
die Anzahl von Pfunden Sterling anzugeben, welche 
fie für das Aequivalent feines Eigenthums halten. 


Als die Gothen auf ihrer Wanderung in bie 
Roͤmiſchen Provinzen Famen, und die alten Müns 
zen fich verlohren, richteten fie ihr Münzmwefen nach 
dem Roͤmiſchen Fuße ein, und zwar befonders 
nad) dem Gepräge der Münzen des Augufts big 
auf Cajus und Lucius Bon dem erften Dfigo» 
tbifchen Könige Theodorich haben wir mehrere 
goldene und filberne Münzen. Erſt ließ er nach den 
Nömifchen feine Münzen prägen, und da dieſe une 
förmfich wurden , fegte er fein Bildniß mit einer 

i Ums 
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Umfcheift darauf *). Die folgenden Oſtgoth i— 
ſchen Könige bis zum fiebenten und legten Tejas, 
haben auch ihre eigenen Münzen prägen laffen. 


Die Bandaler ließen fih von den Weftgo 
then auch zur Annahme des Roͤmiſchen Münzfuf 
ſes bereden, und man hat audy von ihrem erften Koͤni⸗ 
ge Genferich viele ſchoͤne Münzen. Die Longor 
barden, welche vom Jahr Chrifli 368 bis 774 in 
Italien berrfchten, ließen noch fehlechte Münzen 
fehlagen. Man begreift die Münzen beider Voͤlker 
oft zufammen unter dem Namen der Gothifhen 
Münzen, | 


Diie alten Münzen des Roͤmiſchen Spaniens | 
hat der gelehrte Ant. Auguſtinus vorfrefflid) ers 
läutert. In den mittlern Zeiten ift Spanien von 
aller gelehrten Gemeinfchaft mit andern Reichen ge 
trennt worden. Die Weſtgothen waren bie erften, 
welche fih Spaniens bemächtigten. Won ihnen 
findet man wenig Münzen, big auf den legten Koͤ⸗ 
nig Roderich. Don den Mauren, bie nachher 
Spanien beherrfchten, findet man viele Münzen 
mit Arabifher Schrift. | 


64 In 


* Sein Großkanzler Cassiodorus Varior. L, VII. 
Ep. 32. beſchreibt ſie ausfuͤhrlicher. 
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An Portugal hat man zwar in ben mittleren | 
Zeiten Münzen gehabt, aber fie find weit feltener, 
als die Spanifhen. Als nämlih Philipp IL 
Nortugallmir Spanien vereinigte, lieg er alle 


alte Münzen einfchmelen, damit bie RR . 


Minze in Gang fäme, 


In Sranfreich hat man es in Anſehung des 
Miünzwefens allen anpern Reichen fehr zuvor gethan. 
Bon den Sranzsfifhen Münzen. bes mittlern 
Zeitalters ift überhaupt zu merken, daß fie ſchoͤn 
find und viele andere übertreffen. 


Aus dem Zeugniße des Procopius *) iſt eg 
gewiß, daß die Sränfifhen Könige goldne 
Münzen nah dem Roͤmiſchen Fuße, zur Zeit Zur 
ffiniang 1. und zwar nicht mit dem Bildniffe der 
Kaifer, fondern mit. ihrem eigenen haben prägen 
laſſen. Daraus folgt aber noch nicht, daß bie 
Gallier gleich Anfangs eigene Münzen gehabt 
haben, als fie fih in Frankreich feſtſetzten, wie 
‚einige glauben. Vielmehr ſcheinen fie anfänglich 
Roͤmiſche Münzen gebraucht zu haben. Man fann 
daher feine ältere ächte Münzen aufiveifen, als vom 
Clodovaͤus, wie Chiftletius *) bewieſen hat. 

Die 
*) De bello Gothieo L, HL c. 33, 
*) ©. Io. Jac, Chifletius in Auastasi Childerici 

I, Franconum Regis s. thesauro sepulchrali Torraci 


Nerviorum eflosso, Commentario illustrata, Antw. 1653. 
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Die Karoling iſchen Könige haben dag Ming 
wefen fehr verbeffert, und nach ihnen haben die 
Rapetingifhen und Valeſiſchen Könige fehr 
viele Münzen prägen laffen, | 


Unter die merkwuͤrdigſten Branzsfifhen 
Münzen gehören die Tournofen (Denarii. Turo- 
nenfes), welche zu Tours auffamen. Ludwig 
der Heilige ließ dieſe Silbermuͤnzen fihlagen, 
welche das Gepräge der Groſchen veranlaßt haben. 
Bon diefen größern Silberlingen giengen 58 auf 
bie Mark. Da die Tournofen in Deutfhland 
nachgemacht wurden, fo gaben fie die erfie Gelegen⸗ 
heit zur Verbeſſerung des Deutſchen Gepraͤges *). 


In Deutſchland giebt es eine ältere Art 
von Münzen, naͤmlich Schillinge und Pfen- 
ninge, und eine, ‚welche erfi gegen dag Ende ber 
mittleren Zeit aufgekommen ift, nämlih Häller 
und Groſchen. Die beiden Münzen der erften Art 
find uralt, aber die Münzen, welche in Deutfch 
land ſelbſt gefchlagen worden find, fangen fich erft 
fpät an. Von den Zeiten der Römer find Feine aufs 

653 zu⸗ 


*) ©. Joh. Das. Koͤhler's Anweiſung zur Reiſeklug⸗ 
beit; neu bearbeitet vom Prediger Kinderling 
ner CH. Magdeburg, 1788: 
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zubringen; denn Tacitus *) ſagt ausdriicklich , 
daß die alten Deutfchen Feine Münze gehabt hät 
ten, und zwar, wie er glaubt, aus Mangel beg 
Goldes und Silbere. Das Geld, welches fie hat- 
ten, mar entweder Beute von ben benachbarten 
Völkern, oder fie befamen es durch Handel, und eg 
war alfo lauter fremdes Geld. Die erſten Miüns 
jen, welche die Merovingiſchen Könige prägen 
liegen, find auch nicht in Deutfchland, fondern 
in. Frankreich gefchlagen, ob es gleih aus Dtk 
fried’8 Zeugniß gewiß ift, daß im neunten Jahre 
hunderte reiche Bergmwerfe in Deutfchland **) ges 
weſen find, \ 


Vom 


*) De Mor, Germ, c. ı5. 


J 


he, Der Bergban hob fich fehr, da die Goslarſchen 
Bergwerke, unter Dtto dem Großen, wo nicht jus 
erft entdeckt, doch. wieder aufgefunden wurden, Die 
Stellen, worauf man fich gewöhnlich beruft, wenn 
man von der Entdeckung der Harzbergwerke unter 
jenem Kaiſer fpricht, finden wir beim Witichind 
(Witich. Annal. L. III, Qualiter — in terra Saxo- ' 
nia venas argenti operuerit (Otto) u. ſ. w.) und 
Ditmar vonMerfeburg (Ditmari Mers. Chron. 
L.II. Temporibus suis aureum illuxit seculum, apud nos 
inventa primum vena argenti), Jener fagt bloß, daß 
Ste in en Cunbeftimmt, wo) Bergwerfe 
eröffs 


u m — — — 
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Vom neunten Jahrhunderte fangen die Deut⸗ 
ſchen Münzen an. Die erfien und aͤlteſten waren 
Num- 


eröffnet, diefer aber: „Zu feinen (Dtto’s) Zei⸗ 
ten wurden bei uns Calfo auch nur im Allgemeinen: 
in Sadfen) zuerſt Silberadern entdeckt. Aus dieſen 
Stellen läßt ſich daher durchaus nicht beweifen, daß 
die neu entdeckten Bergmwerte, die bei Goslar ges 
weſen. Beſtimmter fpricht ein Schriftſteller, der ſpaͤ⸗ 
ter als jene lebte, Otto von Freiſingen, (er. 
farb 1158) indem er ſagt, dag Otto das Berg 
nn bei Goslar entdet (Otto Frising. L. VI. 
‚42. Otto primus venas argenti et aeris juxta ci- 
vitatem Goslariam in S$axonia invenit) und die 
Zeit der Entdedung feßt Sigebertus Gembla— 
enfis auf das Jahr 968 (Sigeberti Gemblac. 
Chron, beym I. 968). Dagegen erklärt fih nun 
Klotzſch in ſeinem Buche: Urſprung der Bergwerke 
in Sachſen u ſ. w, wo er eine Stelle aus dem 
Ottfried anführe, nämlich, aus deifen Vorrede zu 
feiner gereimten Ueberfetzung der Evangelien, welche 
fo lautet: „Harto iſt is geweinit mit maunigfalt an 
eehtin,“ d. i., der Harz iſt jetzt mit mannigfaltigen 
Eſſen verſehen. Da Ottfried ein aͤlterer Schrift⸗ 
ſteller iſt, indem er in der zweiten Haͤlfte des neunten 
Jahrhunderts lebte, ſo wuͤrde die Entdeckung der | 
Harzbergwerke um Ein Jahrhundert vorgeruͤckt 
werden muͤſſen. 


Vergl. Geſchichte des Deutſchen Reiches unter 
Otto dem Großen von X. ©. Voigtel. Halle 1802. 
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Nummi folidi, wovon die Meinften fo groß waren / 
als ein Mattier (Vierling), die größten aber wie. 
ein Grofhen. Diefe Solidt wurden zu Deutfch 
vom Schalle Schillinge genannt. Es giebt da⸗ 
von zwei Arten, goldne und ſilberne; denn 
von Erz und Kupfer hat man dergleichen nicht, 
und die alten Deutſchen ſcheinen das Kupfer zur 
Muͤnze nicht gebraucht zu haben. | 


Silberne Schillinge wurden zwoͤlf auf einen 
Solidum ober goldenen Schilling gerechnet und 
80 goldene Schillinge machten Ein Pfund Silber *). 

Die 


*) Otto verurtheilte den Herzog der Franken, Ebers 
hard, zu einer Strafe von hundert Talenten 
'(Witich. Annal. L. II, condemnavit Everhardum 
centum talentis aestimatione equorum). Daf hier 
nicht an Attiſche Talente zu denken if, das weiß 
jeder, der nur einiger Maaßen mit den Schriftſtellern 
des Mittelalters bekannt if. Nur waren die Talente 
des Mittelalters eben fo verfchieden, als bie der 
alten Welt. Indeſſen haben wir dach hier eine Spur, 
welcher wir nur folgen dürfen, um. zu entfcheiden. 
Der Schriftfielee (Witichind), der biefe Begebens 
beit ersähle, war ein Sachfe, fchrieb in Sach ſen, 
and brauchte alfo feine Worte in dem Ginw, welcher 
in feinem Vaterlande der herrfchende war, fo wie ein 
heutiger Franzoſe, wenn er von Pfunden, obne 
wei⸗ 
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Die goldenen ‚find wohl erft fräter gefchlagen wor⸗ 
den. *). 


In den aͤlteſten Zeiten ließen nur allein bie Kal— 
fer und Könige Geld minzen, und behielten dieſes 
wichtige Regale für ſich. Weil. fie aber die Münze 
ftätte in ihren Pallaͤſten hatten, und ſie fuͤr etwas 
heiliges hielten, ſo vertrauten ſie die Aufſicht dar⸗ 
uͤber Geiſtlichen und Moͤnchen an, damit alles ehr⸗ 
lich und gewiſſenhaft geſchehen moͤchte. Daher iſt 
es vielleicht gekommen, daß die geiſtlichen Reichs⸗ 

ſtaͤnde zuerſt das Muͤnzrecht erhalten haben, oder 
ſie 


weitern Zuſatz, ſpricht, die ſeinigen verſteht. Nun 
aber lehrt uns der Sachſenſpiegel (. Il. Art. 51.) 
wie viel ein Saͤchſiſches Talent betrug, nämlich 
zwanzig Solidos, Das ir mach unferm Gelde etwa 
dreißig Thaler. Der Solidus, nämlich bei den Sachs 
fen, wird in dem Capitul, Saxonum v. J. 797 (f 
Georgisch Corp, lur. G. A.) u 1% Denarien 
angefchlagen, und ber Denarius galt ungefähr 3 gute 
Grofchen. Hundert Talente machten daher damals 
etton dreitaufend Thaler. Ä 


©. Geſchichte des Deutſchen Reiches ac. yon T. ©. 
Doigtel, 


*) ©. Caroli M. Capitularia A. 795. Cm, 


II0 | 


fie haben fich'S zuerft ausgebeten *). Auch die welt 
lichen Reichsftände haben ihre Münzrecht ‘von ben 
Kaifern erhalten. Kaifer Sigmund 1415 hat dem 
Kurfürften Rudolph von Sachſen dag Recht, 
goldne Münzen zu ſchlagen, verliehen, welches die 
folgenden Kurfürften 1425 und 1494 von den Kais 
fern haben beftätigen laffen. 


Bon der Roͤmiſchen Verfaffung ‚beibehalten, 
ift das Ausprägen der Münzen feit den frühe 
fien Zeiten bes Fränfifch- Deutfchen Staats ein 
landesherrliches Alleinrecht geweſen; und wenn ſchon 
frühzeitig manche Neichsftände ein Münzrecht ausge 
übt Haben, fo ift eg immer vermöge einer ausdrück 
lihen Königlichen Erlaubniß gefchehen. Der König» 
lihe Kämerer forgte für den gehörigen Borrath an 
auszuprägendem Metall; bloß aus der Schag> Ras 
mer des Königs wurde den Müngmeiftern dag Mes 
tall verabfolge. Theild aus den Befehlen, daß, 
zur Verhütung aller Betrügereisn der Muͤnzmeiſter, 
und zur genauern Aufficht über diefelben, allein am 

Koͤ⸗ 


*) Es iſt gewiß, daß Biſchoͤffe und Aebte ſchon vor den 
Ottonen das Muͤnzrecht von den Kaiſern erhals 
ten und würflich ausgeübt haben. 


©. Hen. de Bünau Diss, deljure circa rem mo- 


netarıam in Germ, Lips, 1716, 


'ııı 


Königlichen Hoflager gemuͤnzt werden follte *), ja 
nach einem Befehle Ludwigs des Frommen, nur 

am Einem Drte im ganzen Neiche ; theild aus ver» 

fchiedenen Ausdrücken in Urkunden, die über ertheilte 

 PMünz- Privilegien aufgefegt worden find, er 

hellet deuilich genug, daß das Münzrecht zu allen 
Zeiten ein unbezweifeltes Regal geweſen iſt. Daher 
war” audy die Beftimmung des Münzfußes ein Ge- 
genftand der Reichsgeſetzgebung **), 


Ein Prägfhag muß zwar fchon frühzeitig Statt 
gehabt, und zu den Kameral» Einkünften des Koͤ— 
nigs gehört haben; denn Theile wird in vielen Urs 

kunden ausdrücklich erwähnt, daß das Münzrecht 
mit Vortheilen für den Muͤnzherrn verbunden ſey, 
Theils iſt daſſelbe oft zwiſchen das Zoll- und Markt 
recht, und andere oͤffentliche Einkuͤnfte geſtellt. 
Eine betraͤchtliche Einnahme kann aber damals der 
Praͤgſchatz nicht gewaͤhrt haben, da der Staat, in 
den Zeiten der Kindheit des Handels und Verkehrs, 
denfelben zum Behufe der Finanzen, eigentlich bloß 
sermittelji der Zoͤlle in Anfpruch nahm, dag Auge 
prägen der Münzen aber noch wenig dazu benußte. 
In der Periode der Pipinifch » KRarolingifchen 

Dys 
9 Caroli M. Cap. II. a. 805. 


*) ©, Deutfche Finanz-Geſchichte des Mittelalters. 
Don 8. D, Hüllmann. Berlin, 1805. 
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Dynaſtie wurden aus Einem Pfunde reinen Sil— 
berg zwei und zwanzig Solidi gefchlagen, daß 
alfo auf einen Solidug, oder deſſen zwoͤlf Theile, 
Denaren.genannt, faft anderthalb Loth Silber Far 
men, und diefer Münzfuß der Elf-Solidus⸗Fuß 
genannt werden fann. Wenn nämlicd) 22 Stück aug 
dem ganzen Pfunde gefchlagen wurden, fo kamen 
Elfe aus dem halben, d. i. aus der feinen Mark. 
Im dreischnten Jahrhunderte wurden aus der Koͤll⸗ 
ner Mark ſchon zwoͤlf Stuͤck Solidi geprägt *). 


So ſcharf nun auch die alten Muͤnzgeſetze wa— 
ren, ſo wurde doch der Gehalt der Schillinge 
vermindert. Als darüber große Klage entſtand, ka— 
men unter Otto L **) neue Silbermünzen auf, 

naͤm⸗ 


ſchichte des Mittelalters. | 


**) Ich würde von den Kameraliften und Finanz Beamte 
ten einen gerechten Vorwurf zu fürchten haben, wenn 
ih fie bier nicht mit den Königlichen SIEH. zu 
Dtto’s Zeiten bekannt machte, 


Die Einkünfte des Königs beftanden bauptfächlichs 

1) In den Einkünften von den Reihsd: Domänen, 
oder aus denjenigen Befigungen, die dem Könige als 
Könige oder oberfien Beamten des Reiches. gehörten, 
‚and bie nach feinem Todte an feinen Nachfolger -Eas 
men: 
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nämlich die Brafteaten oder Hohlmüngen, wel 
che man Paningos oder Pfenninge nannte. Gie 
ma 


men. Dergleihen Domainen befaß der König beinahe 
in jeder Deutfchen Provinz, wie wir aus den vielen 
Verleihungen fehen, womit und die noch vorhandenen 
Urkunden bekannt machen. Sie ſtanden in der Regel 
nicht unter dem Herzoge der Provinz, fondern unter 
den Pfalsgrafen, welche auch die übrigen Einkünfte 
des Königs aus der. Provinz an fih nahmen. 


3) In Lieferungen, oder dem fogenannten Fodrum, 
Dieſes Fodrum wurde chedem eben fo gebraucht, als 
wir im gemeinen Leben bisweilen das Wort: Lieferuns 
gen, im engern Sinne gebrauchen, um das anzudens 
ten, was den Soldaten geliefert wird. Befonders 
fand dag Fodrum Statt, wie wir aus Otto von 
Sreifingen erfehen, wenn der König nach Italien 
gieng. (Otto Frising. L, II. C. 15. Moös antiquus,_ 
ex quo imperium Romanum ad Francos derivatum 
est, ad nostra usque deductus est tempora, ur quöties- 
cunque reges Italiam ingredi destinaverint, gnaros 
guoslibet de familiaribus suis praemittant, qui singulas- 
civitates seu oppida peragrando, ea,, quae ad filcum 
regalem spectant, quae ab accolis fodrum dicuntur; 
exquirant tandem ei quoque judices terrae recognoscere 
‚ dicuntur jurisdictionem, ut ex omuibus; quae terra 
. producere solet, usui necessariis, exceptis vix bubus 


et seminibus ad excolendam terram idoneis, de ceteris, 


Harls Geldswiſſ. | quan- 
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x 


waren fehr důnn von Silber; daher Fonnten fie 

nicht leicht mit einem Zuſatze verfälfcht werden, und 

heißen deswegen auch Blechmuͤnzen (Laminati). 
Die 


quantum necesse fuerit, militi profuturis, ad regios 
— suppeditare aequum arbitrentur). Dieſes Fodrum 
umfaßte aber oft viel, wie die in der Anmerk. ans 
geführte Stelle lehrt. 


3) In erledigten Lehen. Co bald ein Neiches 
Ichen erledigt war, fiel es an den König zuruͤck, und 
Dadurch wurden feine Einkünfte oft fehr vergrößert. 


4) In Strafgeldern. Diefe befanden entweder 
wuͤrklich in Elingender Mänze, oder in Geldes Werthe. 
Um nur Ein Beifpiel der Art aus Otto's Lebens, und 
Regierungs s Gefchichte anzuführen, fo wurde der Herzog 
von Franken Eberhard, wegen öffentlichen Friedengs 
bruches, zu einer Strafe von hundert Talenten vers 
urtheilt, und da er nicht fo vieles Geld aufbringen 
Eonnte, fo mußte er dafür fo viele Pferde geben, als 
man für Hundert Talente kaufen kounte. 


5) Zu den Einkünften aus den Zöllen. Diefe 
müffen zum Theil fehr beträchtlich geweien feyn, da 
Dtto oft nur einen Theil eines Zolles einem angefehes 
nen Bisthume verlieh. So gab er, nach einer Urkunde 

som Jahr 951 dem Bisthume Worms den dritten 
Theil von dem Zolle zu Ladenburg, im der heutis 
gen Pfalz am Rhein. (Schannat Hist, episcop. 

” Wormat.) | | 
6) 
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Die Bra kteaten ivurden aus Silber geprägt; | 
doch findet man auc etliche neuere von Kupfer. 
| 1 92 | Man 


6) In den Emkünften aus den Bergwerken. 
Auch diefe müffen beträchtlich Wiwvefen fern. Zwar 
findet man in den Quellen Feinen Wink, wie viel ges 
wonnen worden, wenn man aber nach der Analogie 
arıderer new entdeckter Bergwerke fchließt, die immer 
das meifte im Anfange abwerfen, ingleichen nach der 
Reichhaltigkeit der Erze, welche noch jetzt die Bergs 
werke haben, die unter Otto dem Großen entdeckt 
find, fo kann man Feine. andere Meinung hegen. 


7) In den Einkünften von den Juden Es hat 
Staatsrechtslehrer und Hiſtoriker gegeben, welche bes 
haupteten, daß im dem eigentlichen Deutfchlande 
vor dem eilften Sahrhunderte Feine Juden geweſen; 
(S. Spener’s Deutfches Ius publicum, Theil III.) 
allein aus einer Stelle des Ditmar von Merfes 
burg (Ditmari Mers, Chron. C. III. Pauperem \adhuo 
episcopatum Merseburgensem lagriflua pietate respexit, 

_ et ejus provisori gisilero, quia hunc multum dilexerat, 
Suencam civitatem cum appertinentibus cunctis ad ser- 
vitutem sancti' Ioannis Baptistae tradidit, et quidquid 
Merseburgensis murus continet urbis cam Judaeis et 
mercatoribüs de moneta et foresto inter Salam ac Mil- 
dam fluvios,) erfieht man, Daß nicht nur fchon im 
zehnten Sahrhunderte Juden in dem eigentlichen Deutfchs 
lande geweſen, (denn dieſe waren fchon fruͤher hier) 
ſon⸗ 
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Man till auch einige von Gold haben; allein fie 
find nicht fehr alt. Sie waren von dreierlei Größe. 
— Die 


ſondern auch, daß ſie ausſchließlich des Kaiſers Unter⸗ 
thanen geweſen, von welchen er gewiſſe Einkuͤnfte zog, 
oder, wie ſie Mi fpätern Zeiten heißen, des Kaifers 
Kamer⸗Knechte. Die in der Anmerkung nämlich 
angeführte Stelle zeigt, daß Otto der Zweite dem 
»  Bifchoffe von Merfeburg die Juden dafelbft verlichen;, 
“Welche unter denjenigen Dingen erwähnt werden, wo— 
durch er das Bisthum Merfeburg bereichern 
wollte. Hieraus ergiebt ſich, daß niche nur die Ius- 
den fchon damals des Kaifers eigenthuͤmliche Anters 
thanen waren, denn fonft hätte er fie andern nicht 
verleihen koͤnnen; fondern daß fie auch fihon gemiffe 
Abgaben entrichteten, . denn fonft hätten fie nicht unter 
denjenigen Dingen aufgeführt werden können, welche 
einträglich waren. Auch Dtto der Große fchon fol 
die Magdeburgifchen Juden dem Erzbifchoffe von Mag⸗ 
deburg verliehen haben. (Leuberst Stabula Saxo- 
nica, N. ı1191,) 


S Gefchichte des Deutfchen Reiches rꝛe von Voigtel 
Den Freunden der Geſchichte des Finanz-Weſens muß 
es intereffant ſeyn, bier eine Angabe der Einkünfte 
der Sranzöfifchen Könige im Mittelalter zu finden, und 
fie mit den vorhinerwähnten. Einkünften der Deuts 
fchen Könige vergleichen zu Eönnen. 


Die Einkünfte der Könige von Franfreich floßen bis zum 
Anfange des ızten Jahrhunderts aus folgenden Quellen; 
| 1) 
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Die groͤßten waren wie ein Guldenſtuͤck, die mittlern 
wie ein Achtgroſchenſtuͤck, und die kleinſten wie ein 
Zwei⸗ 


1) aus den Prevote' es, welche feit 1202 ſchon vers 
pachtet (lermo) waren, in wie weit fie aus ungemwifs 
fen Summen befianden, (domaine muable). Sie trus 
gen im 5 1202 die Summe 3:000 Pfund Pariſer Waͤh⸗ 
rung, im J. 1217 aber, als Normandie und andere 
Laͤnder hinzugekommen waren 43,000 Pf., =) aus dem 
Strafgefaͤllen, Gonfiseativien , Angefaͤllen, aus den 
Droit d’Aubaine u. dgl., 3) aus den Forſtgefaͤllen, ſo⸗ 
wohl von eigenthümlichen Wäldern, als von andern 
innerhalb der Domainen, (la gruerie) 4) aus den 
Lehngefällen, an Lehuwaare ꝛc, welche oft fehr beträchts 
lich waren, und wozu auch 5) das Regal⸗Recht zu rechs 
nen it, kraft deffen der König die Einkünfte erledigter 
Stifter und den Mobiliars Nachlaß der Prälaten bezog, 
und welches ebenfalls ein Anfehnliches betrug; 6) aus 
den Zöllen von eingehenden auch wohl ausgehenden 
MWaaren (tonlieu assisia, malatolta, custuma, comu- 
mer etc.) 7) aus den Münigefällen, wohin auch ges 
hörte, wenn die in Umlauf gebrachten nicht durften um, 
gemürzt werden, 8) von den Tuben, (welche ſelbſt 
Phil. Aug. wieder zurück Eommen ließ), das jährliche 
Schusgeld, Siegelgebühren (eine Art Stempelgebühs 
ren, weil alle ihre Schuldverfchreibungen auf gefiegels 
ten Briefen ausgeftellt feyn mußten) und andere Ges 
fälle, Cim Sahr ıroz.betrugen fie 1200, im J rır 
aber 7550 Pfund) Gerichtögebühren und Strafgelder, 

Ä 93 3. B. 
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Zweigroſchenſtuͤck. Wie viel ein ſolcher Brakteate 
gewogen hat, ift ungemiß. | 


Nicht allein der Kaifer, fondern auch die Reiches 
fände, und zwar zuerft die geiftlichen, ließen Bleche 
münzen prägen. Weil fie fehr dünn, und befonderg 
bie großen im Gebrauche fehr zerbrechlich waren, 
fo wog man fie *). | 


Die 


4. B. 300 Pf. weil fie su laut im ber Synagoge 96 
fungen hatten. Zu diefen Fam feit der Einführung der 
Eommunen die jährlihe Abgabe derfelben, vorzüglich 
aber in Nothfällen aufferordentlihe Steuern, 
Tailles und wie fie verfchiedentlich benamt werden, 
entweder unverweigerliche, (es quatre cas) oder 
folche, welche eigentlich nur auf Werwilligung der 
Stände auferlegt und beigetricben werden konnten. 


©. 3. Ch. Kraufe, Befhichte der wichtigſten 
Begebenheiten des heutigen Europa, IV. B. 2 Abth. 
Gefchichte des Mittelalters während der großen Sireußs 
zuͤge, 1795. 


*) Taf. von Mellen (in Epist. de antiquis quibus- 
dam nummis Germ, historiam Thuringicam prae- 
cipue illustrantium. Ienae, 1625.) hat zuerſt die Ges 
Ichrten auf diefe Blechmuͤnzen aufmerkſam gemacht, und 
der vortreffiiche Münzkenner, Joh Chriſtoph Dlea 
rius har fie (in feiner Isagoge .ad numophylacium bra- 
cteatorum. lenae 1698, ) beſonders genau unterſucht. 
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Die Häller wurden im Unfange des dreizehn⸗ 


ten Jahrhunderts zuerft in der Reichsſtadt Halle 


in Schwaben, wo eine RKaiferlihe Münze war, 
geſchlagen. Es waren Eleine Silberhünzen, ba 
von 60 auf eine Mark Silbers giengen; fie wurden 
nach Pfunden gerechnet. Mit: der Zeit kamen auch 
fupferne Häller auf, und dadurch entfland der 
Unterfchied zwifchen den weiſſen und rothen 
Hällern. | | 


4 


AS die Silberbergmwerfe zu Kuttenberg in 
Böhmen fehr ergiebig wurden, ließ der König von 


Böhmen, Wenceslaug, um bad Jahr 1253 ZU 
erft Grofchen fihlagen. Sie waren Anfangs von 
dem feinften funfzehnlsthigen Silber (60 eine Mark), 
und wurden nach und nach die gemeinfte Münze in 
Deutfhland. 


In England hat man von alten Zeiten her 
ſehr für das Münzmwefen geforgt. Die Angelſach— 
fen führten aud) die Deutfche Münze bafelbft ein. 
Daneben hatten fie Schillinge, Pfunde und 
Marken CMancuses). Erft mit dem dreizehnten 
Jahrhundert fangen die Schottifhen Münzen an, 
und fie find immer den Englifchen gleich getvefen. 


Die älteften Daͤniſchen Mützen find die Go 
tbifhen. As Dänemark im achten Jahrhun— 
. 94 | ber» 
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derte das Chriftenthum annahm, ſetzte man ein Kreutz 
auf die Münzen, Der mächtige König Lanut L 
bat fie fehr ſchoͤn prägen laffen, aber lauter Sils 
bermuͤnzen. Diefe Dänifhen Münzen beflans 
den in Deren, Schillingpfenningen, Schil⸗ 
lingen, Groten und Scherfen. 


In Norwegen hat man in. dltern Zeiten eiges 
ne Münzen gehabt; nach der Vereinigung bes Neichg 
Norwegen mit Dänemark aber fih der Dänis 
fhem Münze in Norwegen bedient. 


In Schweden hat man, nach Einführung bes 
Chriſtenthums, Kleine Münzen von geringem Werthe 
zu prägen angefangen, nämlich die Penningar, 
eine Silbermünze, deren 24 auf eine Dere gerech⸗ 
net wurden. Acht Deren machten eine Schwedi— 
fhe Marf. Diefe Pfenninge haben fich an feches 
hundert Jahre im Gebrauche erhalten. Nachher fas 
men die Deren und Dertingen (d. i drei Oere) 
auf, welhe man nad) Marken berechnete. Eine 
Schwediſche Mark machte einen Neichsthaler aus, 
und dazu gehörten 24 Oertingen. 


Sn Polen hat man fchon in alten Zeiten Miüns 
gen gehabt. Eine Fupferne Scheidemünge und 
EaHagE von Silber find die älteften Pol⸗ 

nie 


I12I 


nifhen Münzarten. Miecislaus J. hat ſchon den 
Ruhm, daß er Solidos aus reinem Silber hat 


prägen laffen. Die Polnifhen Thaler und Dur | 


faten find erft fpät aufgefommen. 


- Bon dem Muͤnzweſen in Preußen haben mir 
eben fo wenig. umftändliche Nachricht , als von 
bem Polnifchen, und es mögen bie Preußen 
ſich wohl der Polnifhen Münzen, eben fo mie 
bie Lith auer bedient haben. Doch findet man, daß 
die Deutfchen Ritter zuerft Silbergeld, näms 
lih Schillinge und Pfenninge in Preußen 
eingeführt haben. Die Boͤhmiſchen Grofhen 
find auch dafelbft bald häufig geworden. 


In Rußland find die ältern gangbaren Miüns 
zen unbekannt; doch hat man fchon im Jahr 1245 
Münzen gehabt, und von 1277 vom Großfürften 
Dan. Alerandromis kann faſt eine vollftändige 
Suite zufammengebracht werden. Die Kopefen 
find eine der gemähnlichfien Münzen, die man fos 
wohl in Gold, als in Silber hat. Die Griven, 
welche zehn Kopefen enthalten, und die Rubel, 
auf welche man hundert Kopefen rechnet, waren 
ehemals nur. Rechenmuͤnzen, bis die Nuffen anfiens 
gen, fih in Anfehung ihrer Münzen nach Deutfchs 
land zu richten. | 


25 Ju 
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Im Kirchenſtaate haben bie Päbfte viele. 


Münzen prägen laffen, weil fie fchon in den mittlern 
Zeiten das Münzrecht augübten. Der Pabft Has 
- brian I. machte im Jahre 775 den An ang, eigene 
Münzen, und zwar Denaren zu prägen *). 


Bon Sicilien haben wir auch Münzen im 
mittlern Zeitalter. In Neapel fangen die Münzen 
von Rogerio an. Kaiſer Friedrich 1. ließ im 
Jahr 1231 in Neapel die Goldmünzen fihlagen, 
welche man Augustales nannte, 


Die neuen Münzen rechnen wir von dem funf« 
gehnten Sahrhunderte an, und thrilen fie in vier 
Klaffen. Es finden fih nämlid 1) Scheidemün- 
zen, ober furrentes, gangbares Geld» 2) Medails 
len oder Schau» und Dentmünzen. 3) Noth 
muͤnzen, welche bei großem Geldmangel und Noth 
‚an Statt des ordentlichen Geldes geprägt morden 
find, und 4) Rehenmünzen, oder Jettons, 
Zablpfenninge, auf welche befonders die Hole 
länder viel halten, und welche zumweilen merkwuͤr— 
dige Gefchichten betreffen. Bei jeder Klaffe ift etwas 
befonderg zu merken, 


' 


Es 


5) ©. lo. de Vignole de denariis vett, Pontificum, 


Romae;. 1712, . 


\ 
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Es find befonders zivei Arten von Goldmünzen 
faft in ganz Europa, gangbar geworden, nämlid) | 
die Dufaten und die Goldgülden. Beide find 
in. Stalien aufgefommen, und von ziemlid) giei« 
chem Werth; doch find die Dufaten bis jeßt die 
gangbarften geblieben, 


Es ift gewiß, daß die Dufaten zuwerft unfer 
ber Regierung des Könige Rogerius von Sici— 
lien, und zwar im Jahr 1140 in dem Herzogthu⸗ 
me Apulien gefchlagen und a Ducatu fo genannt 
worden find. Sie wurden bald in Jtalien Mode, 
und 1280 von den Venetianern gemünzt, kamen 
durch den Handel mit Italien heraus nad) Deutſch⸗ 
land, wurden jeboh in Ungarn eher und in 
Deutfchland fpäter gefchlagen'; ihrer wird in der 
- Keichgmüngordnung von 1551 am erften gedacht, und 
in 8. Ferdinands Münz > Epift von 1559 werden 
fie authorifivet, und wird ihnen ihre Gehalt und 
Werth angewieſen, der anfänglich mit ı Pfund Hal. 
ler und einem Gulden einerlei war; ihr Name 
mar zuerft allgemein und bedeutete nicht allein gol- 
dene, ſonderu hugleich auch ſilberne Münzen *). Es 
gab filberne Dukaten, die den Venetianiſchen 
Silberkronen für 88 Kr. an Schrott und Korn gleic) 
waren. e | 

| Es 
*) S. Repertorium der Nuͤrnbergiſchen Geſchichte und Muͤnz⸗ 
kunde, von Joh aun Carl Sigmund Kiefhaber. 
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Es iſt im 13., 14. und auch noch im 15. Jahr⸗ 
hundert Fein bedeutender Unterfchied zwifchen Du as 
ten, Goldgulden und einem Pfund Häller ges 
wefen ; man bat alfs den eigentlichen Dutaten fo 
fehr nicht ausgezeichnet, und ihn wohl gar unter 
dem Namen ber Gulden begriffen, 


Daß des Dufatens in den Reichsmuͤnz⸗ 
Ediften nicht eher als im J. 1559 gedacht wurde, 
ob er gleich in Deutfchland ſchon fruͤher uͤblich 
war, behauptet Köhler in den Münzbeluftigungen ; 
es ift aber ermweislich, daß der Dukate nicht nur 
in Kaiferl. Münz - Privilegien und andern Urkunden 
viel eher, fondern auch in.der zu Augsburg 1551 
vom K. Karl V. errichteten Reichsmuͤnz Ordnung 
und Valvation der Münzen wuͤrklich vorkomme. 


Am J. 1521 verlieh Kaifer Karl V. der Stadt 
Augsburg das Privilegium,, daß fie und ihre 
Nachkommen in der Stadt eine Münzftätte errichten, 
und darin Dufaten, Mheinifche Gulden, aud 
Silbermünge, al$ Dickpfenninge zu ganzen oder 
halben Dufaten oder Gulden, auch zMwanzig, funfe 
sehn, zehn, acht, fechs, vier und zween Kreus 
Ber ꝛc. ſchlagen und muͤnzen ſolle, doch ſo, daß der 
Dutkaten mit Schwer, Strich und Korn, Nadel 
und Grad, Gehalt, auf Zahl» und Währfchaft den 

| Huns 
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Hungariſchen, Venetianifchen , oder Mailänder, oder 
Slorenzer Dufaten gleich ſey. (Gegeben zu Worms 
den 21. May.) Hier kommen alſo nicht nur die Dus 
faten vor, fondern es feheint auch , daß die Auges -» 
Burger die erften im Deutfchen Reich geweſen, teil 
fonft feiner Deutfchen Dufaten gebacht wird, nad) 
deren Gehalt die Augsburger gefchlagen werden 
folten. | | 


In eben diefem ızarften Jahre erhielte auch die 
gandfchaft in Kärnthen von dem Erzherzog Fer 
dinand zu Deftreich die Freiheit, Dufaten, Rheis 
nifhe Gulden , Leopolder einen auf 4 Kreußer, 2 
Kreuger, Pfenning und Haͤller zu fihlagen. 
(Graͤtz den ı2. July.) | 


A. 1530 ertheilte 8. Karl V. der Stadt Kaufe 
beyern die Erlaubniß, goldene und ſilberne Muͤn⸗ 
zen, als nämlich die Dufaten, Kronen, Goldgul—⸗ 
ben, Zwanziger, Zehner, Basen, halbe Bagen x. 
zu fohlagen. (Augsburg den 10. Nov.) 


In dem Bericht, den 1551 die auf. dem Valva- 
tions- Tag zu Nürnberg gegenmärtig gewefenen Ges 
fandten und Wardeine der Keichg » Kreife an den 
Kaiſer haben ergehen laſſen, wird gar vieler Deuts 
ſcher Dufaten gedacht, als: der Augsburger, der 

Bai⸗ 
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Im Werth war anfänglich ein Pfund Heller, . 
ein Gulden oder 60 Kreutzer, und ein Dufate wohl 
einerlei. Der Dufate flieg aber bald auf ıflı2fr., 
Bis ıfl 25 fr., und man mwunderte fi, daß er 

Anno 1548 gar auf 100 Kreutzer gefommen. Die 
RKoſtbarkeit des Goldes gegen die nad) und nad) ein⸗ 
geriffene Geringhaltigkeit der filbernen Scheidmünzen 
und gegen die emporgefommenen zweiloͤthigen Gros 
{chen oder Keichsthaler, mar Schuld daran. Was 
würden unfere Alten fügen ; wenn fie von dem ganz 
enormen Werth des Ducatend, den er im zojährigen 
Krieg und in den legten Kriegen gehabt hat, hören follten, 


Die Goldgulden find zu Florenz aufgefoms 
men, bald in Deutfhland von den Rheini— 
{hen Kurfürften nachgeahmet und gemeiniglich mit | 
dem Bildniß Johannis des Täufers, des Schuß: 
Patrons von Florenz, aber un. mit andern Hei» 
ligen geziert worden. 


Goldgulden wurden zu Nürnberg auf die Eins 
züge der Kaifer, z. B. auf den Einzug Marimis 
lians I. Rudolphs I. und Joſephs J. ge 
prägt *). 

| or 


*) Der Nürnbergifchen Muͤnzbeluſtigungen weiter 
Theil, von Georg Andreas Will. 
*) Kepertorium der Nürubergifchen Gefchichte und Münzs 


kunde. In einem Haupt: Regifter über die Nuͤrnbergi⸗ 
ſchen 
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In Deutfchland finden wir unter den Gold« 
münzen ältere Goldgulden, ald Dufaten. Dies 
fe alten Goldgulden find aus feinem Golde gemünzf, 
und daher häufig eingefchmolzen und felten geworden. 


Ein Goldgulden (Aureus numus, Solidus major) 
enthielt 30 Denarios, ein Denarius Be 2 minuta 
Denarismi, ober 60 Folles- . 

Im ıöten Jahrhundert hat vorzüglih Nürns 
berg mit Ausmuͤnzung ſolcher Goldgulden fort 
gefahren, nachdem die durch die Ferdinand'ſche 
Muͤnzordnung vom Jahr 1359 eingeführte Heftims 
mung, auch von andern Fürften genehmigt. worden 
iſt *). 

Die 


giſchen Muͤnbeluſtigungen, dem noch ein kleines Ne⸗ 
benregiſter über die Sprüche oder Motti auf den bes 
fohriebenen und angeführten Mürzen beigefügt wird, 
von dem Derfaffer eben diefer Münzbeluftigungen. Nach 
defien Tode herausgegeben von Johann Carl Eigs 
mund Kiefhaber Nürnberg, in Commiffion dep 
Niegelfchen Buchhandlung. 1800, 


5 S. die Nuͤrnbergiſchen Münzbeluffigungen, erfler 
Theil, in welchem fo feltne, ald merkwürdige Schaus 
und Geldmünzen fauber in Kupfer geftochen befchtieben 

„mad aus ber Gefchichte erläutert worden, nebſt einen 
Harle Geldswiſſ. Zu Bor 


so 


Die Silbermuͤnzen find in neuern Zeiten 
zahlreich und mannigfaltig. Die Grofhen waren 
ehemals in Deutfchland, wie die Tournofen in 
Frankreich, die größten Silbermänzen. Sie find 
Statt der Pfenninge gefommen, und haben diefe, 


nämlich die guten und alten, vertrieben. Achtzig 


Fuͤrſtengroſchen in Sachſen betragen dreißig 
Albus, im Wirtembergiſchen, am Rhein 
firom, und in Heffen zo Pfenninge, und in 
Nürnberg ein Pfund. Ganze und halbe Gro- 
fchen gehören zu den kleinern Scheidemuͤnzen. Sie 
haben den Damen vom ‚Stalienifchen grosso, 
und diefes vom Lateinifchen crassus, bedeuten eine 


grobe , dide Münze, die zwölf Pfenninge, oder 


. einen Dreier gegolten, wovon ein und zwanzig einen 
Gulden ausgemacht Ihaben ; fie famen mit den 
Meißniſchen Groſchen, die in Fra nfen nad). 
geahmet murden, erhielten aud) noch verfchiedene 
Namen, der Keichs - Silber , Fürften » Zinng » Spig« 
Schwerd- Kreug» Schild» Schneeberger. Zwis 


ckauer⸗Schneeberger-Groſchen, auch Juden⸗ 


koͤpfe. Sie wurden auch in Nuͤrnberg und be— 
ſonders in der Vorſtadt Woͤhrd zu Zinſen, Eigen⸗ 
| gels 


Vorbericht, die Sammlung dee Nürnbergifchen 


Spldgulden enthaltend, herausgegeben von ©. X. Bil 


Nürnberg, 1764. 


131 


geldern und andern Zahlungen gebraucht; doc) fcheint 
fie Nürnberg vor dem jahre 1552 nicht felbft ge» 
prägt zu haben *). 


Unfer heutiger Grofchen erhielt dreierlei Na⸗ 
men: er hieß: ein Reichs-Groſchen, weil er eine 
nach einem Kaiferlihen Dekret geprägte Neihsmin- 
ge war ; ein Zwoͤlfer, weil er 12 Pfenninge **) 
oder 4 Dreier gegolten; ein Ein und zwanziger, 
weil 21 einen Gulden ausmachten, weßwegen er auch 
die Zahl 21 in dem Keichsapfel vormweißt. Gleich 
wie nämlich 84 Dreier, oder fogenannte kleine Groͤſch— 
lein einen Gulden oder 60 Kreuger ausmachten, fo 
machten auch 42 halbe und 2ı ganze Grofchen einen 
Gulden. In dem Pellerifhen Bedenken heißt 
e8 von diefem ganzen Groſchen, oder unferm Zwoͤl⸗ 
fer, alfo: j 


| „Circa finem der Ferdinandiſchen Muͤnz— 
Ordnung de A. 1559 wird der Zwoͤlfer gedacht, 
dag nämlich 22 Stück derfelben (wie fie denn mit 
2 dem 


*) ©, Reyertorium der Nürnbergifhen Gefchichte 
und Münzkunde. Von 3. 8. S. Kiefhaber. 


*) Schwaͤbiſch Hall bat vor dem Jahr 1500, 180 
Pfennige oder z60 Häller auf einen Gulden 
gemünst, 
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dem N. 21 vormals nach biefer Muͤnzordnung begeich- 
net geweſen find,) fir einen Reichs-Gulden, (als 
dag Surrogatum des Rheiniſchen Goldguldeng zu 8 
Pfund und ı2 Pf.) oder für 60 Kreutzer, ober 15 
Batzen gerechnet, in qualitate einer paffirlichen Land» 
münge ferner haben follen genommen werden. 
Allhier zu Nürnberg aber ift nicht nur U. 1552, 
ſondern lange vorher dieſe Münz- Sorte gang 
und geb geweſen, geflalten vermoͤge der, der Ei. 
genzinfe halber A. 1524 gemachten Verordnung, 
22 derfelben und 20 Pfenninge darauf, oder aber 
26 Basen und 10 Pfenninge, dem Eigen +» und 
Garten-Herrn für einen Stadtwährungs- Gulden zu 
bezahlen, dem Erbmanne freigegeben worden iſt. 
- m übrigen fcheint diefe Münziorte den Meißnifchen 
Grofchen nicht ungleich zu feyn; da 2ı Stüd einen 
Meißnifhen Gulden, auf dem Zuß des Reichstha⸗ 
lers zu 24 Grofchen, oder nad) Proportion der Rhei⸗ 
nifchen Währung, der Thaler zu anderthalb Gulden, 
ausmachen , für einen Nheinifchen Gulden aber nur 
36 Grojchen gerechnet worden, mithin beiderlei Waͤh⸗ 
rung refpectine cum additione eines Quarts, und 
fubtractione eines fünften Theil zu berechnen und 
zu vergleichen flehet, | 


Der 
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Der Stadtwaͤhrungsgulden hat 22 unſerer 
Zwoͤlfer gegolten, uud ber Landwaͤhrungs⸗ 
gulden nur zı *). | | 


Erſt im funfgehnten Jahrhundert war man dar⸗ 
auf bedacht, größere Silbermünzen zu meh— 
rerer Bequemlichkeit zu praͤgen, welche aber erſt 
nachher den Namen Thaler erhielten. Im Untere 
Ähiede von Schaumünzgen von gleichem Werthe 
verficht man unter Thalern eine foldye zweiloͤthige 
‚Kurrent-Münze, die auf beiden Seiten geprägt 
ift, und davon acht Stücke eine Mark ausmachen. 


Der Thaler oder die zweildthige Kurrent- Minze, - 
hat feinen Urfprung dem. Erzherzoglihen Haufe 
Defterreih und feinen Namen, dem Joachims— 
Thale, darin fih die Gräfih Schlickiſchen 
Bergwerke befinden, zu danken. Der Thaler deg 
Kurfürften Dietrich zu Mainz von 1438 if und 
bleibt ein Gedicht, Viel gewiffer ift die Münze deg 
Erzherzogg Marimilian, mit der Burgundi— 
fhen Maria von 1479. Der erfie wuͤrkliche Tha— 
ler und die zweiloͤthigen Stüde, welche 1484 und 86 
Erzherzog Sigmund in Tyrol hat fhlagen laffen, 
find eg noch unſtreitiger, ſo daß alſo auf eine oder 

J 3 die 


) ©. die Nürnberger Orönsbelufigungen r — 
Cbeil. Von G. A. Will. 
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die andere Weife es dabei bleibt, daß bie erften 
zweiloͤthigen Münzen und nachher fogenannten Tha⸗ 
ler, dem Defterreichifchen Haufe zugufchreiben find. 
Es folgten andere Neichsftände,, als Heff en, 
Lothringen ꝛc. auch Ausländifche, befonders bie 
Schweizerifhen Kantons bald nad. Auf Ge 
halt und Gewicht Fam es Anfangs fo genau nicht an. 
Man findet zweilsthige, auch folche, die efiwag mehr, 
und auch einige, die etwas weniger wiegen. Der 
Gehalt war meiftens funfzehnläthig, ja manche noch 
feiner, und bee Name Dik-Pfennige, Did 
Grofhen, Sulden-Grofhen, Reichs-Guͤld—⸗ 
ner und Gulden, melde drei lettern Benennume 
gen daher Fommen, weil diefe Münzen in Silber 
das Nämliche gelten und werth feyn follten, was 
ein Rheinifcher Gulden, oder jest fogenanhter 
Gold⸗-Gulden merth war. Um bag Jahr 1500 
fing Kurfachfen an, aus dem in feinen reichen 
Erzgebärgifchen Bergwerken erbeuteten Silber, 
dergleichen filberne Dick⸗Groſchen zu prägen, und 
zwar in fo groffer Menge, daß felbige eine allge: 
meine Münze in Deutfchland, unter dem Na- 
men Klapp- Münzen wurden, und auch nach der 
Zeit und der heftigen Einfchmeljungs+ Verfolgung 
ungeachtet, häufig gefunden worden find. Doc de 
die Menge zunahm, fiel der Werth, 


Die 
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Die neue Ausgeb- Münze wurde num unter zwei 
Loth ſchwer und 142 loͤthig, oder auch zu 14 Loth 
3 Quint geprägt, und man fand alsdann zuerft für 
nöthig, fich gegen diefelbe durch Münz-Verorbnun, 
gen zu verwahren. In dem ſchoͤnen und nüßlichen 
Münz- Archiv Hirfcheng findet fich im erften Theil 
eine fogenannte Mäßigung der ausländis 
ſchen Münz, wie mans in den Wedfeln 
nehmen foll von 1503, worin beſtimmt wirb: 
Die großen Grofhen, die die Herrn von 
Sachſen *) einen auf einen Gulden, deß— 
gleichen der Groſchen zu halben Gulden ge 
fhlagen, follen in diefem Werth gar nicht genoms» 
men werben, ob aber bie je einbrechen wollten, 
foll der große für fieben Pfund 21 Pfenning, und ber 
andere für vierthalb Pfunden eilfthalben Pfenning 
genommen werden. Auch die Nürnbergifche 
Vorficht erwachte, und der Rath vereinte ſich 1510 
auf fuͤnf Jahre mit Kurpfalz, Bamberg und Branden« 
| | 34 burg, 


* Die Herpoge von Soechſen, Friedrich der Weis 
fe, fein Bruder Johann, und ihr Batersbruder 
Albert ließen zu Annaberg, mo fehr ergiebige 
Bergwerke waren, Dickgroſchen im großer Menge fchla: 
gen. Diefe Sähfifchen find die zweite Sorte von 
Thalern, melde aber noch nicht Thaler hießen, nur 
14 £oth Silber enthielten, und alſo zwei Loth Kupfer 
auf die, Mark Zufag hatten- 
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burg, wegen der von ihnen auszuprägenden großen 
und kleinen Schilfingen und Pfenningen, und fegte - 
mit dieſen großen Neichsftänden zugleich alle ans 
dere Silbermänze, und alfo auch die Gulden und 
Gulden. Brofchen, oder jegigen Thaler, auffer Kours. 


Mit dem Jahr 1517 wurde dagegen die Menge 
berfelben dadurch flarf vermehrt, daß bie Grafen 
Schlick, Herren von Baffan, in ihren Goa 
hims-Thaler Bergwerken vergleichen zu prägen 
anfiengen. Diefer Umftand gab Gelegenheit zur noch 
jet gewöhnlichen. Benennung: Thaler oder Joa— 
chims Thaler-Gulden. Eine Benennung, bie 
man aber damals nur durch den gemeinen Gebrauch 
einführte, und bie nicht eher als 1549 in Sffentli- 
hen Muͤnz⸗ Edikften vorkommt, 


Nunmehr entftand eine Art von Theiluug zwi⸗ 
ſchen den Deutſchen Reichsſtaͤnden in Anſehung 
dieſer immer häufiger werdenden Münze. Diejeni« 
gen von ihnen, welche Bergwerke in ihren Landen 
hatten, fanden ein anderes Fiiereffe bei deren Aus— 
prägung, als die, welche dag Silber kaufen muß— 
ten. Erftere, als Braunſchweig, Mannsfeld, 
Schwarzburg, Hohnſtein, und andere, folgten 
bem Rurfähfifhen und Eraf» Schlidifhen 
Beifpiel nach, und fiengen um das Jahr 1520 oder 

bald 
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bald hernach an, flark zu; prägen. Die andern, dar⸗ 
unter auch Nürnberg. gehört, ° klagten über dieſe 
Menge, räumten das gleiche Verhaͤltniß eines TIha- 
lers mit einem Gold» Gulden. nicht: ein, und wehr⸗ 
ten fich dagegen durch Vereine und Verordnungen. 
Letztere feheinen auch um fo mehr. Grund gehabt zu 
- Haben, als der Thaler noch durch Fein Reichs-Geſetz 
gewuͤrdiget, fein Werth beftimmt- und feſtgeſetzet 
war, und felbiger, nach jedes Münzftandeg Belie⸗ 
ben, vermehrt und verringert werden Eonnte, Dar 
ber entftanden die .Rlagen auf den Reichstaͤgen zu 
Trier, Coͤlln, Worms, Nürnberg, von 1512 
bis 1524 über den Verfall. des Muͤnzweſens und 
der Wunfch, zu einer beftändigen Münze zu kom— 
men, beffen Erfüllung aber durch die Reichsabſchiede, 
immer von einem Neichstage auf den andern, weil 
die fo verfchiedene Abfichten nicht vereinigt werden 
fonnten , verfchoben werden mußte. 


Endlich trat der vom Kaiſer Karl angeordnete 
Statthalter und dag Reichs Regiment zu Eslin, 
gen 1524 den 10. November mit der längft ge» 
winfchten Muͤnz » Ordnung hervor. Das Stück 
oder Pfenning , deren einer einen Rheinifchen . 
Gulden macht (nämlich von unfern Thalern wurden acht 
auf die Mark beſtimmt, der Gehalt follte 15 Loͤthig 
feyn, und die Mark für 8 Gulden 1 Schilling 


[er 
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und 8 Häller in Gold ausgemuͤnzt, und durch das 
Reich Gäldener. genannt werden. Die Stüclung 
folte halbe Gulden ſeyn, Derterer ober Viertel. 
Gulden, Zehner ober Sehnteld+ Gulden, Gros 
ſchen, deren 21 einen Gulden, halbe Grofchen, be, 
ven 42 einen Gulden ausmachen, und: £leine Gr sfch- 
bein, deren 34 auf einen Gulden gehen. Auf je⸗ 
der Münze follte der Reichsadler mit der Umſchrift 


Mo. Ca, V. Cae. et. Ro, Imp. geſetzt und geprägt 


werden. Allein dieſe berühmte Eslinger Muͤnz⸗ 
Ordnung kam niemals recht in Gang, und erwuchs 
zu feinem Reichsgeſetz. Sie ſcheint keinem ber bei⸗ 
den Theile genug gethan zu haben, und die folgen⸗ 
den Reichstaͤge von 1526 und big 1530 unterwarfen 
fie einer weitern Berathung und Unterfuchung. Am 
1. Ypril 1532 wurde zwar ein Reichsmuͤnztag nach 
Speier angefegt, nachdem aber’ wenige verſamm⸗ 
lete Geſandte auf die Übrigen vergeblic 8 Tage ge« 
wartet hatten, giengen fie auseinander, und ber 
felbe zerfchlug fich fruchtlos. Dem durch den Reichs» 
abfchied won 1532 auf bag folgeude Jahr abermals 
nad) Speier beffimmten Münz- Konvent gieng es 
nicht viel beffer, nachdem Kurfachfen und Bais 
ern proteſtiret, ſund die Werfammlung verlaffen 
hatten. 


Einzelne Reichsftände mußten fih ako in Er. 
manglung einer Meiche + Verordnung durch eigene 
| ‚Ders 


war 19 
Verträge und Miünz- Vereine helfen und rathen. 
Eine darauf abzielende Zufammenfunft wurde 1533 
zu Augsburg gehalten, und im darauf folgenden 
Jahr wieder dafeldft zwifchen verfchiedenen Ständen 
des Sränfifhen und Schmwäbifhen Kreißes 
verfammlet. Selbft der Roͤmiſche König Ferdi— 
nand kam ı535 mit den Herzogen von Baiern 
und den Pfalz» Grafen Otto Heinrich und 
Philipp, dann mit den Neichs » Städten Auge 
burg und Ulm, wie fie fich des Münz- Wefens hal- 
ben verhalten wollten, überein, und gab darin | 
von dem Eßlinger Fuß nach, indem der Neichd« 
Gulden 14 Loth 2 Duint 3 Pf. fein Halten follte *). 


Die Schlickenthaler find alfo wuͤrklich die Alte 
fin, wenn man auf ben Namen Thaler fieht; 
denn bie vorigen gleichfchweren Münzen haben noch 
nicht Thaler geheiffen; wenn man aber auf dag 
Gewicht diefer Münzen fieht, fo find fie älter, und. 
ſchon im funfjehnten Jahrhunderte gangbar geweſen. 
Man nennt die Thaler im Lateinifchen Numos ‚un- 
ciales,, weil fie zwei Loth ſchwer feyn müffen; ges 
nauer zu reden müffen fie aber von dem viel neueren 
Numis joachimicis oder Vallensibus unterſchieden 
werden. Es iſt zwar der Gehalt der Thaler nachher 
noch etwas verringert, und 1566 der Zuſatz von Ku⸗ 

| pfer 


*) ©. der Nuͤrnb. Münzbelufigungen ıfler Theil. 
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pfer auf ı Loth 14 Gran zu einer feinen Mark bes 
ſtimmt worden; gleichwohl ift doch ber Unterfchieb 
geringe, und man nennt alfo dergleichen Thaler alt 
Schrot und Korn, d. i. Gewicht und Gehalt. Nach⸗ 
her ift das Schrot zwar geblieben, aber das Korn 
fehr verringert worden , und dieß hat eben die alten 
Thaler fo felten gemacht. 


‚Die Kurbrandenburgifhen Thaler fangen 
von 1521 mit Joachim I. an, und die alten find 
faſt alle felten. Die Baierifchen werden nicht 
hierher gerechnet, weil dieſes Haug erſt ſpaͤt bie 
Kurwuͤrde erlangt hat. 


Unter den Preußiſch en Thalern iſt der Aus⸗— 
beutethaler von 1701 mit der Inſchrift: Suum 
cuique, ingleichen der Ordens⸗ Thaler von 1705, 
mit eben der Umfchrift, und der mit dem gekroͤn—⸗ 
ten Wappen von Neufchatel und Valengin von 
1713 ſelten zu finden. Man kann hierher den über 
aus feltenen Souveränitäts+ Thaler Kurfürft 
Friedrich Wilhelms von 1657 rechnen, welcher 
die Umfchrift hat: Providentiae hagc divinae obno- 
xia. Diefe beziehen ſich auf das Schwerdt. und Zep⸗ 
fer in den Händen des Kurfürften. 


Auch iſt der Thaler K. Friederich Wilhelms 
J. von 1713 felten, auf beffen Nückfeite ein zur 
Sons . 


Sonne auffliegender Adler, wit ber Umfchrift fleht: 
Nee soli cedit. Diefe Umfchrift war eine Beantwor⸗ 
tung der ſtolzen Sranzsfifchen Deviſe: Nec plu- 
ribus impar. Der Thaler iſt in geringer Anzahl aus» 
gemünzt, und aus gewiffen Urfachen wieder einge 
wechfelt; daher hat man ihn felten zu fehen befom« 
men. Eben dieſes Königs Thaler mit dem Haare 
zopf find nicht fehr gemein. 


In England heißen die Thaler Kronen, und 
die älteften find unter Eduard’s IV. Regierung 
1551 und 1552 geprägt worden. Der König ift auf 
denſelben gekrönt und geharnifcht zu Pferde vorges 
ſtellt, und auf der Nückfeite ift das Englifhe Wap- 
pen, mit der Umfchrift, mit Gothiſchen Buchſta⸗ 
ben: Posui Deum adiutorem meum. Der 
in der Eile gefchlagene Feldthaler König Karl's J., 
auf deffen einen Seite nur die gekroͤnten Buchflaben 
C. R. ſtehen, und auf der andern . (das ift: fünf 
Schillinge) ift auch felten, und aus des Könige 
Tafelgefchire "geprägt. Am alerfeltenften ift wohl 
die Krone des Ollivier Krommell’s von 1658, 
* J— 
In Rußland hat man ſich lange Zeit bloß mit 
fleinen Münzen beholfen, 'und’am fpäteften die groß 
fen Silbermuͤnzen nachgepraͤgt. Alexius Michae— 
lowitz hat zwar ſchon ganze Rubel ſchlagen laſ—⸗ 
| | fen, 
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fen, doch Hat Peter der Große zuerft das Ming 
weſen verbeffert, und die Silbermünze nach Deuts 
fhem Fuße eingerichtet, „auch den Banlancier 
eingeführt. Man nennt die Spezies- Thaler in Rufe 
land Rubel, wovon der auf die Schlacht bei Puls 
tawa felten ift, wiewohl er eigentlich in ben Mes 
daillen gehört. 


Schweden hat jest ben ſchwerſten, Frank 
reich den leichteften Thaler im Umlauf. Dort 
ift der ſchwere Spezies» Thaler in die Stelle der 
Daler Kupfermünge getreten, die nur 5 yon jenen 
werth waren. Jenes theilt diefen ſchweren Thaler 
in 48 Schillinge, bdiefes den. feinigen in 60 Solgf 
Zwei Swedifhe Schillinge Spezies find 5. 
Sranzsfifhen Sols ungefähr gleich. Dort aber 
theilt fi der Schilling noch in ı2 Theile, naͤm⸗ 
lih Dere, bier in 12 Denierg ober Liards. Für 
beiderlei Fleine Münzen kann man noch gewiſſe Bes 
dirfniffe in beiden Ländern faufen. Die inländifche 
Zirkulation in Schweden ift aus andern Urſachen 
lahm. Aber der fehmere Thaler macht ihr Feine 
Schwierigkeit in allem Ankauf und Auslöhnung im 
Sande. Man fett fih dort leichter auseinander in 
Deten, die „;, des fehweren Thalers find, als 
bei ung in Dreilingen, deren „I, bed leichtern Tha- 
lers, die zudem fo felten bei ung find, daß ich eis 

gente 
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genelich nur dom Eeclingen, ben; „', eines TIhas 
lers reden follte. Aber Schweden. ift mit feiner 
Münze innerhalb feiner Gränzen,, wie ifolirt, und 
fein Gränzhandel veranlaßt den geringern Mann zu 
Bergleichungen feiner Landesmünze mit gleichnami- 
gen ausländifchen Münzen *). 


Ehe ich num zu der Befchreibung des gangbaren 
Geldes aufferhalb Europa übergehe, will ich noch 
ein kurzes DVerzeichniß verfchiedener Geld » Sorten 
liefern, welche ehemals in Deutfchland unter dag 
£urrente Geld gehörten, oder auch noch darunter . 
hören: 


AUchtlinge, Bber Körtlinge; Albus; Bar 
gen, ganze und halbe; Konventions⸗Gelder; 
Denarien; Didgrofhen, oder Diepfennim 
ge; Dreibäßgner; Dreier, welche eigentliche 
Groſchen, oder Halbſechſer ſind; Dreier, 
Dreierlinge, oder Dreipfenningſtuͤckes Drei 
hällerer ; drei Duint und anderthalb Quint ſchwere 
Stide; Dufaten; Ein und Zwanziger; Fol 

lis; 


*) &, Johann Georg Buͤſch's, ſaͤmmtliche Schriften 
über Banken und Muͤnzweſen. Theile vom Berfaffer 
new bearbeitet, Theils nach feinem Tode geſammlet. 
Hamburg, 1801. 
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lis; Fuͤnfer, Fuͤnferlein; Sunfzehners. 
Goldgulden; Groſchen, ganze, halbe und klei— 
ve Groͤſchlein, Konventiong« Grofchen; 
Gulden, Guldener, Reichsguldener, Stadt—⸗ 
nnd Landwaͤhrungs- Gulden; Guldengros 
(hen, ganze und halbe; Guldener, ober 
Zweidrittelfüde , Hälblinge, Halbere; 
Häller; Interims- Thaler; Judenköpfes 
Koͤrtlinge; Kopfftüce, ganze und halbe; Kreu⸗ 
Ber *), Konventiong- Etfher-Kopf- Pol 
niſche— Ziroler» MWechfel» Kreuger: Kreuß 
‚däller; Kronen; Landmuͤnzen, ganze und hals 
be, KRonventiond- Landmünzen; Leopolderz 


Marien: Grofchen; Minuta denarismi, oder Häle 
| en 


*) Kreutzer, im eigentlichen und engern Sinne iſt eine 
kleine Scheidemuͤnze, die 4 Pfenninge gilt, hat vers 
muthlich in den Kaiferlichen Erbländen, befonders in 
Tyrol, ihren Urfprung genommen. Er kommt in dem 
Reicht geſetzen zuerſt im Jahr 1524 vor, wurde zu eis 
nen Münztechnungsfuß angenommen, und in der Muͤnz⸗ 
Ordnung von ısgı, fo wie in dem Muͤnz⸗Edikt von 1559 
als eine Reichsmuͤnze eigentlich authoriſiret, aber auch 
von auswärtigen Neichen gepräget, und die Welt das 
mit überfchwengmt, — 

S. Repettorium der Nuͤ rabergifchen Geſchichte und 


Muͤnzkunde von Kiefhaber. Vergl. die Nuͤrnb. 
Muͤnzbeluſtigungen. Dritter Theil. Bon G. U. Will. 
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ler; Novi, nämlih Häller; Derterer, Ort, 
halb Ort; Pfenninge, alte und neues Pfuͤn— 
ber; Plappert); ReichsGuldener; Reichs⸗ 
| | | thas 


*) Die Stade Nürnberg bekam erſt vom Kaifer Gigs 
mund im Jahr 1428 die Erlaubniß, eine filberne 
Münze zu fchlagen, halb fein und halb Zufag, derem 
85 Stücke auf eine Nürnbergifche Mark gehen follten, 
und die man Schillinge, mennen möchte. Der ges 
meine Maun nannte fie Plappert, und es berrfcht, 
in Anfehung diefes Worts, die Ungewißheit wie bei 
dem Worte Schilling und andern dergleichen Woͤr⸗ 
tern. Doch iſt es eine vor andern ganz wohl anzunchs 
mende Meinung Heinifchens, der den Plappert 
von blapfund hart, a duritie in sonando , quando 
cadit, oder von den alten plappern, welches mir 

noch für plaudern gebrauchen, (sensu a’ sono in genere 
ad — linguae translato) herleitet. Denn daß 

blaffart fo viel als bleih, oder Plappert fo viel 
als Blank⸗werth (wie Pfenfert, Pfemmert) 
db. i. Pfenning werth) heißen fol, fcheint viel zu, gefüns 
Kelt und unnatuͤrlich zu ſeyn. Es hat aber auch nicht 
allein der Nürnberger gemeine Mann ten Plaps 
pert fo genannt: er fcheins überall befaunt geweſen 
zu (ey, und hatten auch die Straßburger ihren. 
Rathsplappert, der, mie ber oben angeführte 
Rathsſchillin g, ein Ehreugeld war, welches unter 

die gegenwärtigen Rathsperſonen bei jeder Seſſion 

ausgetheilet wurde. RT RR 

Harls Geldewiſſ. K = 6G.. 
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thaler; Schilling *) (Scolingus, Schillingus), 


große und kleine; Sehsbägner; Sechſer, Sechs⸗ 
linge, 


S. Der Nürnbergifchen Münzs Beluftigungen, Exfer 
Theil, von Georg Andreas Will, 


*) Ein großer Schilling fol 8 Pfenninge gelten, 81 
follen auf die Mark geben, und 7 Loth halten, die 
alten großen Marfgräfifhen Schillinge galten v Pf. 
Heine Schillinge oder Vierer, iu 4 Pfenninge gangs 
bar. In dem älteften Zeiten giengen aber fihon 12 De- 
narii oder Pfenninge auf einen Solidum oder Schils 
ling. Schilling war auch, wie Pfenning, ein 
allgemeines Wort, welches zur Bezeichnung aller Müns 
jen, goldener und filberner, auch Geldwerthes gebraucht 
wurde. 


& Repert. der Rürns, Geſchichte und Münzkunde 
von Kiefhaber., 


Es waren die Schillinge fchon in fehr alten Zeis 
ten befaunt, und Theils goldene, Theils filberne. Der 
goldene Solidus if zuerſt bei den Römern im Ge 

° brauch geweſen, zu den Zeiten, als die Fraͤnkiſchen 
Könige, Mero vaͤer und Elodovder, mächtig zu 
werden begannen, die fehr viele Fleine Gulden fchlus 
gen, mie wufere Deutfchen Fürften, welche von ihnen 

Tremisses genannt worden, und auch der größe ganze 
Roͤmiſche Guͤlden it bin und wieder, felbft in dem 

Rechten und von dem Kaifer $uftinian, Solidus ge⸗ 

nannt worden, und 84 Eſchen ſchwer geweſen. Zu 
Karl 
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linge, oder Seßling, halbe und doppelte; Sechs⸗ | 


und dreißiger; Thaler, Konventions⸗ODop— 
82 | Be 


Karl des Großen Beiten ift ein goldener Solidus 
im Gebrauch geweſen, indem ibm Die Schotten 2500 
Solidos in Golde zum Tribut geben und erlegen mußten. 


Silberne Solidos findet man im yten, ja fihon im 
sten Jahrhunderte, vornaͤmlich bei den Gothen und 
Franken. Als Sifenand, der Sothen König, 
der Sränfifhen Könige Dagobert für die Kriegss 
hülfe in Nöthen so Pfund Goldes gelobet, hat er ihm 
Statt des Boldes zweimal hundert taufend Solidos 
im Silber geſandt. Bon den Sranfen it auf die 
fämmtlihen Deutfchen, fo wie die Art nach Pfun⸗ 
den, Schillingen und Pfenningen zu rechnen, 
überhaupt alfo die Münze, die wir Schilling nens 
nen, insbefondere gefommen. Daher finder man auch 
den Schilling fo häufig in allen Deutfchen Rech— 
tet, auch in den Sähfifchen, auf welche lestere 
vorzüglich die -Furze Käftnerifche Abhandlung (de 
Solidorum valore) ihr Augenmerk richtet, und it fo 
ferne auch weniger gewähret, als man fich nach ihrer 
allgemeinern Auffchrift verſpricht. 


Bei uns Deutſchen war Anfangs die — 
von 12 zwiſchen Gold und Silber, mithin find auf 
ein Pfund Silber ao Schillinge, oder 240 Pfens 
ninge, und ı2 Pfenninge auf einen Schilling 
gegangen. Die Aurei, oder Schillinge in Gold, 

wa⸗ 
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pel» Neichsthaler ; Halbe +» (Konventionss. 
Gulden) Drittel » Viertel» Schhgtel ⸗Ach— 
tele 


waren etwas Heiner, als bie der Franken, und 
giengen davon nicht 72, fondern 8o auf ein Pfund. 
Daber ein folder Schilling in Gold fo viel, als 
3 Schillinge in Eilber, oder 36 Pfenninge 
gegolten, und aljo ein Pfund Goldes fo viel Schils- 
linge in Eilber ausgemacht hat, als ein Pfund Sil⸗ 
ber Pfenninge enthielt. Ein Schilling in Silk 
ber war fo viel ale ein Pfenning in Gold und das 
Pfund Silber war 67 Schillinge in Gold, die eben eine 
Unze ausmachten, werth. Nachmals Fam die Pro: 
portion von Silber und Gold von 12 auf 10: bie 
Münze war inzwifchen noch ganz fein, unverfaͤlſcht 
und ohne Zuſatz; gewinnfüchtige und betrügerifche Leute 
machten ſich aber an das Gewicht, und es giengen zwar 
der Zahl nach neh 20 Schillinge auf das Pfund, 
aber fie hatten ihr Gewicht nicht. Durch die immer 
mehr auffommenden Bergwerke wurde inzwiſchen das 

‚ fogenannte Markgewicht zu 16 Lothen eingeführet, und 
die Pfunde Rechnung Theils verdränget, Theile aber 
doch beibehalten. Nun eutſtand Verwirrung über Vers . 
wirrung im Münsmefen, und diefe wurde durch die 
geſchehene Verfälfhung der Gelder und den aller Drs 
ten beliebt getwordenen Zufag, oder die Vermiſchung 
des Silbers mit Kupfer, vermehrt, Daß der rechte 
Werth der ehemaligen Pfunde, Marke, Shit 
Be " lin: 
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gel» und Neuntels- Thaler; Vierer, oder 
Heine Schilling; Witten; Zehner; Zwanziger; 
Zmeibrittelsftüde, oder Gulbiner; Zweier; 
Zweifreugerflüde; Zwoͤlfer; Zwoͤlfbaͤtz—⸗ 
ner *) 

| 83. Un. 


linge, Pfenninge und Häller, kaum mehr, 
ſelbſt nicht allegeit von: den geſchickteſten und erfahren; 
fen Muͤnzkennern, zu finden und zu beftimmen if. 


Indem die alten Schillinge in Gold durch die im 
der Mitte des 13. Jahrh. aufgefommenen SIorentiner 
Bulden, Rheinifche und andere Goldgülden vertries 
ben, und gänzlich auffer Kurs gebracht wurden, ers 
hielten fich dafür die filbernen uns fo viel mehr, weil 
die Pfund und Markrechnung in Deutfhlaud, nur 
allein die Seefädte ausgenommen, wegen vieler Uns 
bequemlichkeit, abgefchafft, und die neue Rechnung 
nah Gulden, Schillingen, und Pfeyningen 
eingeführee wurden. Die Schillinge regulirten fich 
dabei nah den Pfenningen, gute Pfeuninge 
machten gute Schillinge, geringe und leichte Pfens 
ninge aber, geringe Schillinge. Doch war und 
blieb allezeit faft an allen Drten der Fuß, daß woͤlf 
Pfenninge einen Schilling machten. 


©. Der Nürnde rgiſchen Muͤnr⸗Belußigungen 
Erſter Theil, von Georg Andreas Will, 


.*) ©. Repertorium der Nürnbergifhen Geſchichte u- 
Münzkunde, Derausgegeben von J.R. S. Kiefhaber. 
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Untern den neuern Afiatifchen Völkern wol. 
len wir mit der äufferften Sftlichen Gränze anfangen, _ 
und von dem Gelde der Chinefen reden. Vor un—⸗ 
denklichen Zeiten hatten fie ordentliche geprägte Muͤn⸗ 
zen von Gold und Silber, auf welchen der wahre 
Gehalt berfelben geprägt war; heutzutage aber has 
ben fie, bloß gediegeneg Silber *), welches in 
größern oder ‚Fleinern Stangen beftebt. Haben fie 
"größere Summen zu besahlen, fo geben fie verfchies 
bene diefer Stangen hin; iſt die Summe gering, fo 
fhneiden fie von einer Stange ein ſolches Stück ab, 
welches fo viel wiegt, als fie brauchen. Durch die 
lange Gewohnheit haben fie eine ſolche Sertigfeit 

und 


*) Der Kaifer son China hat fehr wenig von’ feinen 
Einkünften übrig, was er nach feinem Belieben vers 
wenden Fann, und fehr oft fehlt es ibm an Gelb, 
um feine Armee und andere Staatsbedürfniffe besahlen 
zu koͤnnen, ungeachtet die Oberfläche des Chinefir 
fhen Reichs innerhalb der großen Mauer 1,297,999 
Engliiche Quadrat » Meilen, oder 830,719,360 Engl. 

- Morgen beträgt, and die Bevölkerung fich auf 333 
Millionen Seelen beläuft: — Was hätte China wers 
den Eönnen, wenn es nur feit dem ısten Jahrhun⸗ 
dert folche Sortfchritte in der Kultur gemacht hätte, 
wie einige Europäifche Reiche! — 

©. Barrom’s Reifen in China. Aus dem Engs 
liſchen überfegt. Erſter und zweiter Theil. Ham⸗ 
burg 1805. | 
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und Genauigfeit-erlangt, dag an dem Gewicht, das 
fie liefern wollen , felten ein Gran. zu viel, oder zu 


Daher haben fie beftändig eine Wage und eis 
nen Probier Stein bei fih, um ſowohl dag Ges 
wicht, als auch die Zeinheit des Silbers genau zu 
wiſſen. Hat eine Stange Silber den vollkommenen in⸗ 
nern Gehalt nicht, ſo muͤſſen ſie, ſo viel davon abgeht, 
verhaͤltnißmaͤßig durch das Gewicht erſetzen. Ihre 
Wage beſtehet aus einem kleinen runden Teller, nebſt 
einem Balken von Ebenholz, oder Elfenbein, und 
einem Gewicht. Dieſes fuͤhren ſie in einem Kaͤſtchen 
beſtaͤndig bei ſich. Der Balke, der auf drei Seiten 
in ſehr kleine Theile abgetheilt iſt, wird an dem ei⸗ 
nen Ende in drei verſchiedenen Punkten an feine 
ſeidene Schnuͤre aufgehaͤngt. Sie ſind ſo richtig 
abgetheilt, daß fie von funfzehen bis zwanzig Kror 
- menthaler big auf einen halben Kreuger geht, fo 
daß der tauſendſte Theil von einer Krone die Wage 
anzieht. 


Ihr Muͤnzgewicht iſt folgendes: ein Lyang 
oder Pfund beträgt 10 Tſyen, eine Tſye 10 
Fuen, eine Fuen 10 fi, eine gi 10 Wha, eine 
Wha 10 Se, eine Se so Fu, eine Fu 10 Chin, 
eine Chin 10 Pay, eine Day ıo Myau, eine 
a 10 Mp, eine Mo 10 Tſyun, eine Tſyun 

84 \ 10 
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10 Sun. Auf den Geldwagen geht es aber nicht 
weiter, als auf Li, welches ein „.'. eines Pfuns 
des von 16 Unzen ifl. Sie bedienen ſich diefer Art 
von Geld darum, weil fonft, wie fie fagen, alle Pros 
vinzen von Kippern und Wippern wimmeln wuͤrden, 
und man am Ende doch die Wage zu Huͤlfe nehmen 
muͤßte. 


Auſſer dieſen Sil berſtangen haben ſie auch 
noch eine kleine Kupfermuͤnze, von einem ſehr 
unerheblichen Werth. Sie find rund, haben auf je- 
der Seite einige EChinefifche Charaftere, und in | 
der Mitte ein vieredigtes Loch, durch welches eine 
gewiſſe Anzahl zu hundert, oder faufend, an einan⸗ 
der gehängt mird. Jedes Hundert, meil ihrer 
mehrere an einander hängen, wird durch einen bes 
fondern Faden unterfchieden, um im Zählen deſto 
fehneller davon zu kommen. Tauſend diefer RER 
münzen machen einen Kronenthaler. 


Die Kupfermüngen nennen fie Tongt-Tfyre, 
die Silbermüngen aber Intfyre. Weiter haben’ fie 
feine Geld» Sorten; denn dag Gold wird als eine 
Waare und nicht ald Geld angefehen. Es find in 
China Zeiten gewefen, wo man gendthigt war, den 
Werth der Kupfermuͤnzen fo fehr zu erhöhen, daß fie 
zehnmal mehr, als fie werth waren, gegolten; zu 

eis 
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einer antern Zeit waren fie fo gering, daß fie gar 
feinen Werth hatten. 


In Japan haben fie goldene, filberne und Fus 
pferne Münzen, von verfchiedener Art. Bon ben 
erften haben fi ‚fie zweierlei Gattungen, Obans und 
Kobans, wovon die erfte zehnmal fo viel werth iſt, 
als die legte. Die letzte fegt man im Gehalt bei- 
nahe einem Kronenthaler gleih; „i von einem 
Oban macht einen Taillo; man hat gangey- halbe 

und Viertel Kobans. Die Silbermünze ift mehr 
eine Mannichfaltigkeit von gegoffenen Silberſtuͤcken, 
von mancherlei Geftalt, Gewicht und Zeichnung, ald 
eine eigentliche Münze. Sie find zum Theil rund, 
zum Theil laͤnglicht gegoffen. Cie faflen genteinig- 
lich mehrere in Bündel, oder Rollen zuſammen, das 
von jede gerade 50 Taillos wiegt, um ſich der 
ſelben bei großen Zahlungen zu bedienen. Auſſer 
dieſen haben ſie auch kleinere Muͤnzen, deren ſie ſich 
zu kleineren Zahlungen bedienen. Weil aber damit 
ſo viele Betruͤgereien vorgiengen, ſo wurden ſie ver⸗ 
rufen, und an deren Statt eine Kupfermuͤnze von 
gleichem Werth eingeführt. 


| Die verfchiedenen ‚Geld » Sorten in Indien 
find goldene und filderne Rupien, Pagoden, Fa 
non, Dudu. Die Rupien find ordentlicher Weife 
85 rund, 
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rund, und haben eine Perfifche Inſchrift, ober 
Legende; es giebt ihrer auch mit. Sndianifcher 
Schrift. Sie find auf beiden Seiten flach , eg fteht 
allemal der Name des Nababs, der fie gefchlagen, 
fein Titel, feine ihm untergebene Provinzen und 
das Jahr, wenn fie gefchlagen worden, in Perfis- 
ſcher Sprache darauf, 5. B. Zarb Amahaabad faneh 
2 diolous meimanat manus, d. i. gefchlagen zu Ama» 
dabad, im zweiten Jahr ber glücklichen Regierung; 
auf.der andern Seite: sikkah mobarek padeschah- 
ghazi Aalemguir 1169. d. i. bed fiegreichen Königs 
Alemgir, im Jahre der Hedßſra 1169. Die gols 
denen NRoupien gelten gewoͤhnlich 19 fl. ı5 fr. ; 
doch feige und fällt ihre Werth nach den Umftänden; 
die filberne Roupie gilt ungefähr ıfl. 4kr. 
manchmal etwas mehr, manchmal meniger. Die. 
Pagode if eine goldene Münze, auf einer Seite 
flach, auf der andern erhaben. Auf der flachen Seite 
find gemeiniglich einige Bildniffe der Indianiſchen 
Götter eingegraben, aber fo fchlecht gezeichnet, daß 
man bie Zeichnung faum davon erfennen kann. Man 
hat verfchiedene Gattungen davon. - Eine davon nennt 
man die Pagode mit drei Bildern, fie hat 'auf ber 
einen Seite drei gefrönte Köpfe; dag Gold daran ift 
ſehr fein und blaßgelb; fie Eurfirt befonders auf der 
Küfte Orixa. Eine andere Gattung find bie 


Stern⸗Pagoden, welche befonders zu Madras 
und 
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und Pondichery im Gange find; ihre Länge iſt 5 
franzoͤſiſche Linien, die Breite 4 3, die Dicke 13 ihr 
Werth ift 3 2 Roupien in Silber; auf der einen 
Seite fiehet man ein Bild, und auf der andern eis 
nen mit Eden umgebenen Stern. Die ältern, des 
zen Gold blaßgelb ift, werden mehr gefchägt, als 
die neuern, Dan hat auch einige, wo auf ber eis 
nen Seite eine Pagode fieht. Die dritte Gattung, 
welche man bie Pagode von Porto novo nennt, 
iſt noch geringer, als die vorige; auf der einen Geis 
te ift ein Bild, deffen Kronen und Verzierungen von 
der Sternpagode verfchieden find; die erhabene Seite 
iſt eckicht, und das Gold etwas dunkel; fie gilt 7 
Livres 4 Sols;' fie kurſirt vornaͤmlith in dem 
- Südlichen Provinzen von Indien. Die legte Gattung 
find die Pagoden von Mangator, auf der Malas 
barifchen Küfte ; diefe iff auf beiden Seiten flach; ba« 
"von die eine zwei fisende Bilder vorſtellt, mit einem 
Gewehr, dag einem Dreizack ähnlich iſt, in ber 
Hand; auf der andern ift der wachſende Mond, da 
von die eine Spige einen Schwanz hat; fie gilf 9 
—— 12 Sols. 


Die dritte Indianiſche Muͤnze iſt Fanon, 
von Gold und Silber, Die goldenen find ſehr ums 
‚bequem, weil ſie ſo Flein find; im Diamerer haben 
fie 3 Linien, und in der Dicke Z Linie; im Gewicht 

| | find 
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find fie 5 Gran; der Werth if 3 Roupie von Gil 
ber. Silberne Fanons gibt e8 doppelte, einfache 
und halbe. Eine doppelte gilt an einigen Orten 12, 
an andern 9, an andern 8 Sols. Dudu iſt endlich 
eine Kupfermünze, von denen ao einen filbernen Fa⸗ 
non ausmachen. Sie haben auf beiden Seiten Ders 
ſiſche Charakteren, auch Bilder von indianifchen 
Gottheiten. Zu Bengalen und an den Küften bes 
dient man fich kleiner Mufcheln, die von den maldie 
vifchen Inſeln fommen und Eoris heißen, Statt ei- | 
ner Scheidemünze; in dem Gebiete des großen DM os 
guls dienen die bittern Mandeln dazu, wovon uns 
gefähr dritthalb taufend eine Roupie ausmachen. 

% 

Man hat auch noch andere Fleine Münzen. Ein Ana 
von Silber iſt „, einer Roupie gleich, ihr Diameter 
ift 5 Linien, ihre Die ı Anie, ihr Gewicht 13 3 
Gran. Eine Kupfermünze „', eines Fanons; 
eine. anbere von Kupfer „z, einer Roupie, nur | 
von Blei „zu, einer Roupie; Pefa von Silber 
„einer Roupie, bon Kupfer „, einer Noupie, 


2% 
von Blei „, einer Roupie. 


In Perfien führen fie Buch und Rechnung 
nah Dirlem und Vinar, jenes beim Gold, und 
diefes beim Silber. Kurfirende Münzen find: 
Schaye, beträgt ungefähr 5 Sols; Monendy, 

ift 
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iſt doppelt fo viel, Abaffy, noch einmal fo viel, 
als Monondy. Kupfermänzen find, Kasbedi, 
-ı, von einem Schaye. Goldene Münzen haben fie 
gar nicht, ausgenommen Denkmuͤnzen, melde bei 
dem Antritt der Regierung eines Königs gefchlagen 
worden, aber fein gangbares-Geld find. Die Kup 
fermünzen werden in einer jeden großen Stadt ge- 
ſchlagen, gelten auch nirgends, als nur an dem Ort, 
wo fie gefchlagen find, und auch nicht länger, als 
nur ein Jahre. Nach Verlauf eines Jahres werben 
fie wieder in die Münze gebracht, ausgeglühet, und 
mit einem neuen Zeichen bemerkt. Chemals hatten 
fie eine befondere Art von Münzen, die fie Lari, von 
dem Namen der Stadt Par nannten; dieſe beftanden 
aus zufammengebogenem Silberdrath, der in der 
Mitte ein wenig platt gefchlagen, und mit einem 
Gepräge bemerkt war. In Rechnungen machen heher 
Dinar einen Beßyrum, 10,000 Dinar einen Toman. 


Die Geld» Sorten, die in der Türkei im Gang 
find, find auffer den Europdifchen folgende: an 
Silbermünzen haben fie Para, Afper und Pia _ 
fier. Ein Piafter, der beinahe einem Spezies⸗ 
gulden gleich ift, enthält go Para, ein Para z 
Aſper, folglich beträgt ein Para ız Kreuger, 
und ein Afper 2 Sreuger. 


D 


In 
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In ber Türkei Hat man alfo auch zwar eine 
etwas größere Silbermünze, welche aber unfern 
Shalern nicht am Werthe gleichfommt. Man pflege 
‚ alle Münzen von der Schwere eines Thalerg, Loͤ— 
wentbaler zu nennen, weil die Boͤhmiſchen 
und Slandrifchen Loͤwenthaler in der Tür 
fei zuerft bekannt geworden find, indem die Tribut 
Gelder in folchen Thalern bezahlt wurden. Gegen, 
wärtig find die Piafter oder Spezies-Gulden 
die größte Silbermünze der Türken. 


Bon der Fleinen Scheibemünze, Afper, 
giebt eg nicht viele; die Kaufleute haben auch einen 
fingirten Afper, wovon 23 einen Para ausmachen. 
Es giebt einfahe Para, aud) fünf, zehen, fürfs 
zehen, zwanzig, breißig Para-Stüde, aud) einfache 
und anderthalb Piafter-Stücde, fünfhundert Pia 
fter machen einen Beutel. Von Goldmünzen 
haben fie allein Dufaten, welche nach der Stalies 
nifhen Benennung Zechinen genannt werden. Eis 
nige betragen 105, andere 110, 130 big 155 Para, 
Sie werden nach den Drten, mo fie gefchlagen mwers 
den, Sginſgerli, Sermapuppen und Fons 
dufle genannt. Auf den Münzen fteht niemals ein 
Bruftbild, fondern nur allein der verfchlungene Nas 
menszug des Kaifers, und unter denfelben die Jahr⸗ 
zahl, z. B. Sultan al barein re Khakan al barein al 
Sul- 
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Sultan. ebn Sultan Achmed Khan ebn Mahomed 
Khan Zarb bi Conftantenih faneh 1115, d. i. unter 
der Negierung des Sultans der zwei Länder,” deg 
Eultans der. zwei Meere, des Sultans Ahmed 
Khan, Sohn des Mahbomed Khan, gefchlagen: 
zu Konftantinopel im Jahr der Hedſchra ııız, 


In der Barbarei haben fie auffer dem Spas 
nifhen Geld auch ihr eigenes. Da die Juden 
die Münzmeifter find, und dag Geld mit Kupfer 
meifterlich zit verfegen wiſſen, ob ihnen gleich fcharf 
auf die Finger gefehen wird, fo muß man daſelbſt 
im Handel und Wanbel ſehr vorfichtig feyn. Sie 
haben fowohl goldene als filberne Münzen 
Unter den erfien find der Golddukaten bei ihnen 
Metbun, oder auch Melkel Deheb genannt, er 
enthaͤlt zwiſchen vier und fuͤnf Gulden. Unter den 
Silbermuͤnzen iſt die bekannteſte Muſana, die 
zwiſchen vier und fünf Kreutzer gilt, die Euros 
paͤer nennen fie Blanfille; vier Mufana machen 
einen Ufia. Sie haben auch eine Fleine Kupfer 
müngze, die fie Flus nennen, die aber fo geringe 
haltig ift, daß ihrer bei So auf eine Mufana ges 
ben. Zur Probe wollen wir eine Befchreibung eines 
Golddukatens geben. Im Gewicht hält er etwas 
über ein Duinthen.. Die Auffchrift ift Theile . 
in Arabifher, Theils in Kufifher. Schrift: 
— | | Ein 
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ein Gott, Mohamed, Gottes Apoftel, der Koran, 
Gottes Wort; auf dem Avers: gedanket und gelo- 
bet fey Gott, und Hülfe und Kraft durch Gott. 
Weil fo viele Verfälfchungen mit Münzen vorgehen 
fo haben fie immer eine befondere Wage bei ſich, 
die fo eingerichtet ift, daß, wenn die Münze voll⸗ 
wichtig iſt, fo zieht fie über, iſt fie es nicht, fo 
bleibe fie fiehen. Sie heißt in ihrer Sprache Adita. 


Wir fommen nun auf bie Medaillen ober 
Schaumünzen, welde nicht zum Ausgeben im 
Handel, fondern zum Andenfen merfwürdiger Bege- 
benheiten, ober zur Ehre berühmter und verdienter 
Menfchen gefchlagen worden find, und eine vorzuͤg⸗ | 
Zierde der Münz- : Rabinete al 


Die Italie ner haben zuerft dergleichen Nün 
zen verfertiget, und ihnen auch den Namen il Me- 
daglioni beigelegt. 


Im funfzehnten Jahrhundert machte man ben 
Anfang, die alten Medaillen nachjumachen ; dar 
hr man vor 1400 Sjahren dergleichen nicht findet. 
Mer der allererfie Medailleur gewefen, weiß 
man nicht zuverläßig, doch war Pifanello, oder 
Vittore Pifano einer der erften. Diefer erlernte, 
‚zu Florenz die Malerfunft , legte fich hernach auch 
auf 
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auf die Bildhauerei, und fing an, Medaillen zu 
gießen. Bonanni hält ihn für den erfien Me 
dailleur. 


Weil man die Bildniffe berühmter Leute meh. 
rentheils vorftelte, fo nannte man die Medaillen 
auh Kontrefaits- Münzen, oder aud) Numos 
iconicos, oder imaginarios, 


Anfangs ließ man bie Gefichter der Goͤtter und 
‚Helden in Wachs boufiren, oder auch in Stein 
bauen *); nachher ließen die Römer die Bilder ihr 
rer berühmten Vorfahren in Wachs: boufiren **), 
Da aber diefe Maffe vergänglich war, wählte man. 
Metall und lieh bie Bildniffe berühmter Männer 
auf die Münzen prägen. Dieß ſcheint der Urſprung 
der Medaillen zu feyn. 


Im ısten Jahrhundert findet man die erſten 
- fihern Spuren von mebaillenförmigen Bildniffen ; 
man hat nämlich ein einfeitiges Bildniß des Dan 
tes (} 1321), des. Boccatiug (7.1375) und des 
Detrarca (* 1374). Aber Victor Pifan, oder 

* Piſa⸗ 


*) — Hist, Nat. Lib, 54. Sp 4, 
**) Valer, Max. Lib, v. cap. 8. 
Harls Geldtwiſſ. FE 
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Pifanello, ein Maler aus St. Vigilio im Ve 
ronefifchen, der in ben Jahren 1406 und 1430 
malte, weil man Gemälde mit diefen Jahrzahlen von 
ihm hat, hatte es in der Kunft, Münzen zu model⸗ 
liren, in Formen abzudrucken und in Metall auszu⸗ 
gießen, zu feiner Zeit am weiteſten gebracht, daher 
er für den Wiedererfinder der gegoffenen Med ail⸗ 
len gehalten wird. Die Zeit, in welcher er fich mit 
Berfertigung der Medaillen abgab, ift von 1429 
bis, 1448 su fegen, und man hält dafür, daß er die. 
Medaille des Pabfles Martin V. gegen dag Jahr 
1429 machte. Die Päbfte waren die erften, deren 
Bildniffe man goß, und fpäterhin auch in Staͤm⸗ 
pel fohnitt, Vom Pabf Martin V., der auf der 
Koſtnitzer Kirchenverfammlung gewählt wurde, und 
1431 ftarb, big auf Sixtus IV, der von 1471 big 
1484 regierte, ift kein Pabft, von dem man nicht 
eine Medaille hat; fie find aber noch alle gegoffen. 


Viktor Sambello, der fich auf den Muͤnzen 
Viktor Camelio nennt, und aus Bicenza im 
Venetianiſchen gebärtig war, iſt in den neueren 
Zeiten der erfie, der die Medaillen in Eiſen ober 
Stahl fohnitt. Er lebte unter Pabſt Sixtus IV, 
der von 1471 big 1484 regierte, und ber erſte ift N 
deffen Bildnig von Viktor Gambelli in Stahl 
gefchnitten wurde, welches der Name des Kuͤnſtlers 

Ä aus⸗ 
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ausweiſet, der auf dee Medaille des Sietus IV. 
ſteht. 


In Deutſchland wird, ſeit der Wiederherſtel⸗ 
lung der Wiſſenſchaften, diejenige Medaille für 
die ältefte gehalten , die auf den 1415 zu Koftnig 
verbrannten Johann Huß geprägt wurde. Es 
fragt fi) aber, ob fie nicht ſpaͤter (zu Luthers 
Zeiten) geprägt ift ? Auch giebt e8 andere , die von 
Kennern noch für älter gehalten werden. 


Einer von den erften, ber in Deutfchland 
Medaillen geprägte bat, iſt unftreitig Hieron. 
Magdeburger, ein geboiner Freiberger. In 
neuern Zeiten baden fih Engelhart und Joh. 
Kittel in Breslau; der Schweiger Hedlin 
ger und Holzhain berühmt gemacht, befonderg 
auch Abramfon, Vater und und Loos in 
Berlin. 


um die Medaillen naͤher kennen zu lernen, 
muß man fie nach verſchiedenen bei den Numismar 
tikern üblichen Eintheilungen betrachten. 


Man theilt zuerft die Medaillen in Sffent 
liche und u Dentmünzenein. Deffent 
Ä * 2 liche 
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liche find ſolche, welche auf obrigkeitlichen Befehl 
geſchtagen worden ſind, und das Andenken ſolcher 
Begebenheiten erhalten, welche fuͤr ganze Staaten 
wichtig find. -Privat-Medaillen werden von 
‚einzelnen Perſonen gefchlagen, und betreffen Bege— 
benheiten, welche nur wenigen Perfonen und Fami— 
lien denkwuͤrdig find. Die erſte Art iſt wichtiger, 
und in Münz Kabineften fieht man mehr darauf; 
die andere Art ift aber oft noch weit feltener, weil 
fie in geringerer Anzahl verfertiget werden. Die ers 
dichteten Medaillen des oh. Cavino auf den 
Priamus, Aeneas, Dido ꝛc. gehören zu diefer 
letzteren Art, wie, auch alle diejenigen, durch welche 
geſchickte Kuͤnſtler nur ihre Kunſt und ihren Fleiß 
haben zeigen wollen. 


Auch theilt man die Medaillen nach dem Al⸗ 
ter in aͤltere, des funfzehnten und ſechzehnten Jahre 
hunderts, und in neuere ein. Eine der aͤlteſten iſt 
diejenige, welche 1447 auf die gelehrte Prinzeſſin 
Caͤcilia Gonzaga zu Mantua iſt — 
worden *). 


Man ſieht ferner bei den Medaillen auf die 
Art des Gepraͤges, auf die darauf verwendete 
| | Kunſt 


S. Koͤhlers Münjbeluft. XVIL, Th: 
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Kunft und den Fleiß. Daher theilt man fie beſon⸗ 
berg in gegoffene, gefchnittene oder geprägte 
ein. Die älteften wurden nämlich geg offen, 
und nachher wurden die Figuren und Schriften durd) 
das Verfchneiden mit dem Borino oder dem Grab» 
eiſen ausgepugt. Hernach fieng man aud) an, ſich 
bes Keilwerks zu bedienen, und endlich ift das mit 
dem Anmurfe erfundene Stoß- und Drudwerf 
zum volfommenften Ausprägen gebraucht morben. 


Man -theiltdie Medaillen auch nach ihrer ver» 
fehiedenen Größe ein, und nennt die fehr großen 
Medaillong. Ein Medaillon ift alfo eine Mer 
daille von beträchtliher Größe, etwas über zwei 
Zoll im Durchmeffer und darüber. 


Solgende überaus große neuere Mebails 
len find vor andern merkwuͤrdig: 


1) Die Dänifhe Medaille, welche ber 
König von Dänemark, Chriſtian V, zum An 
denfen eines dreifachen Sieges Über die Schwe di⸗ 
ſche Flotte den erften Juli 1677 hat prägen laffen. 
Die Goldmünze ift achtzehn Unzen ſchwer, und war 
ehemals die größte unter allen Europaͤtſchen. 
Auf der einen Seite iff eine Seefchlacht vorgeftellt, 
mit der Umfchrift: Sic Codani turbas conciliasse 

3 | juuat 
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iuuat x Julii' A. 1677. Auf der andern ſteht ber 
gefränte Anfangsbuchftabe des Föniglichen Namens 
C, in welchem die Zahl 5 eingefehlungen if. Chen 
mals wurde diefe Medaille fehr beivundert, allein 


2) bie Brandenburgifche ift noch groͤßer, 
welche ber erfle König von Preußen 1690 bat 
ſchlagen Iaffen. Wegen der Größe diefer Medaille, 
die man in Silber zu vier Thalern, und in Gold 
zu fünf big ſechshundert Dufaten hat, Eoftete ihm 
jeder Stämpelfchnitt funfzehnhundert Thaler. Die 
Umſchrift Pro Deo et Miles, hat man zuweilen ges 
tadelt, allein fie hat den fehr richtigen Sinn: Auch 
ber Soldat dienet Gott. 


3) Die allergrößte Medaille in der Welt if 
wohl diejenige, welche die Stände in Breisgau 
1716, auf die Geburt deg Erzherzogs Leopold has 
ben prägen laſſen. Sie ließen dieſelbe dem Kaiſer 
Karl VI duch den Abt zu St. Blafii überrei« 
chen, - und bezeugten dadurch ihre Freude über bie 
Geburt des Erzherzoges. Sie wog fechjehn Mark 
Goldes ‚, und koſtete 8430 Gulden. Drei find davon 
in Silber gegoffen, und eine Fupferne befindet ſich 
in Gotha. | 


Endlich ordnet man die Medaillen am ges 
woͤhnlichſten nach den Ländern, mo fie geſchlagen 
| wor 
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worden find. Hier ſtehen ſowohl wegen ihres Als 
ters, als auch wegen ihrer Schönheit: die Ita— 
lienifchen, und zwar die Päbftlihen, oben an. 
- Man hat aber von den Pähflen erdichtete und 
wuͤrkliche Schaumängen. Schon unter dem Pabfte 
Klemens VII fing Julius Romanus eine Suite 
der Päbftlihen Medaille an, und unter Sirtug 
V. fand fih ein Mailänder, Joh. Bapt. Pozzi, 
welcher auch alle Päbfte, vom heil, — an, 
‚ in Medaillen vorſtellte. 


Endlich hat auch ein Deutſcher, Kaſpar 
Gottlieb Lauffer, ein Nuͤrnberger, Gene— 
ral Muͤnz · Wardein des Fraͤnkiſchen Keiſes, eine 
Geſchichte aller Roͤmiſchen Paͤpſte, von Petrus an, 
bis auf Benedict XIV. in 151 ſehr wohl geſchnit⸗ 
- tenen Medaillen geliefert, und felbft in Rom 
Beifall gefunden. Die Hauptfeite enthält immer 
das Bildniß eines Pabftes, mit feinem Namen, und 
die Ruͤckſeite eine Lateiniſche Inſchrift des Jeſui, 
ten Haͤlblings, welche ſich auf das Leben und die 
Thaten eines jeden bezieht. 


Die wuͤrklichen Gedaͤchtnißmuͤnzen der Paͤbſte, 
welche zuerſt ſich dieſes Andenken geſtiftet haben, fan⸗ 
gen im funfzehnten Jahrhundert mit Martin V. an, 
Elaude di Molinet, ein Benediktiner - Mönch, 

84 hat 
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hat zuerft Nachricht davon gegeben #). Ihm folgte 
ein Jeſuit zu Rom, Phil. Bonani, mit größerm 
Glide #°). Beide hat Rudolph. Venuti, aus 
Kortona, übertroffen. #**), | 


Die Franzoͤſiſchen Medaillen folgen wegen 
ihrer Schönheit zunächft auf die Italieniſchen. 
Eine ganze Reihe der Franzoͤſiſchen Könige in 
Medaillen hat Joh. Daffier in 65 Stüden 
verfertiget. Von wuͤrklichen Medaillen ift dieje⸗ 
nige Suite von 318 Stüden die fchönfte und felten- 
ſte, welche alle Merkwuͤrdigkeiten der Regierung bes 
Königs Ludwig XIV. vorftellen, Die Königliche 
Akademie der Auffchriften und Gedaͤchtnißmuͤnzen, bes 
fonders Dacier, Defpreaur und Renaudot, 
mußten die Münzen angeben, welche der berühmte 

Eaus 


) In feinem Buche: Historia summorum Pontificum a 
Martino V, ad Innocent. XI. per eorum numis- 


mata, Lutet. 1679. 


**) Er gab heraus; Numismata Pontiicum Rom. quae 
a tempore Martini V usque ad Innocent, XII. 
Ao. 1669, vel auctoritate publica, vel'privato genio pro- 


‚diere. Voll. II. cum figg, Romae, 1699, 


) Von ihm kamen heraus: Numismata Romanor. Pon- 
tiicum praesfantiora aMartino V, ad Bened, XIV. 


- aucta et illustratae Romae, 174%. 
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Caupee zeichnete, und Noettiers ſchnitte die 

Stempel dazu. Ein jeder Stempel mag leicht 200 
Thaler gekoſtet haben. Der Koͤnig ließ ſie nachher 
ſehr ſchoͤn im Kupfer ſtechen. Es kamen dieſe Kus 
pferſtiche zum erſten Mal 1702, und zum zweiten 
Mal 1723 *) heraus. Es iſt das ſchoͤnſte und praͤch, 
‚tigfte Buch in der Welt. Dem erſten König vom 
Preußen gefiel es fo fehr, daß er auch feine Res 

gierungs » Gefchichte in Medaillen vorftelen ließ, 
welche auch in Kupfer gefiochen worden find; boch 
hat man nur den Anfang gemacht, und hernach bag 
Drägen der Medaillen eingeftellt. 


An England fangen die Medaillen erft mit 
Maria, der Tochter Heinrich’s VIIL an. Unter 
bem Könige Jakob I. find in England größere, 

„sale Gedaͤchtnißmuͤnzen geprägt, und diefe Art Müns« 
jen fcheint den Engländern befonders gefallen zu 
haben. | | 


Die neueren Englifhen Medaillen find-bes 
fonders fchön, aber auch vorzüglich thener #°*). Die 
wo 5. Ges 


*%) Medailles sur les principeaux evenemens du regne en- 


. tier de Louis le grand, avec explications historiques , 


*) S. Koͤhlers Muͤnbeluſt. XV. Th. 
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Gedaͤchtnißmuͤnze auf den Ryßwickiſchen Sriehen 
iſt zu dreißig Pfund Sterling in Gold gepraͤgt, und 
die auf bie Königliche Familie Georg IL zu fuͤnf 
und dreißig Pfund Sterling. 


In Rußland hat Peter der Große verſchie— 
dene Medaillen auf ſeine Thaten praͤgen laſſen. 
Die ältefte iſt von 1702 auf die Eroberung der Fer 
fung Schlüffelburg. Die feltenfte aber ift die 
Gedaͤchtnißmuͤnze auf die berühmte Schlacht bei Pul⸗ 


tawa. Kine ber neueften und gefchmadvollften Rufe 


fifhen Medaillen if diejenige, welche Herr 


Abrabamfon in Berlin auf den Regierungsans 
tritt des jetzigen Kaiſers Alexander s 1. ausgear⸗— 
beitet hat, | 


Die Deutfhen Schau muͤnzen müffen noch 


befonders bemerkt werden. Die deutfchen Kaiſer 


waren die erftien , welche ihre Bruftbilder auf Mes 


daillen fegen ließen. Als die allerältefte Kais 


ferliche Medaille kann man wohl die große gols 
bene 4 Dukaten ſchwere Muͤnze Karls des Groß 
fen anfehen ; welche er aus Rheinifhem Waſch⸗ 
golde auf die Erbauung des Münfters in Aachen 
bat prägen laffen. Naͤchſt biefer Medaille ift bie 
ältefte von Friedrich IT, wilde er auf. feinen 
Einzug in wen. im J. 1463 bat prägen laffen. 
- Bon 
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Bon Karl IV. hat man zwar ſchon eine Mepdaille 
mit feinem Bruftbilde, fie fcheint aber verdächtig 5 
hingegen von Sriebrich II. und Marimilian L 
find mehrere vorhanden. Ueberhaupt iſt bie Anzahl 
der Kaiferlihen Schaumuͤnzen nicht nur fehr groß, 
fondern fie find auch größten Theild von vortrefflis 
cher Arbeit, von großen Künftlern, Bal. Mahler, 
Matth. Mittermaier, Mid, Schmelzing 
und andern. nn | 

Unter den Kurfuͤrſtlichen und Fuͤrſtlichen 
Deutfhen Medaillen find die Saͤchſiſchen, 
Brandenburgifhen und Braunfhmweisifchen 
die merfwürdigften und zahlreichften. Die ältefte 
Sächfifhe Medaille iſt wohl von Kurfürft Frieds 
rich von 1507 mit Sähfifhem Wappen auf des 
einen, und dem einföpfigen Reichsadler auf der ans 
dern Seite, auf welcher der Kurfürft Romani Im. 
perii locum tenens generalis heißt, 


Bon den Brandenburgifhen Mebaillen 
iſt befonderg die auf die Schlacht bei Fehrbellin 
merkwürdig, welche auf der Vorderſeite bloß eine 
lange Auffchrift enthält, auf der Nückfeite aber die 
Schlacht ſelbſt vorfteht, und mit dem zu Pferde Fonts 
mandirenden KRurfürften, vor welchem der mit eines 
Stuͤckkugel getroffene Stallmeiſter Frobenius vem 
| Pfer⸗ 
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Pferde ſtuͤrzt. Die Umfchrift iſt: A Domino hoc 
factum » und im Abfchnitte ſteht: Et mirabile est 
in oculis nostris. Eine andere Medaille ift chen 
fo geprägt, nur ift fie etwas ſchwerer und hat die 
Randſchrift: Tandem bona causa triumphat, Eine 
andere noch größere und vorzüglich fchöne Medaille 
iſt auf den Einfall der Schweden in Preußen 1679 
geprägt. Die Vorderſeite ftellt dag Schwediſche 
Kriegeshesr vor, und einen, Adler, der auf einem 
hohen Selfen im Nefte ſteht, und fich unfieht, in 
dem ein Löwe zu ihm hinanklettert. Die Umfchrift 
iff: .Quem dies vidit veniens ſuperbum. Auf ‚ber 
Nückfeite verjagt der Adler ben Löwen von dem 
Selfen, und ein geharnifchter Arm aus den Wolfen 
macht die Schwedifche Armee flüchtig, mit der 
Umſchrift: Hunc dies vidit fugiens iacentem,. Im 
Abſchnitte fteht: Pruflia liberata. Noch eine vor« 
trefflich von Falz gefchnittene und den groͤßten 
Münztennern unbekannt gebliebene, folglich gewiß 
feltene Medaille iſt die auf Friederich III. zum 
Andenken feiner glüclichen Beſchuͤtzung der Rheis 
nifchen Länder vor den eindringenden Franzofen, 
geprägte, und zwei Thaler ſchwere Minze. Auf der 
Dorderfeite ſteht der Kurfürft im Roͤmiſchen Ha 
bit. Auf der Nückfeite ift der Rhein, als ein Fluß« 
gott abgebildet, ber im Schilfe am Ufer fißt, den 
linken Arm auf einen Wafferfrug fiügt, amd in 
der 
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der rechten Hand ein Steuerruder hält. Die Ums 
ſchrift ift: Afferto Rheno. Es find überhaupt unter 
den Brandenburgifhen Gerägtmigmängen viele: 
von der ſchoͤnſten Arbeit. 


gengel in feinen Monatlichen — 

von 1695 handelt ausfuͤht lich von Brandenburgi— | 
fhen Münzen und Medaillen. Die feltenfte 

Medaille unter allen iſt wohl diejenige, welche 

dbaſelbſt von dem Julius in Kupfer geſtochen iſt. 


Der große Kurfuͤrft Friedrich Wilhelm ließ 
1683 einen großen Medaillon prägen, auf deſſen 
Vorderſeite fein geharnifchtes Bruſtbild mit einem 
Lorbeerkranz ſteht. Vor ihm liegt der Kurhut und 
in der rechten Hand haͤlt er den Zepter. Auf der 
andern Seite ſteht eine mit Epheu umſchlungene Saͤule, 
und an derſelben ſieht man die Bilder des Friedens 
und Sieges. Oben darauf ſteht der Adler, der eine 
aus den Wolken hervorgehende Hand bedeckt. An 
beiden Seiten fahren Blitze herab, und werfen den 
Kriegesgott und den Neid zu Boden. Die Umſchrift 
iſt: Mars rVlt In VIDVS; en pax et VICtoria 


fLorent, As von dieſer Medaille zwei Stuͤck ge⸗ 


praͤgt waren, zerbrach der Staͤmpel, daher ſie ſo 


ſelten iſt, daß ſie wenigſtens ehemals im Kurfuͤrſt⸗ 
lichen Muͤnz⸗Kabinet ſelbſt ale 


Don 
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Von den Koͤniglich Preußiſchen Medaillen 
find die überaus ſchoͤnen Kroͤnungsmuͤnzen merk⸗ 
wuͤrdig. Ein ſehr großer Medaillon ſtellt auf der 
einen Seite das belorbeerte Bruſtbild des erſten 
Königs von Preußen vor, und auf der Ruͤck— 
ſeite ſchwebt ein großer Adler, mit dein Neichgapfel 
und Zepter in feinen Klallen über Königsberg. 
Er will mit dem Schnabel die über ihm in bet 
Sonnenfirahlen ſchwebende Krone faffen, an deren 
unterm Rande und im Triangel um ihr hetum bie 
Worte fliehen: Summus quod vno inferior. Die 
Umſchrift iſt: Qui Rex est, fegem maxime non 
habeat. Im Abfchnitte ſteht: E Reglo Monte a Deo 
haeC Corona die XVIII Menf, Ian, Seculi novi 
iogressum bonis avibus insignit. ge 


Auf einer auf Friebrich den Erſten, Koͤ— 
nig von Preußen, bei Errichfung der Akademie 
der Wiffenfchaften geprägten Medaille, befindet 
ſich ein nach den Sternen fliegender Adler mit der 
Ä uUmſchrift: Cognita ad Sidera tendit. | 


| Von den vielen nach der Zeit gepraͤgten Me⸗ 
daillen fuͤhre ich, der Kuͤrze wegen, nur den praͤch⸗ 
tigen Medaillon an, weichen der Koͤnigl. Medailleur 
zu Berlin, Herr Abramſon, auf Koͤniglichen 
Befehl, auf den 18ten Jan. 1801, als den hundert⸗ 
jaͤhrigen Kroͤnungstag ausgearbeitet hat. Die Vor⸗ 
| ſei⸗ 


\ 
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derfeite ftellte die Portraitmäßigen Bildniffe der fünf 
erfien Preugifchen Könige in einer Reihe vor; 
mit der Umfchrift: Preuffens glückliche Regie- 
rung. Auf der Nückfeite fist Boruffia auf einem 
Seſſel, auf defien Nüdlehne der Preußifhe Ad- 
ler fieht. In der linfen Hand hat fie einen Hirten 
ſtab, in der Mechten eine Wagefchale. Vor ihr iſt 
ein Altar, morauf ein Pflugeifen, ein aufge 
fhlagenes Gefegbuch und darüber ein Degen 
liegt. Am Rande fieht: Tedem das Seine. Unter 

dem Abfchnitt: zoo TJAEHR, KROEN, TAG. D. 18. 
AAN. 10: 


Saft in allen Staaten bat ſich die hoͤchſte Ges 
alt, um des- gemeinen Beſtens willen, dag Recht, 
Geld zu prägen, allein vorbehalten; Gedaͤchtniß— 
müngen, welche zugleich Ausgebegeld ſeyn follen, 
dürfen alſo von Privat» Leuten nicht verfertigt wer⸗ 
den. Die eigehtlihen Medaillen hingegen find 
mit Gemälden, Statuen iind Bag + Relief, die je 
dermann ſelbſt machen darf, in eine Klaffe zu fegen, 
imd fie werden befhalb auch nicht als baares Gelb, 
fondern nur mie andere ſilberne oder goldene Sachen 
angefehn. Man findet daher unzählige Medaile 
len, ind jum Theil auch zum Andenken folher Pri⸗ 
dat» Leute, deren Namen, ohne Nachtheil für die 
Welt, gern in Vergeffenbeit hätten begraben bleiben 

| . koͤn⸗ 
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können. Es ift aber immer Vorforge noͤthig, daß 
unter dem Vorwande, Medaillen zu verfertigen, 
feine DBetrügereien gefpielt, noch Ausgebemün zen 
gemacht werden. Es müffen daher zinnerne Münzen, 
welche, wenn fie neu find, leicht für filberne ange 
fehen werden Einnten, in einigen Ländern mit einem 
Eupfernen Drahte gezeichnet werden ; und dem bes 
ruͤhmten Mebdailleur Vefiner zu Nürnberg wurde 
es, wie leichtzu errathen, nicht geftattet, das Präger 
zeug, welches er fich angefchafft hatte, zu behalten und 
zu gebrauchen. In Berlin laffen die Medailleurg mit 
den angefertigten Stämpelnzu Medaillen aufder Koͤ⸗ 
niglihen Münze fo viele Eremplare prägen, als es 
ihnen nach Verhaͤltniß der gemachten Beftellungen 
rathſam zu ſeyn ſcheint. 


Weil indeſſen dieſe Vorkehrungen in einigen Laͤn⸗ 
dern noch nicht hinreichend genug befunden wurden, 
jedem Betruge vorzubeugen, und weil durch manche 
unnuͤtze und geſchmackloſe Privat-Medaillen den 
Geſchaͤften des gemeinen Lebens viel Gold und Sil— 
ber entzogen wird: ſo iſt es in einigen Staaten den 
Privat- Leuten ganz verboten, Medaillen verfer— 
tigen zu laffen, und diefes Vorrecht bloß dem Lan— 
besherrn vorbehalten worden. Dieſes ift unter an⸗ 
dern beiden Kurbraunſchweigiſchen Landen dee 
Fall, und in Frankreich wurden ehemals wenigſtens die 

J Me- 
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Medailles, Tetons ober Pieces de plaisir, nur in 
der Monnoie des Medailles ‘verfertiget, und Fein 
Graveur durfte dergleichen, bei rooo Livres Strafe, 
verfertigen. Der Gehalt der goldenen mar auf 22 


Karat, ber filbernen aber auf ıı Denierg 10 
Gran beſtimmt. i 


> Ueber den Gang der Münzen und Medaillen 

bis aufunfer Zeitalter, wo man gute, wichtige, vor» 
frefflich gearbeitefe,, auch mitunter manche gefchmack 
Iofe findet , find noc folgende Bemerkungen zu 
machen. | 


Frankreich gab dem Genius ber Münzen 
bunte Slügel, um dem Auge und dem Verftande ze 
gleich gefällig zu feyn; dem Auge durchs Gepußte, 
bem Verſtande durch Wahlfprüche, oe 


Dieß gab dem Geſchmack auf Medaillen und 
Muͤnzen in ganz Europa eine andere Wendung. Die⸗ 
ſer Geſchmack ließ ebenfalls das Edle und Einfache 
der Alten nicht aufkommen; denn man gewoͤhnte ſich 
durchgaͤngig ſo ſehr an die franzoͤſiſche Manier, daß 
man alles Einfache kahl nannte. 


Um mich num etwas beſtimmter über den. Ges 
ſchmack auf gangbaren Münzen zu erklären: fo iſt 
Harls Geldswiſſ. M ſol⸗ 
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folcher auf eben die Art zu Beobachten, wie bei ben 
Medaillen, nur mit dem Unterfchiede, daß man 
felbige in der Bearbeitung nicht o erhaben halten 
kann; allein fie haben doch auch den Zweck, daß fie 
eben fo zur Verewigung der Gefchichte dienen, und 
faft noch mehr als eine Medaille, indem fie allge⸗ 
meiner werden. 


Da nun, wie oben ſchon erwaͤhnt iſt, das 
Muͤnzfeld der Neuern durch Wahlſpruͤche und Heral—⸗ 
dik vergroͤßert worden, ſo ſey es mir vergoͤnnt, 
meine Meinung zu aͤußern, wie ſolche zu benutzen 
waͤren , um fih der edlern Einfachheit zu nähern; 
weldhe die Roͤmiſchen und Griehifhen Min 


gen Frönten, ohne ihren Hauptzweck zu verlieren. 


Denn fehr häufig findet man Münzen, wo die Ges 
genftände fo übel georknet find, daß eins dag an⸗ 
dere verdrängt, welches doch nur daher entfiehet, 
weil die Regel nicht beobachtet wird, um das Wer 


— 


ſentliche beizubehalten, und das Ueberfluͤſſige wes⸗ 


zu laſen. 


Dieſe Fehler zeigen uns versteh bie Fran⸗ 


zoͤſiſchen Medaillen. 


Die Art alſo, wie man gewoͤhnlich die gangba⸗ 


ren Münzen vorſtellt, iſt: entweder auf der Vor⸗ 
der⸗ 
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derfeite ein Bildniß, und auf der Ruͤckſeite die An, 
zeige des Werths; oder auf der Vorderfeite ein Bilde, 
nig, und auf der Nuückfeite dag Wappen ; oder: auf 
der Vorderfeite einen Theil deg Mappeng, mit einer 
Umfchrift, und auf der andern Seite den —— der 
Muͤnze. 


Auch findet man Gelegenheitsthaler, als ſymbo⸗ 
liſche. | 


Bildniſſe und Heraldik find alfo bie Hauptvors 
ftellungen , welche die Neueren auf Münzen gewählt 
haben. | 


Bildniffe dienen jederzeit zur Vorderſeite, und 
find in allem Betracht dag Weſentlichſte; auch ents 
ſtehet dadurch der Nebenvortheil, daß man in bem 
entfernteften Provinzen, mo feine ‚Gelegenheit ift, 
den Fuͤrſten perfönlich zw fehen , ihm durch fein Bild 
fennen lernt. 


Man muß daher bei ber Vorftellung eines Bil⸗ 
des der Wahrheit in allem Betracht getreu bleiben; 
denn Gefchichte gender fih nur auf Wahrheit; und 
nimmt der Künftler bei feiner Abbildung Veraͤnde⸗ 
sungen vor, fo wird die Wahrheit hintergangen, 
und man verfehlt den Geſchmack des Zeitalterg, in 
welchem folche angefertigt worden iſt. 


Ma Die 
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Die Römer und Griechen haben ung Bes 
weife genug surückgelaffen , wie fehr fie nicht allein 
der Natur, fondern auch ihrem Zeitalter getreu ges 
blieben find. Sie haben ihre Kaifer und Kaiferins 
nen fo abgebildet, wie fie wirklich gekleidet waren, 
und den Kopfpuß ihrer Damen, welcher damals _ 
eben fo verfchieden war, wie der jeßige, ganz-auf 
Münzen beibehalten, ohne das Unfsrmliche, welches 
dabei vorfommt, auszulaffen. Beweife davon geben 
ung Münzen einer Agrippine, Antonie, Dos 
mitie, Klotilde, Sabine und der Faufline, 
deren letzterer Kopfputz noch am natürlichfien if. 
So fiehet man auch den verfchiedenen Kopfpug ber 
- Helene, der Mutter Konflanting des Orr 
fen, der Kriſpine u. m. dgl. 


Medaillen vom frangsfifchen Könige Hein 
sich dem zweiten ftellen ung feine Gemahlin, bie 
Katharina aus dem Haufe Medicig vor, wie 
folche gefleidvet war; und folhe Münzen belehren 
ung, wie fehr die jegige Kleidung von der damali, 
gen Zeit abweicht. 


Eben fo lehren ung die Münzen ver Alten bie 
Verfchiedenheit der Voͤlker durch ihre Kleidung und 
Ihren Kopfpug kennen. So fiehet man durch Mine | 
zen den Schthen, ben Parther, den Numidier 

| | und 
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und andere Voͤlker. Diefen Weg nahmen alſo Voͤl⸗ 
ker, ſelbſt im Barbariſchen Zeitalter. | 


Da man anfieng, die Pähfte auf Münzen ab» 
zubilden, that man dieß gleich in ihrem ganzen Or⸗ 
nat, wie fie gekleidet waren, welches noch bis auf 
ben heutigen Tag beibehalten wird. Die Nachwelt 
hat alfo die Kleidung der Päpfte durch Münzen ken⸗. 
nen gelernt. Dem Beifpiele des Stabthalters ber 
Gottheit folgten Bifchäffe und andere Herren ber 
geiftlihen Orden, bie fih ebenfalls in ihrem Dr 
nate abbilden ließen. Alfo für dag fpätefte Zeitalser 
wieder ein Koftum mehr. 


- Nur bei Abbildung ber weltlichen Kegenten 
fcheiterte man oft. Man ftellte das Bilbnig felbft 
allegorifch vor, d. h., man legte einem Fürften - 
einen Harniſch ober fonft einen friegerifchen Schmud 
‚an, um ihn baburch mit einem Helden zu verglei« 
chen. Diefe Zweckloſigkeit war nie bei den Alten: 
bei ihnen nimmt Allegorie größtentheild nur die 
Ruͤckſeite ein, und hat nichts mit dem Bilde ſelbſt 

zu fchaffen. | 


Sichere Beweiſe geben uns bie ſchoͤn gearbeite 
ten Köpfe, ſowohl die Roͤmiſchen als Griedi- 
hen: ein Alegander, Philippus, Veſpa— 

M 3 ſian; 
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fian; bie fchönen Arbeiten der Griehifhen und 
Roͤmiſchen Kolonien nicht zu vergeffen. Doc, die 
Meifterflüce diefer Art ale anzuführen, wuͤrde hier | 
zu weindufus In: es 


Daher ift und bleibt es ber Natur der Sache 
noch am angemeffenften, das Bildnig fo abzubilden, 
wie eg iff, und nicht dem Helden erft fein natürlis 
ches Kleid ausziehen zu wollen, um ihm der Nach» 
welt durch eine fremde Kleidung als Held befannt 
zu machen. Dieß war der Fall in dem Zeitalter 
Ludwigs des Vierzehnten. 


Selbſt die groͤßten Kuͤnſtler aller Orten haben 
dieſen Geſchmack nicht verlaſſen, wovon uns ſelbſt 
die meiſten Medaillen und Münzen Europens 
Beweiſe geben. Die einzige Art, wenn man die ma 
derne Kleidung nicht haben will, bleibt noch immer, 
bag Bildniß mit dem abgefchniftenen Halſe zu Bilden, 
wovon fih in den Älteften, fo wie in den neueften 
Zeiten Beweife finden; allein nicht alle 2er laf 
fen dieß guf zu. 


Die ef Münze in unfern glorreichen Staaten, 
100 man von ber geruͤgten Ungereimtheit abgegangen 
ift, undden Fürften ganz fo abgebildet hat, wie er 
gekleidet war, find. die Shaler von unferm letzt⸗ 
ver» 


IB 


verfiorbenen König Friedrih Wilhelm dem 
Zweiten. 


Unter der jegigen glorreichen Negierung wird 
ber nicht auf unfer Zeitalter paffende Gefchmad ent 
fernt, und man fieht auf Medaillen und Münzen 
unfern huldvollſten Fürften nie anders, als in feirter 
gewöhnlichen Kleidung abgebildet. Wie fehr diefe 
Art, Bildniffe vorzuſtellen, allgemein beliebt iſt, ber 
weifet der ungeheure Verfauf einer Medaille auf 
ben Tod Friedrichs des Zweiten in Holland, 
vom Heren Holzfay verfertiget. Diefe Münze hat 
das vorzügliche Verdienft, ohne ihre ſchoͤne, mit 
Fleiß und Aehnlichkeit verfertigte Arbeit, daß das 
Bildniß des Derftorbenen in feiner gewoͤhnlichen 
Kleidung da iſt, und dieß war es, was der Sache 
den Werth gab, Aehnlichkeit und Koſtum. Der 
größte Theil ſtieß daher manche mit Kunſt und Alles 
gorie gearbeitete Medaille auf biefen großen Mo- 
narchen , zurück, und griff nach diefer. Man wollte 
nicht den verkleideten, fondern den in feiner gewoͤhn ⸗ 
lichen Kleidung da flehenden Friedrich ben Grof- 
fen, und ganz natürlich. Lernt man nicht lieber eis 
nen Karl den Zwoͤlften, einen Eugen, einen 
Derfling, einen Keith, einen Schwerin in 
ihrer gewöhnlichen Kleidung kennen, als durch die 
ihnen angedichtete ?_ Jeder findet an dem Namen 

| Mt allein 
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allein ſchon Harniſch und korbeer; und was entſtellt 
ein Bild mehr, als Helm und Krone? 


Auf dieſe Art waͤre der Geſchmack, Bildniſſe auf 
Muͤnzen vorzuſtellen, doch der reine und wie ich 
hoffe, wird der wahre Kuͤnſtler mir Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen, daß ein Koſtum, das nicht zum 
Bilde gehoͤrt, entſtellt, und ein Barbarism iſt, wel⸗ 
cher der Kunſt das Edle benimmt und durch ſein Ue⸗ 
berladendes und Ausgeſchmuͤcktes das Auge blendet *), 

Wir 


Ueber Medaillen ſind noch — folgende 
Schriften zu leſen: | 


Der Närnbergifchen Münzbelufiigungen erfer, 
sweiter, dritter und vierter Theil, im welchen fo fels 
gene als merkwürdige Schaus und Geldmünzen, faus 

ber im Kupfer geſtochen, befchrieben und aus der Ges 
ſchichte erläutert worden. Herausgegeben von G. A. 
Will. Nürnberg 1764 — 1767. Im zweiten Theile 
wird geieigt, wie die Medaillen-Wiſſenſchaft, die⸗ 
ſer philologiſche und kritiſche Theil der Muͤnzwiſſen⸗ 
ſchaft zu behandeln und zu belehren waͤre. Im vierten 
Theile werden verſchiedene Regeln in Anſehung der 
Medaillen angegeben. 


Sammlung beruͤhmter Medailleurs und Monmeider 
nebſt ihren Zeichen. Nuͤrnberg 1778. 
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Wir haben nun weiter die Nothmuͤnzen zu 
bemerken, welche von zweierlei Art find. Entweder 
find es Münzen, die eben fo , wie andere, ihren in⸗ 
nern Werth und guten Gehalt haben, und nur in 
einem Nothfalle gefchlagen find; oder es find mehr 
Münzzeichen, nämlich Münzen aus Kupfer, Zinn, 

Meffing, Blei, Eifen, Leder, Papier, bes 
nen nur auf.eine Zeitlang der Werth des Silbers 
und Goldes beigelegt worden if. Schon in alten 
Zeiten hat man dergleichen Nothmuͤnzen gehabt, mies 
wohl auch viele von Müngverfälfchern herrühren md» 
gen. Don eifernen und Fupfernen Münzen ift 
dieß auffer allem Streit; denn fie find unter den als 
ten Münzen überhaupt die häufigften. Zinnerne 
Münzen find felten, doch haben fich in alten Zeiten 
ſchon die Sizilianer derfelben bebienet. Meffin- 


gene Münzen findet man auch häufig unter dem 


Roͤmiſchen, und diejenigen, welche man für Kos 
rinthiſch Erz ausgiebt, gehören wohl mehren 
M5 Theils 


Repertorium der Nuͤrnbergiſchen Geſchichte und 
Muͤnzkunde. In einem Haupt⸗Regiſter über die Nuͤrn⸗ 
bergifhen Münsbelufiigungen, Herausgegeben von 
J. K. S. Kiefhaber. Nürnberg. 18905 


Berfuh über den Geſchmack auf Medaillen und 
Münzen der neueren, in Vergleich mit jenen aus aͤltern 
Beiten. Bon Abramfon. Berlin, 1804, 
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Theils zu den Meffingenen. Ob die Münzen von 
Blei fhon bei den alien Römern im Gebraud) 
gemwefen find, darüber haben die Gelehrten fehr ge» 
ſtritten. Spanheim glaubt , daß bleierne Müns 
zen in Griechenland und Sizilien gefchlagen 
worden , und von da nah Rom gekommen wären ; 
denn es ift unftreitig, daß monde bleierne Müns 
* wuͤrklich alt ſind. 


Nothmuͤnzen aus den edlern Metallen 
finden wir in den neuern Zeiten, uud zwar ſchon 
im fechgehnten Jahrhundert. Als der General des 
Kaifers Karls V, Antonius Lufa, 1524 in 
Pavia belagert wurde, gebrauchte man zuerſt das 
Silberzeug der Vornehmen, um Geld daraus zu 
praͤgen. Am allerhaͤufigſten iſt dergleichen in der 
Republik Holland geſchehen, wo in den haͤufi⸗ 
gen Kriegen langwierige Belagerungen vorgefallen 
ſind. Es iſt dabei zum voraus zu merken, daß ſie 
ſich oft in der Figur und im Gepraͤge von andern 
Münzen unterfcheiden, Sie find oft vierecficht oder 
oval, weil man, die Silberbleche rund zu fchneiden, 
nicht Zeit gehabt hat, und alfo mehrentheild Klip- 
pen, wie man bie ecfichten Medaillen nennt. So ift 
die Nothmünze, melche in der Belagerung der Stadt 
Dornif 1609 von dem Kommandanten de Sir 
ville gefchlagen worden ift, welche deſto feltener 

if, 
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iſt, weil der Kommandant fein Brufibild darauf hat 
feßen laſſen. Ferner find dergleichen Nothmuͤnzen 
oft nur auf eine Seite geprägt, wie die eben ange» 
führte. Die Stadt Magdeburg hat während ih 
rer erſten Belagerung 1551 vierecfige rautenförmige 
Nothklippen fehlagen laſſen. Diefe find auf beie 
den Seiten geprägt, hingegen die Nothflippe ber 
belagerten Stadt Middelburg von 1572 iſt nur 
einfeitig, und zugleich eine der aͤlteſten. 


Endlich find noch die Jettons oder Zahle 
oder Nechenpfenninge (Numi calculaterii cal- 
culi) zu bemerfen, weil fie oft artige Erfim 
dungen und finnggiche Vorftellungen bdarftellen, 
auch bisweilen das Andenken merfwürdiger Dinge 
erhalten. Anfaͤnglich prägte man nur eine Blume 
oder aͤhnlichen Zierrath darauf.” Unter Herzog Phi— 
lipp von Burgund fieng man an, auf den. Pfen- 
ningen, welche man in ber fürftlichen Rechenkam⸗ 
mer gebrauchte, das BLUM Wappen und einen 
Spruch zu Ben 


Man hat fe von Silber, Meffing und’ Kupfer. 

An Sranfreig hatten fonft verſchiedene Kollegin 
das Recht, Jettons fehlagen zu laffen. Won der 
Münz-Direktion hat man z. B. fihon von 1577 eis 
nen tüefingenen Serien] mit dem Franzoͤſiſchen 
— 
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MWappenfchilde, und der umſchrift: Curia Monetar. 
Franciae, und auf der andern Seite mit einem 
Kahn, morin ein Mann fieht und rudert, mit der 
Umfchrift: Hoc labor; hie opus, 


Naͤchſt den Franzoͤſiſchen find bie Hollin. 
diſ den die beſten und zahlreichſten, und haben oft 
witzige Erfindungen und Umfchriften, 


Dergleihen glüclich erfundene Nechenpfen 
ninge murden im fechzehnten Jahrhunderte in 
Silber und Kupfer gepräget, und ben obrig« 
feitlichen Perfonen ftatt ber Kalender, als Neujahrs⸗ 
gefchenfe ausgefheilt. 


Will man in der Geſchichte des Geldes feine . 
große Lüce Iaffen, fo muß man auch dag Ber 
Hältniß der uneblen Metalle zu den eb» 
lern und befonders des Silbers zum Golde 


anführen. 


In den erften fünf Jahrhunderten des Roͤm i⸗ 
fhen Reichs wurde bag Kupfer in den Münzen 
72 Mal geringer, als dag Silber geachtet; im 
folgenden Jahrhunderte aber, im Jahre zı2, go 
mal; im Jahr. 537, 64, und im Fahr 586, 48 
mal. Im J. 663 und 672 ward es an 64 mal, im 
J. zı2 und 724 nur etwa 56 mal niedriger ausge, 
muͤnzt. Unter Nero, im saften Jahre der chriftlis 

chen 
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chen Zeitrechnung, warb ed 60«, im J. 160, 64. 
und unter Konftantin im J. 550, fogar 100mal 
geringer ald Silber ausgebracht. Auch nachher hat 
fi) das Verhältniß von Zeit zu Zeit geändert; und 
Graumann giebt *) nur die Gränzge an, daß 
es in den Europdifhen Münzen beftändig 
unter 100 geblieben ifl: Beinahe 100 Mal geringer 
als das Silber ward das Kupfer, 5. B. unter ber 
Raiferin Anna, in Rußland ausgebracht; und 
ſchwerlich ift es irgendwo noch —— ausge⸗ 
muͤnzt worden. 


Heutiges Tages, heißt es bei Graumann, da 
mon ſich des Kupfers (in Deutſchland) nur in 
den Scheidemüngen, Theil rein, Theils mit et 
was Silber verjegt, zu bedienen pflegt, wird eg 
gewöhnlich, wegen bes eingerechneten Schlagfageg, 
nur 40 mal niedriger als Silber ausgebracht, ob eg 
gleih auf dem Markte gewöhnlich 80 big 100 mal 
meniger gilt. | 


In dem Kupferhammer bei Roßlau im Zerbs⸗ 
tifchen, mirde im Jahr 1795 das Pfund Kupfer, 
aud) in den dünnften Platten, wie es einen Rhein⸗ 
Tändifhen Quadratſchuh bedeckt, mit. g; ©r. 
Konventiong» Geld bezahlt, 


| Auch 
*) In feinen geſammelten Briefen, Berlin 1762. 
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Auh das Kupfergeld mußte ein gewiffeg 
Berhältnig gegen Gold» und Silbermünzen has 
ben. Uber dieß läßt fich faft gar nicht deſtimmen. 
Der Werth des Kupfers fleige umd fällt ganz ans 
bers im Handel, als der vom rohen. Golde und Sil- 
ber, weil eg eine Waare von fo mannigfaltigen Ge— 
brauche if. Es hat auch bei verfchiedenen Voͤlkern 
einen fehr ungleichen Werth. Spanien, das fehr 
viel Kupfer aus Amerika befommt, aber e8 zum Naf« 
finiren wegfenden und wieder einkaufen muß, und 
zwar mit 20 p. C. Verluft, hält das Kupfer darum 
in feinen Münzen am ttheuerſten, Schweden, 
Ungarn, Deutfchland und Rußland am wohl⸗ 
feilften. | \ 


Daher find bie Kupfermünzen überall von 
fehr ungleihem Gehalt; 5. B. in Schweden mehr 
als die Hälfte ſchwerer bei gleichem Werth, als in 
Dänemark. Weil man indeß viel auf dag Müngs 
lohn bei denfelben rechnen muß, fo find fie überhaupt 
zu leicht, als daß man fie einfchmelzen koͤnnte, um 
fie nach dem Gewicht zu verkaufen. Doch hat 
Schweden ‚, als es mit feinem Mechfel- Kurs in 
Unordnung war, erfahren, daß alles grobe Kus 
pfergeld aus dem Lande geführt wurde. 


Das Gold fand in Griechenland im Zroten 
Jahre der Roͤmiſchen iz 13 Mal; im 
| aooten 
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gooten Sjahre etwa nur r2 Mal, und im 460ſten 
Sabre ſowohl in Griechenland, als in Italien 
und dem übrigen Europa, fogar nur 10 Mal hir 
her, als Silber. Diefes Verhältnig foll fich 300 
Jahre hindurch unverändert erhalten haben, bis auf 
den Tod bes Kaiſers Auguſtus, 14 Jahr nach 
Chriſti Geburt. Unter Tiberius ſtieg das Gold 
auf 12, ı2 und 13. Unter Konfantin, im 
Sahr 330, und unter Juftinian im J. 550 war 
der Goldwerth 14 3. Für die folgenden Zeiten 
fehlt e8 an fo genauer Beftimmung ; doch fol eg, 
nach einiger Meinung, unter den Fränfifchen 
Koͤnigen bis auf 18 gefliegen feyn. Um das Jahr 
1270 fand der Goldwerth auf 103 im J. 1361 auf 
12; im J. 1421 etwas über 113 und im 3 1500 
nun auf 12. 


Als Zul. Cäfar in Sallia » Eeltica alle 
Tempel ausgeplündert hatte, fo brachte er eine fo 
große Menge Gold nah Rom, daß der Preiß def 
felben ungemein fiel. Er nahm für ein Pfund Gold 
nur fieben und ein halb Pfund Silber. Won ber 
Zeit an galt ein Pfund Gold 10 Pfund Silber *), 

Re en | und 


7 Die goldenen und filbernen Gefäße, die dem 
Caͤſar bei feinen Triumph s Zügen vorgetragen wur⸗ 
den, erſtreckten fich am Werth auf 65,000 Talente, 

oder 
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- und fonderlich im 564ſten 3. d. St. wurde bei dem 
gefchloffenen Frieden der Römer mit den Heto- 
lern ausbebungen, daß fie die auferlegte Geld - Sum 
me in Gold oder Silber bezahlen könnten ; fie müße - 
ten aber, wie gebräuchlich, für 10 Pfund Silber 
ein Pfund Gold geben. Und dieſes Verhältnig, wie 
. 254 10, war auch noch unter dem Kaiſer Comm os 

dus, dem Jul. Pollug fein ſchoͤnes Onomasticon 
dedicirt, worin er folhes ausdrücklich fagt. Und 
zu den Lebzeiten des Plato war ein Pfund Gold 
12 Pfund Silber werth, der über ſechstehalb hun⸗ 
dert Jahr eher ald Commodus gelebt hat *). 


Mehrere DVerhältniffe des Goldes und Silbers 
zu verfchiedenen Zeiten hat der berühmte Profeſſor 
Matthäus Hoſtus gefammlet **), 

| In 
oder mehr als 12,000000 Pfund Sterling; auſſerdem 

waren noch dabei 1822 goldene Kronen, die 15,033 

Pfund Sterling wogen, und ihm nach feinen Siegen 

von Zürften und Städten waren gefchenkt worden. 


S. Allgemeine Weltgefchichte von der Schöpfung am 
bis auf gegenwärtige Zeiten 2e. Von W®. © J Gray, 
Aus dem Engl. überfent von Ch. ©. en Vier⸗ 
ter Theil. Leipzig, 1767. 


9 D. G. Ch. M. von Eilamo ausführliche Abhandlung 
der Roͤm. Alterthuͤmer. Vierter Theil. er 


0) Hister, antig. rei numor, mensus etc, Lips. 1692. 
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In frühern Zeiten *) war alfo im Roͤmiſchen 
Reiche das Berhältniß des Silbers zum Gol 


be wie ı zu 10, alfo dag Silber in einem höhern 
Werth als bei ung **), 


. In der Folge erzeugte die große Ausbeute, wel 
che ‚bie Bergmwerfe in dem Roͤmiſchen Reiche das 
mals gaben, einen Ueberfiuß an Münze in Rom 
und deren Provinzen, wie er nie größer gemwefen 
war. Das Silber, welches fonft in dem Verhaͤlt⸗ 
niße zum Golde wie 1 zu 10 ſtand, ſank jetzt von 
12 bis 14 hinab. Unwiſſenheit und Verſchwendung 
hinderten die Fortdauer eines feſten Muͤnzfußes und 
die Einfuͤhrung der Decimal⸗Rechnung, wozu durch 
denſelben die beßte Gelegenheit geweſen waͤre; man 
war einmal in Rom gewoͤhnt, nach Aß, Sester⸗ 
tien und Denarien zu rechnen, dieſe Rechnungs 
weiſe ward beibehalten, fo fehr fich auch der Münze 
fuß veränderte, und dag bei jedem Kaifer, bei 
jeder Geldnoth. Die Kaiſerwuͤrde mochte noch 
fo ephemerifh und dag Diadem noch fo fehr der 
Schmud eines Augenblicks feyn, that die vorüber 
u eilen» 

*), Grundzüge des Finanz⸗Weſens im Roͤmiſchen 
Staate, von R. Boffe, Erfter Band, Bis Auguf, 


**) Liv. 38, Pro argento sicarium dare mallent, con= 


‚ venit, dum argenteis decem aureus vnus valeret, 


Harls Geldswiſſ. N 
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eilende Raifererfcheinung auch ſonſt nichts, fo ließ 
fie wenigſtens ihr Bild auf Münzen prägen *), de 


ren Gehalt aber fo verjchieden, als das Schickfal. 


der Geftalt war, deffen Namen fie trugen. Der 
gedankenlofe Afiate, Heliogabalus, ließ goldene 
Münzen von 2 Pfunden fehlagen **), und fein Fries 


| gerifcher Nachfolger, um feinen Soldaten an Stück 


zahl mehr, an Werthe meniger zu geben, deren 
Gehalt bis anf den dreißigſten Theil verringern, 
und wäre feine zweite Steuerverringerung durchge» 


ſetzt, fo würde eine zweite Müngveränderung vor» 


ge⸗ 


*) Pollio’s dreißig Thrannen 670. 580. | Vopise. Fir- 


mus 580, 


**) Lamprid, Alexander 365. Vectigalia publica in id 
tontraxit, ut qui decem aureos sub Heliogabalo prae- 
stiterant,. tertiam partem aurei praestarent, hoc est 
tricesimam partem, tuncque primum semisses aureorum 
formati sunt; tunc etiam cum ad tertiam aurei par- 
tem vectigal decidisset tremisses® dicente Alexandro 
'etiam guartarios futuros , quod minus non posset, 
quos quidem iam formatos in moneta detinuit, ex- 
spectans, ut si vectigal contrahere potuwsset , et eos- 

dem ederet. Sed cum non potuisset per publicas nc- 
cessitates; ne eos iusti, et termisses tantum soli- 
dosque formari. Formas binarias, ternarias, et qua- 
ternarias, et denarias etiam, atque amplius usque ad 
bilibres quoque et centenarias quas Heliogabalus in- 


venerat, resolvi praecepit, — 
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- gegangen feyn. Die Verweigerung des Muͤnzfußes 
gewährte fo fihtbar Gewinn, und ward als Auflage 
vom Volke bei ihrer Einführung fo wenig gefühlt, 
daß jeder Kaifer bei entflehendem Mangel, zu ihr 
feine Zuflucht nahm ; weiſere Nachfolger fuchten 
zwar immer den beffern, Muünzfuß mit dem fehleche 
teren zu verfaufchen *); aber es ift Leichter zu zers 
ſtoͤren als.aufzubauen. Almählich wurde er immer 
ſchlechter, man rechnete nach dem alten Münzfuß, 
wog fich die Silbermünzgen bei bedeutenden Zahlun⸗ 
gen zu, und gab bei Goldmuͤnzen den Kaiſer an, 
von. deſſen Gepraͤge fie ſeyn ſollten **). 


Ehe man an das Ausmuͤnzen des Geldes dachte, ge⸗ 
ſchahen die Vertauſchungen uͤberhaupt und allgemein 
nach dem Gewichte des Goldes und Silbers; in der 
Folge aber fanden eg die Regenten der Bequemlichkeit im 
Handel und Wandel gemäßer, goldene und filberne Mins 
 jenvon feftgefegten — beſtimmter Feinheit ſchla⸗ 

N2 | gen, 


* Die BVerbefferung bes Nünzfuges erregte unter Aus 
relian eine Empörung. Zosimus I. Eutrop IX, 
Hist. Aug. 


“r) ©. Grundzüge des Finanzs Wefens im Römifchen 
Staate. Don R. Boffe. Zweiter Band, Bis zur 
Aufloͤßung des Weſtlichen Reiches. Braunſchweig 
1804. Vergl. hiſtoriſcher Verſuch über die nm den. 
ii Don D. 9. Demi 
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| 


gen, auch ihr Bildniß als ben Gewaͤhrsmann des ins 
nerlichen Werthes darauf prägen zu laſſen. 


\ 


Soll aber das Geld feine eigentliche Beftimmung 
erfüllen, follen die Münzen vorfiellende Zeichen der 
Güter feyn, fo müffen fie nothwendig eine diefem 
Zwecke gemäße Befchaffenheit haben, fo müffen die 
Nationen, ‘welche mit einander handeln, oder in 
ähnlicher Verbindung ſtehen, einerlei Gewicht, einer 
lei Art der Stücelung, einerlei Seinheit bei ihren 
Münzen anwenden, und es als ein unverlegliches 
Dälferrecht betrachten, den numerären oder Zähls 
werth lediglich durch die Feinheit oder dag Ga 
wicht zu beftimmen; denn fobald Verfaͤlſchung 
und Betrug dabei möglich und zu befürchten iſt, for 
bald hört - auch dag Geld auf, vorftellendeg 
Zeichen zu feyn. Es wird eine Waare, wie alle 
andere Waaren, bie eine Unterfuchung der Güte 
nothmwendig machen. Dieß ift der Fall, worin mir 
ung heut zu Tage befinden. Das Geld ift nun eine 
Waare, woraus ſich ohne Mühe die Verſchieden⸗ 
heit der Wirkungen und Folgen einfehen laflen, die 
fonmen muͤſſen, wenn das Geld, Statt ein vor⸗ 
ſtellendes Zeichen zu ſeyn, in eine Waare ver 
wandelt if. Nach der heutigen Lage der Dinge 
hat dag Geld einen breifahen Werth: 


ı) 
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ı) Den natürlihen oder innern Werth 
des Metalls, 


2) Den gefegmäßigen ober numerären 
—— 


3) Den Werth der Nutzung oder der 
Zinfen. 


In Anfehung der Materie macht bei den Eu⸗ 
zopdern das Silber gleichfam das Wefen ber 
Kegel aus, nach welcher man in der Ausmünzung 
des Goldes und Kupfers verfährt, indem man bem 
Gold und Kupfergelde einen mit dem Silber ver 
hältnigmäßigen Werth giebt. 


Die alten Münzen, welche den ganzen ine 
nern Werth, den fie anfündigten, befagen, mac). 
ten fich fo felten, daß die Negenten gensthiget mas 
ren, bergleichen neue fchlagen zu laffen, ohne daß 
man aufhörte, nach alten Münzen zu rechnen, fo wie 
e8 5.23. in England nad Pfund Sterlingen 
und Schillingen, in Frankreich nad Livres, 
in Venedig nah Sceudi di banco gefdiehet. 
Dieß find alfo nur ideele, und die wuͤrklich kurſi— 
sende, und reelle Geld» Sorten, deren Unterfchieb 
in den Wechfeln große Aufmerkfamteit verdient, und 
dad Wechſelgeſchaͤfte zu einer beſondern Kunſt ges 

N 3 macht 
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macht hat, weil man den Werth ber eingebildeten 
mit den wirklichen Münzen, fodann den Werth ber 
wuͤrklichen Muͤnzen in Anfehung ihrer verfchiedenen 
Güte unter einander vergleichen muß. 


Montes quieu fängt feine Erklärung von der 
vorſtellenden Kraft des Geldes, von Proportion der 
Materien an, und behaupfet, daß, wenn man bie 
ganze Maffe bes auf Erden vorhandenen 
Silbers und Goldes mit der Maffe aller 
übrigen Dinge vergleiche, wovon dieſe Mes 
talle. Zeichen find, und beide in eine gleiche Anzahl 
gleicher Partikeln theile, fo wuͤrde jedes Partikel— 
chen der taufchbaren Dinge, von einem Partikel 
chen der edlen Metalle vorgeftellt werden; woraus 
dann folge, daß, fo mie fich die ganze Maffe des 
Goldes und Silbers zu der ganzen Maffe der taufch- 
baren Dinge verhalte, eben fo müffe fich jedes Par- 
tifelhen von jener zu einem jeden von dieſem verhal⸗ 
ten, weil die Theile eben fo, wie bie ganzen eit« 
ander gleich find. Diefer Sag beftärfet dag Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen dem Golde und Silber, bie einan« 
der wechſelsweiſe vorftellen. | | 

- Vor Entdeckung von Amerika verhielt fih in 
Spanien, Gold gegen Silber wie ı zu 10. Durch 
die Entdeckung dieſes neuen Erötheils ward nicht 

nur 
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nur der ganze Gang ber Handlung geändert, fon, 
dern nad) Europa kamen auch viel Gold, Silber (dad 
man auf 6000 Millionen Thaler berechnet ) und 
Edelgeſteine *). 


Hierdurch ward ber Werth des Geldes ge 
gen alle andere Dinge vermindert, und die 
Bedärfniffe famen in einen höhern Preiß. 


Nachdem alfo die Maffe des Silbers durch die 
Amerifanifche Bergwerke vergrößert worden, _ 
fegte man obiges Verhaͤltniß wie 1 zu 16 feſt, 
Frankreich wie 1 zu 15, in England wie 1 zu i57 
in Japan , mwo Gold häufiger als Silber ift, das 
Berhältniß wie ı zu 8, in China wie z zu 12, 


Hieraus ift mit einem Ueberfehen begreiflich, 
daß der Werth des Geldes eben fo wenig von ber 
Willkuͤhr der Menſchen, ale die verſchiedene 
Verhaͤltniſſe der Metalle gegen einander, ſondern 
von der Natur abhange; daher denn auch der Werth 
der Dinge, in Anſehung des Geldes, nicht vom 
menſchlichen Willen abhaͤngt, weil dieſe beiden 
Werthe Verhaͤltniſſe ſind, | die aus den Maſſen und 

Na | aus 


*) ©. Leitfaden zum Unterrichte in der allgemeinen Men— 
ſchengeſchichte Bon M. Joh. Chriſt. Dolz. Zweite 
verbeſſerte Aufl. Leipsig 1799. 
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aus ihren ähnlichen Theilen entſtehen; folglich ſind 
alle willkuͤhrliche Feſtſetzungen und ge— 
waltſame Dperationen mit dem Gelb ge 
fährlich und ſchaͤdlich. 


Endlich) nimmt der Werth bes Geldes in eben 
dem Maaße zu, in welchem bie Quantität der taufch- 
baren Dinge wächft, fo wie fich dagegen der Preiß 
des Geldes vermindert, wenn fih die Menge 
der Dinge vermindert. Die iſt der Grund, aug 
welchem heute ein Pfund Geld weit weniger gilt, 
als es vor Entdeckung der Afrikaniſchen Kuͤſten 
und von Amerika galt, weil der Preiß in dem naͤmli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe fallen mußte, in welchem ſich die 
phyſiſche Quantitaͤt des Goldes vermehrte. Wenn 


mnun dieſer redenden Wahrheiten ungeachtet, die 


Menſchen dem Gelde oder den Dingen einen Preiß 
zu geben ſuchen, der nicht mit der wahren Propor⸗ 
tion der Natur übereinftimmt, fo verſchwinden ent⸗ 
weder die Produkte, wenn der Werth des Geldes 
uͤber das natuͤrliche Verhaͤltniß erhoͤhet wird, oder 
das Geld verſchwindet, wenn man es niedriger ſetzt, 
und in den tauſchbaren Dingen macht der Preiß, der 
hoͤher iſt, als die natuͤrliche Proportion, daß das 
Geld verſchwindet. Iſt er aber niedriger, fo ver⸗ 
fhwinden die. Dinge. Kann alfo wohl berjenige, 
ber feine Landguͤter auf eine lange Zeit gegen baar 
. Geld 
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Geld verpachtet Bat, ober der Rentenier, oder ber 
Staatsbediente mit Grund behaupten, daß ihre Eins 
fünfte zu allen Zeiten gleich ftarf find, ob fie ſchon 
alljäprlih eine gleiche Menge von Gulden ober 
a erhalten. 


Das ungluc und Elend, das aus unſerm verderb⸗ 
ten Muͤnzweſen entſpringt, iſt faſt unuͤberſehbar. Seit 
funfzig Jahren nur ſind faſt alle verkaͤufliche Dinge um 
das doppelte ihres Werths und noch hoͤher geſtiegen, 
weil nicht die Natur gegen uns kaͤrger geworden, ſondern 
weil das unſelige Muͤnzerhoͤhen, oder planloſe 
Vervielfaͤltigung des Papier-Geldes fein 
Ende nimmt. Der wahre Endzweck des Geldes geht 
bei fortdaurenden verberblichen Unordnungen gang 
verlohren, gleichwohl fieht es einem der Aufldfung 
mürdigen Problem ähnlich, daß, ungeachtet dag 
Geld fchlechter, ale Bebürfniffe und Bequemlichkeis 
ten theurer, der Luxus aber größer geworben, gleich» 
wohl die alten Befoldungen im neuen Gelbe 
noch zureichen ſollen, und man uͤberall Menfchen 
findet, die ſich in die ledig werdende Bedienungen 
und mageren Befoldungen eindrängen, wo nicht gar 
einkaufen, und Herkulifche Arbeiten zu verrich⸗ 
ten geloben, j 


MS Das 
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Das Verbältniß des Silbers zum Golde war 
waͤhrend des ganzen Mittelalters, bis zur 
Entdeckung von Amerika, wie Zwoͤlfe zu Eins *). 


Nach der Eroberung von Mexico und Peruaber 
wurde von dorther ungemein vieles Gold und il. 
ber nah) Europa gebracht, und dadurch nicht nur 
die Geltung diefer Metalle gegen die übrigen Waa⸗ 
ren gar ſehr — obgleich wegen ihres zugleich mit 
vermehrten Geldgebrauches immer noch nicht nach 
Maaßgabe ihrer groͤßern Menge — verringert; fon 
bern es wurde zugleich auch dag Verhältniß zwifchen - 
ihren beiderfeitigen Geltungen durch den Umſtand 
verändert, dag man von jenen Ländern her weit 
mehr Silber als Gold erhielt. Dadurch mußte na- 
tuͤrlich das Gold gegen dag Silber gefteigert, ober 
richtiger su reden, das Silber gegen das Gold her« - 
abgefeßt werden. In den Spanifhen Münzen 
- wurde aus diefem Grunde, und bem dortigen Mark 
preife gemäß, bag Gold 16 mal höher als dag Sil⸗ 
ber angerechnet; und die uͤbrigen Euro paͤiſchen 
Staaten naͤherten ſich dieſem Beiſpiele nach und nach 
mehr oder weniger. In einigen von ihnen ſoil das 
Gold, nach Graumann wenigſtens, noch uͤber 157. 
getrieben worden feyn, . 

| | ‚Die 
*) S. Deutfche Finanz-Geſchichte des Mittelalters, 
Don 8. D. Huͤllmann. 
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Die Reichthuͤmer welche Spanien und Por⸗ 
tugall aus Weſtindien ziehen; die Menge von 
Gold und Silber, welches durch ganz Europa 
von daher verbreitet wird; bie jährliche Vermehrung 
dieſer Zufuhr; dieß hat die Zweige der Jnduftrie ber 
Kuͤnſte und des Handels erweitert, und den’ Preiß 
aller Gegenftände, es mögen: folche num aus Beduͤrf⸗ 
niffen beftehen,. oder zum Luxus gehören, viermal 
fo theuer gemacht, als ehedem. Diefer Preiß der 
Dinge, im Verhaͤltniß gegen den Ueberfiuß der 
Metalle, waͤre weit hoͤher geſtiegen, wenn ſich nicht 
in gleichem Maaß, wie der Ueberfluß der Muͤnzen 
groͤßer wurde, auch die Zahl unſerer wuͤrklichen oder 
willkuͤhrlichen Nothwendigkeiten vervielfacht haͤtten. 
Unſere Vorfahren wußten vor der Entdeckung beider 
Indien wenig oder nichts vom Gebrauch des Thees, 
Kaffee's, Chocolate's, Tobacks und Zuckers. Die Kuͤnſt⸗ 
ler verarbeiteten nicht ſo viel Gold und Silber wie 
gegenwärtig, und der Luxus überhaupt war einge: 
ſchraͤnkter. Dieß alles nebſt den Summen, bie 
unaufhoͤrlich nach Oftindien geführt werden, hat 
ein im Ganzen ziemlich feftes . Gleichgewicht im’ 
Werth ber Metalle gegen andere Dinge eingeführt 


Bor der Entdeckung von Amerika, ſtand das 

Berpältmiß des Goldpreiſes gegen den Silberpreiß, 

in 

*) S. Theorie und Brarid‘ der Handlungswiſſenſchaft. Ein 
Verſuch. Erfier Theil: Theorie. Breslau 1777. 
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den Europdifchen Minzftätten, wie Zehn zu Eing, 
oder wie Zwoͤlfe zu Eins, das heißt, eine Unze 
feines Gold wurd fo viel werth gehalten, als zehn 
oder zwoͤlf Unzen feines Silber. Gegen die Mitte 
bes ızten Jahrhunderts verämberte fich dieſes Ver 
Hältniß, und Gold fieng an gegen Gilber, mie, 
vierzehn oder funfzehn zu Eins zu fliehen; eine Unze 
Gold galt vierzehn oder funfzehn Unzen Silber 
gleich. Gold flieg in feinem Nominal»Werthe, dag 
heißt, die Quantität Silber, die man dafür bezah · 
len mußte, wurde größer. Beyde Metalle fanten 
in ihrem wahren Werthe, oder in der Quantität 
Arbeit, die man dafür erfaufen konnte: aber Sil«- 
ber fanf mehr als Gold. Obgleich für beide Me 
talle in Amerifa ergiebigere Bergmerfe, als alle 
zuvor befannten entdeckt wurden: fo mar doch bie 
Neichhaltigkeit der neuen Silber - Minen bei weitem 
die ie 


Die großen Duantitäten des jährlich nach Oft 
indien geführten Silbers, haben in einigen ber 
dortigen Englifchen Niederlaffungen den Preis die. 
ſes Metals, im Verhältniffe des Goldpreifes, fiu- 
fenweife heruntergebracht. In der Minze von Kal. 
futta wird zwar ein Pfund Gold, fo gut wie in 
Europa , für das Nequivalent von funfzehn Pfunden 
Silbers angenommen. Aber vielleicht ſteht Gold, 

in 
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in der Kalkutiſchen Münze, gegen den Preiß, 
den ed auf dem Bengalifhen Marfte hat, zu 
hoch. In China wenigſtens ſteht noch jetzt das 
Verhaͤltniß von Gold zu Silber wie Zehn zu Eins; 
in Japan gar wie Acht zu Eins. 


Wahrſcheinlich uͤbertrift die Quantitaͤt des zu 
Markte kommenden Silbers, die Quantitaͤt des vor⸗ 
handenen Silbers um vieles mehr, als der Preiß 
des Goldes den Preiß des Silbers uͤbertrift. Ges 
woͤhnlicher Weiſe iſt die ganze Quantitaͤt, die von 
einer wohlfeilern Waare zu Markte kommt, nicht 
nur groͤßer, ſondern auch von groͤßerm Werthe, 
als die Quantitaͤt der dahin na theurern 
Waare. 


Unter den Metallen iſt Silber die wohlfeilere, 
Gold die theuere Waare. Wir koͤnnen alſo, nach 
der Analogie, erwarten, daß nicht nur eine groͤßere 
Quantitaͤt von Silber, als von Gold, ſondern in 
jener Quantitaͤt auch ein größerer Werth, als in 
dieſer, zu Markte koͤmmt. 


Jeder, ber nur etwas von beiden beſitzt, vers 
gleiche ſein eigenes ſilbernes mit ſeinem goldenen 
Geraͤthe: und er wird wahrſcheinlich finden, daß 
das erſtere nicht nur an Menge, Jean auch an 

Ä Wer⸗ 
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Werthe weit mehr ald dag zweite beträgt. Es giebt 
viele Leute, die von filbernen Geräthfchaften ziemlich 
viel, aber von goldenen gar nichts haben, und 
ſelbſt bei den Beſitzern dieſer letztern ſchraͤnkt fich 
ihr Gold gemeiniglich auf Uhrgehaͤuſe, Schnupfto- 
backsdoſen, und dergleichen Kleinigkeiten ein, deren 
Betrag ſelten auf einen hohen Werth ſteigt. Was 
das Geld betrift: fo uͤberſteigt zwar, in Grof- 
britannien, die Goldmünze die Silbermuͤnze ſehr 
weit an Werthe. Aber dieß verhaͤlt ſich nicht ſo in 


allen Laͤndern. In den Geld-Sorten einiger Länder * 


iſt das ausgepraͤgte Gold dem ausgepraͤgten Silber 
an Werthe ziemlich gleih. In den Schottiſchen 
Muͤnzen war, vor der Vereinigung des Landes mit 
England (wie aus den damaligen Muͤnzrechnnngen 
erhellet) zwar ein geringes, aber doc) einiges Lie 
bergemicht des Goldes über dag Silber. In vielen 
andern Ländern iſt diefes-Webergemicht des Werths 
auf Seiten des -Silbergeldes. In Frankreich mers 
ben gemeiniglid) die größten Zahlungen in dieſem 
Metalle geleiftet; und es ift ſchwer, daſelbſt mehr 
Gold zu befommen, als man für die Boͤrſe nöthig 
hat, die mun bei fich fragen will. Doc, wenn aud) 
in dem Goldgelde einiger Länder ein größerer 
Werth fteckt: als in ihrem Silbergelde:. fo über 
wiegt dafür in allen Ländern der Werth der filber- 


nen Gerätbfchaften den. Werth der goldenen um weit 
I mehr 
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mehr, fo, daß. im Ganzen das Uebergemwicht bes 
Werths gewiß auf Seiten des Silbers bleibt. 


Obgleich, in dem gemeinen Sinne des Wortes, 
Silber immer mwohlfeiler gewefen ift als Gold, und 
wahrfcheinlich immer fo ſeyn wird: fo Fann man 
doch in einem andern Sinne fagen, daß auf diefem 
oder jenem befondern Marfte, zum Beifpiel ehemals 
in Schottland, Gold etwas BR fey, als 
Silber. 


Eine Waare wird nämlich theuer oder wohlfeil 
genannt, nicht bloß, nachdem ihr Preiß Überhaupt, 
gegen den Preis anderer Waaren, buch ober niedrig 
ift, fondern auch, nachdem in einem befondern Falle 
der Preiß bderfelben mehr oder weniger über dem 
Heinften möglichen Preiße ſteht, um welchen fie 
fortdauernd zum Marfte gebracht werden kann. Dies 
fer niedrigfte Preis ift derjenige, der nur gerade 
hinreicht, dasjenige Kapital nebft mäßigen Zinfen 
zu erfegen, wodurch die Bergwerke im Gange ers 
halten werden. Es ift derjenige, der dem Befiter 
von Grund und Boden, feine Rente davon eit 
bringt, fondern fich lediglich in die beiden Theile, 
den Arbeitslohn und den Kapital: Geminnft auflsfe 
fen läßt. 


Die 


208 


Die Abwechfelungen in den Marftpreigen der 
Gold» und Silberwaaren, entftehen aus den naͤm⸗ 
lihen Urfahen, um derentwillen die Preiße -aller 
andern Wanren fleigen und fallen. Der häufige, 
durch mancherlei Zufälle, zue See und zu Lande ver« 
urſachte Verluſt ‚diefer Metalle, das unaufhoͤrliche 
Verbrauchen und Zerfisren derfelben, bei Vergoldung 
und Plattirung anderer Materialien, bei Fabrici— 
zung goldner und filberner Borten, durch Stickereien, 
durch das Begreifen und Abnugen ſowohl des Gel- 
des als des Gefchirres: das alles macht in jedem 
Lande, welches nicht eigne Bergwerfe hat, eine 
immer neue Einfuhr diefer Metalle nothiwendig, um 
jenen Abgang zu erfeßen. Die Kaufleute, welche 
für diefe Einfuhr forgen, bemühen fi) ohne Zwei⸗ 
fel, fo wie alle andere Kaufleute, nicht mehr von 
ihrer Waare insg Land zu bringen, als dem ver- 
muthlichen Begehr derfelben angemeffen if. Ber - 
aller ihrer Aufmerkfamfeit aber auf diefen Gegen« 
fand, iſt es doch fehr wohl möglich, daß fie zus 

mweilen der Sache foviel, zumeilen ihr nicht genug 
thun. Wenn fie mehr Gold und Silberfiangen ein 
geführt haben, als deren noͤthig find: fo laſſen fie 
oft es fich lieber gefallen, einen Theil davon unter 
dem gewöhnlichen, oder unter dem mittlern Preiße 
zu verfaufen, als die Gefahr und Mühe einer Wie⸗ 


berausfuhr zu übernehmen. Wenn fie auf ber ans 
| dern 
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bern Seite weniger einführen, als der Landesbedarf 
beträgt: fo erhalten fie beim Verkauf etwas mehr _ 
alg den gedachten Preiß. Wenn ſich aber der Marfte 
preiß von Gold» oder von Silberwaaren unter allen 
jenen, durch Zeitumfiände veranlaßten Schwankun⸗ 
gen, doch. mehrere Jahre hindurch, fandhaft und 
unverändert, über oder unter dem Münzpreife biefer 
Metalle erhält: fo können wir ficher annehmen, daß 
die Urfache hiervon nirgends anders als in ben 
Muͤnzverfaſſungen liege, und daß, zu dieſer Zeit, 
etwas vorhanden ſeyn muͤſſe, welches dem gepraͤgten 
Gelde einen groͤßern oder einen geringern Werth 
giebt, als es, nach der Quantitaͤt bes in ihm ent⸗ 
haltenen Goldes oder Silbers eigentlic) haben follte. 
Wenn die Wirkung fortdauernd und unveränderlich 
ift, fo muß auch die Urfache in etwas DBleibenden 
und Fortdauernden geſucht werben, 


Wenn, zum Beifpiel, in England vier und 
eine halbe Guinee genau ein Pfund guten Goldeg, 
dag heißt, eilf Unzen fein Gold und eine Unze Zus 
fag enthielten, fo würde die Englifche Goldmünze 


"einen fo genauen Maafftab des Preißes der Dinge 


zu allen Zeiten und an allen Drten abgeben können, 
als nur die Natur der Sachen zuläft. Wenn aber 
fo viel von dem Golde der vier und vierzig uud einer 
halben Guinee durch das Tragen und Betaften des 
Harls Geldswiſſ. O Gel⸗ 


gIo 
Geldes abgerichen ift: daß fie gewoͤhnlich weniger, 
als ein Pfund Probehaltenden Goldes: enthalten 
(mobei doch angenommen merden muß, daß bie 
Verminderung in einigen dieſer Goldſtuͤcke größer 
‚fey, als in andern): fo wird diefer Maasſtab der 
Werthe dadurch eben fo ungewiß und fchwanfend 
werden, als die meiften a: und Gewichte zu 
feyn pflegen. 
® Zr | | 

Da dieſe felten mit dem Probegewicht und dem 
Probemaaße genau übereinfommen: fo. beflimmt der - 
Kaufmann den Preiß feiner Waaren, nicht nach ° 
dem, was feine Gewichte und Maaße eigentlich 
enthalten follten, fondern nach dem, mag fie, feir 
nen Erfahrungen zu Folge, ungefähr wuͤrklich 
enthalten. Auf gleiche Weife wird, bei einer Unrich, 
tigkeit der Münze, der Waarenpreiß nicht nach der 
Quantität reinen Goldes oder Silbers, welche die 
Münze eigentlich enthalten follte, fondern nad) 
derjenigen Quantität beſtimmet, die fie, der Erfah 
rung gemäß, ungefähr mwürflich enthaͤlt. 


Urſpruͤnglich konnte eine nach den Gefehen guͤl— 
tige Zahlung, nichts anders als in der Münze des— 
jenigen Metall gefchehen, welches alg der eigente 
liche Maasſtab aller Werthe angefehen wurde. In 


en fonnte , ſchon lange Zeit, nachdem Gold 
var 
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war gemuͤnzt worden, boch feine Zahlung gefeg- 
mäßig in Golde geleiftet, und nach Golde berechnet 
werden. Das Verhältnig zmwifchen dem Werthe 
der Gold» und Silbermuͤnzen war nie, Meder durch 
eine Afte des Parlements, noch durch eine Proflas 
mation bed Koͤnigs fefigefegt worden, fondern blieb 
dem Handelsverkehr überlaffen Wenn daher. ein 
Schuldner die Zahlung in Golde anbot, fo hatte 
der Gläubiger das Recht, fie entweder ganz zu der 
werfen, oder fie nur unter einer folchen Würdigung 
bes Goldes anzunehmen, als zwifchen ihm und feis 
nem Schulditer verglichen wurde. In Kupfer kann 
man noch gegenwärtig gefesmäßig niemanden eine 
Zahlung anbieten, ausgenommen bei der Verwech— 
felung Heiner Silbermuͤnzen. In diefem Zuftande 
der Dinge war alfo der Unterfchieb zwiſchen dem⸗ 
jenigen Metalle, welches ben eigentlichen Maasſtab 
der Werthe abgab, und dem, welches bloß nach 
dieſem berechnet wurde, etwas mehr als ein bloßer 
Unferfchied im Namen, | 


Bor nunmehr etwa 100 Jahren mußte das Gold 
wieder beträchtlich herabfallen, weil nun Portus 
gall aus Brafilien. eine große Menge Golp. 
zu beziehen anfing. Graumann führt an, 
daß einer Berechnung *) vor Entdeckung der 
| O 2 | Bra⸗ 


Im V. B. der Haunoͤb. Anzeigen XVII. Stuͤck 
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Brafilianifhen Bergwerke, jährlih um 31 Mils 
lionen mehr Silber als Gold nah Europa gefom« 
men fey; feit diefer Entdeckung aber jährlich um 4 
Millionen mehr Gold alg Silber, 


So wie nun die Sachen jeßt auf dem Spanis 
fhen Markte fiehen, ift Gold ficher diefem nichrige 
fien Preiße näher als Silber. Vom Golde wird 
dem Könige von Spanien nur der zwanzigſte Theil, 
oder Zünfe vom Hundert, vom Silber hingegen 
ber zehnte Theil, ober Zehn vom Hundert, abgege- 
ben. In diefen Abgaben ſteckt der größte Theil der 
vondemAmerifanifchen Bergwerksbaue bezahlten 
Land -Menten. Diefe Land-Rente wird von den Gold» 
bergwerken noch fchlechter, ale von den Silberbergwer⸗ 
fen bezahlt. — Und da die, welche auf ihre Koften 
Goldbergwerke bauen, felten zu fo großen Reichthuͤmern 
gelangen, als die Unternehmer des Baues von Sil- 
bergmwerfen: fo muß auch der Gemwinnft am Kapitale 
bei jenen geringer feyn, als bei biefen. Da alfo 
das Spanifche Gold ſowohl weniger an fand» Rente, 
als weniger an Kapital- Geminnft abwirft, als dag 
Spanifche Silber: fo muß auch jenes auf dem 
Spanifhen Markte dem niedrigften Preiße, um 
welchen e8 möglicher Weife dahin geliefert werden 
kann, etwas näher feyn, als dieſes. Es ſcheint, 

| ; daß, 
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daß, wenn man auf alle Unfoften Ruͤckſicht nimmt, 
die ganze Quhntität Spanifchen Goldes nicht fo 
vortheilhaft, als die ganze Dantität Silber abge» 
ſetzt werden kann. — Auf der andern Seite iſt in 
Portugall, die Abgabe von dem aus Braſilien 
kommenden Golde, noch fo hoch, als die alte Ab» 
gabe an den König von Spanien von bem Meris 
fanifhen und Peruaniſchen Silber war: unges 
fähr ein Fünftheil des reinen Metall. Dadurch 
wird es wieder ungewiß, ob auf dem allgemeinen 
Markte von Europa, bie ganze Mafle des Ame 
rikaniſchen Goldes, dem niebrigften Preiße, bei 
dem bie Lieferung deffelben noch möglich bleiben foll, 
näher gekommen ift, als die ganze Maffe des Ame 
sifanifchen Silbers. 


Der Preiß der edlen Metallen ſteigt natürlis 
cher Weife mit dem Keichthume jedes Landes, wo⸗ 
fern nicht die zufällige Entdeckung reicherer Bergwerfe 
diefen Preiß niederhält. Er ift alfo auch, zu einer 
und derfelben Zeit, in einem zeichen Lande vet f 
als in einem armen. 


| Gold und Silber fichen, wie alle andere 
MWaaren, den Markt, wo fie ambeften bezahlt wer» 
den. Nirgendg aber erben fie beffer bezahlt, als 

wo die meiften Leute find, welche viel zu bezahlen 
| D3 ver 
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vermögen, Man erinnere fich, daß Arbeit ber 
Preiß ift, welcher zulegt für jede Sache besahlt 
wird, und daß der Geldpreiß der Arbeit nichts an« 
ders ift, alg ber Preiß von dem, tag der Arbeiter 
zu feinem Unterhalte, waͤhrend ber Arbeit, braucht, 
Nun werden aber für Gold und Eilber, in einemreise 
hen Lande, mehr Unterhaltsmittel eingetaufcht wer— 
den fönnen, als in einem armen, — mehr in: einem 
das mit ſolchen Mitteln reichlich, als in einem, dag 
damit Färglich verfehen if. Sind die beiden Ränder 
weit von einander entfernt; fo kann der Unterfchied 
ber Preiße ſehr Hoch feyn, — weil, fo natürlich 
fih auch die edlern Metalle von dem fchlechtern 
Markte auf den beffern hinziehen, es doch zu ſchwer 
feyn kann, fie in binlänglichen Ditantitäten dahin 


zu führen, um die Preiße an beiden Orten in Gleich⸗ F 


heit zu bringen. Liegen aber jene Laͤnder nahe bei 
einander: ſo wird die Verſchiedenheit unmerklich, 
weil bald der Ueberfluß des einen dem andern, wo 
Mangel iſt, zuſtroͤmt. China iſt ein weit reicheres 
Land, als irgend ein Europaͤiſches; und fo iſt 
auch der Unterfchied zwifchen dem Preiße der Lebenga - 
mittel in China und in Europa fehr groß. Reis 
ift durch gängig in China viel twohlfeiler, als Weigen 
irgendwo in Europa. England ift ein reicheres 
Sand als Schottland, aber der Unterſchied zwifchen 
den Getreibepreifen in beiden Ländern iſt fehr geringe. 

Ep 
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Sobald e8 ung an ben Nothmendigfeiten des 
Lebens fehlt, muͤſſen wir alles Ueberflüßige veräuf- 
fern. Der Preiß diefes Letztern fteigt in Zeiten bes 
Wohlſtandes, und fällt in Zeiten des Mangels. 
Gerade umgekehrt fält der Preiß des Nothwendigen 
in Zeiten bes Wohlergehens und des Gluͤcks, und 
feige in Zeiten der Noth und der Verarmung. Je 
ne find immer zugleich Zeiten des Ueberflußes, und 
aus welcher andern Duelle könnte auch Reichthum 
entfichen? Man mache die Anwendung hiervon auf 
Silber und Getreide: Silber gehört zu dem Ueber 
flüffigen; Getreide zu dem Nothwendigen im menfchs 
lichen Leben, | 


So groß alfo auch immer der Anwachs des Sit 
bers und Goldvorraths in Europa oder in Groß, 
britannien, waͤhrend des Zeitraums von ber 
Mitte des viergehnten, bis zur Mitte des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, geweſen feyn mag; — ba biefer 
Zuwachs bloß von der Vermehrung der Nationales 
reichthämer, und von den Fortfchritfen der Kultur 
und deg Fleißes herfam, fo konnte er nichts dazu 
beitragen, den Werth des Silbers an jenen Orten 
zu vermindern. 


Im Jahr 1350, und einige Zeit zubor, (heint 
ber au von einem Quarter Weiten in 
un 


8:16 


England nicht höher, ale auf vier unzen Silber, 
Towergewicht, geſchaͤtzt worden zu ſeyn, — welches 
ungefaͤhr zwanzig Schillinge des jetzigen Engliſchen 
Geldes (6 Rthlr. 16 Ggr.), — gleich iſt. Von dieſem 
Preiße ſcheint er, nach und nach bis auf zwei Un⸗ 
zen, — gleich zehn Schillingen jetzigen Geldes, — 
heruntergeſunken zu ſeyn, nach welcher Taxe wir 
Ähm, um den Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts, 
geſchaͤtzt finden, und in welchem Preiße er ſich bis 
gegen 1570 erhalten zu haben ſcheint. 


Vom Jahr 1570 bis um 1640, waͤhrend unge⸗ 
faͤhr ſiebenzig Jahren, veränderte ſich das Verhaͤlt—⸗ 
niß zwiſchen dem Werthe des Silbers und dem 
Werthe des Getreides, auf eine ganz entgegengeſetzte 
Meile. Silber fanf in feinem wahren Werthe, 
oder wurde Aequivalent von einer geringern Quan⸗ 
tität Arbeit, als zuvor, und Getreide flieg im feie 
nem Nominal-Preiße: und Statt daß der Quarter 
befielben zuvor gewöhnlich für ziwei Unzen Silber, 
oder ungefähr zehn Schillinge unſers jegigen Gel- 
bes verfauft worden war, wurde er nun um feche 
bis acht Unzen Silber, dag heißt, zwanzig big vier 
sig Echillinge jegigen Geldes verkauft. | 


| Bon biefer Vermindernng der Eilberpreiße 9% 
gen die Getreidepreiße, fcheint die Entdeckung ber 
| Am e⸗ 
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Amerikaniſchen Bergmwerke bie einzige Urfache 
gewefen zu feyn. Dafür wird fie auch von jeder 
mann erkannt; und bier ift weder über die That, 
fachen, noch über die Urſachen berfelben, der min» 
defte Streit. Während eben diefes Zeitraums wuchs 
in Europa Kultur und Benslferung; und die Nach— 
frage nach Silber mußte alfo fufenmweife größer 
werden. Aber der Anwachs des Vorraths uͤberſtieg, 
tie es feheint, die Zunahme der Nachfrage fo fehr, 
daß doch der Werth dieſes Metalls ———— her⸗ 
unterſank *). | 
D5 . Um 


*) Diefes allgemein bekannte, weiße, edle Metall bes 
hauptete vor der Erfindung der Platina, den Rang 
unmittelbar nach dem Golde. Es iſt nach dieſem das 
feuerbeſtaͤndigſte, unzerſtoͤrbarſte; und dehnbarſte, hat 
eine groͤßere Schnellkraft als das Blei, Zinn und 
Gold, aber eine geringere als Kupfer und Eiſen, 
mehr Haͤrte als dieſe Metalle, aber weniger als die uͤbri⸗ 
gen; iſt minder zaͤhe als Gold und Eiſen, aber mehr als 
die übrigen Metalle. Ein Silberdraht von ro Zoll Rhei⸗ 
nifch im Durchfchnitt , trägt 370 Pfunde bis er bricht. 
Nach dem Kupfer hat es unter allen Metallen dem 
ſtaͤrkſten und fchönften Klang. Wenn es ganz rein ift, 
fo verhält fich feine eigenthümliche Schwere zu der 
Schwere des Waſſers wie 11091 zu 1000, Sim Feuer 
fhmitit es unter dem Glühen, und ertägt weniger 
Hitze als das Gold; hingegen werlichrt es im ſtaͤrkſten 
euer 
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| Um 1636, ober zwifchen 1630 und 1640, zeigt 
fih die Wirkung der entdecdten Amerifanifchen 
Sil⸗ 


Feuer in = Monaten kaum Tr von feiner Schwere. 
Mit Spiefglas, Hüttenrauch oder Kochſalz kann es 
sollfommen flüchtig gemacht, und durch den Brennfpies 
gel ganz und gar in den Rauch getrieben werden. Don 
der Luft und dem Waſſer wird reines Silber nicht vers 
ändert, vom Schwefeldampf aber wird es fchwärzlich., 
Dom Salpetergeite oder Scheidewaſſer, ingleichen 
von der BVitriolfäure kann es durch das Kochen aufges 
lößt werden. Mit dem Queckfilber laͤßt es fich fehr 
gerne amalgamiren, So bald dem mit Scheidewaſſer 
aufgelößten Silber Kochſalz ‚beigemifcht wird, muß 
das Silber heraus. Es ſteht ſowohl als das Gold auf 
der Kapelle, das Spießglas aber bringt es entweder in 
den Rauch oder in die Schlacken. 


Man findet das Silber entweder gewachfen oder vers , 
erit. Das gemwachfene Silber, Argentum nativum , fit 
det fih in koͤrniger, blätteriger, haariger, Baumähnz 
licher, Eriftalinifher und anflügiger Geſtalt, in mancher⸗ 

lei Bergarten,, in verfchiedenen Europäifhen Berg - 
werfen, befonders in Uugarn, am häufigften aber in 
Amerifa Das vererite Silber, Argentum miueralisa- 
tum hingegen bat gar vielerlei Geflaiten, und mir 
wollen bier nur die vorzüglichfien Silbererze, mach der 
Drdnung ihrer Neichhaltigkeit befchreiben. ı) Das 
Glaserz, Argentum vitreum, laͤßt fih haͤmmern, 

| ſchnei⸗ 
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Silderminen, zu Verminderung bes Silberwerths, 
in ihrer vollen Ausdehnung; und nie ſcheint der 
Werth 


ſchneiden und an einer Lichtflamme ſchmelzen, iſt auf 
dem Aubruche bleifatbig und glaͤnzend, am Tage aber 
wird es ſchwaͤrzlich; bricht größten Theils bei andern 
reichen Erzen in Flußſpath und Quarz, zeigt ſich in 
mancherlei Gefialten, unförmig und eingefchloffen. 2) 
Weißgüldeners, Argentum album, welches man 
aber lieber hellgraues Guͤldenerz nennen follte. Das 
Silber it im felbigen mit Arfenif, Schwefel und Kupfer 
vererzt, welche Beftandtheile auch im Fallerze und 
und Schwarzgülden enthalten find. Diefe Art if 
auch immer mit Blei und Eifen verfehen. 3) Horn⸗ 
er; oder Hornfilber, Argentum corneum, «ein fehr . 
feltenes, balbdurchfichtiges, inwendig blätteriges und 
etwas gefchmeidiges Silberers, welches, nah Wal— 
lerius Meinung, Schwefel und Arfenit, nah Juſti“ 
Arſenik und Alkali, und nach Cronſtedt nur die Koch 
falsfäure enthält, und ohne Zuſatz eines Körs 
pers, der diefe Säure an fich ziehet, nicht in feine 
Beftandtheile zerlegt werden kann. Es foll ein gel 
bes, braunes, grünes und röthlihes Horw 
filber geben. 4) Rothgüldeners, Argentum rub- 
rum, giebt ein rothes Pulver, menn es geritzet oder 
jerrieben wird, wodurch es fich vom Weißguͤlden— 
erie, Röfchgemwächfe und andern gräulichten Silber⸗ 
erzen anterfcheidet, So wird zu Scheminz biss 
weilen das a EA in Erzflüften und 
Quarp 
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Werth dieſes Metalls, gegen den Werth des Ges 
freideg tiefer gefunfen zu feyn, als er um diefe Zeit 
fand. 


QDuarzdrüfen, bald Eriftalinifch, bald Förnig, 
oder auh anflügig beim Gelf, oder andern Gil, 
bererzen gefunden. 5) Gelf, Argertum pyritosum, ' 
oder von einer gefchwefelten Eifenerde mineralifches 
Eilber, Argentum ferro sulphurato mineralisatum, 
Dieſes Erz ift nichts anderes, als ein filberreicher* 
Schwefelfies, mit welchem das Schemniger Silber 
vorzüglich verfehen if. Das kieſigte Gefüge ift nebft 
dem feften Quarz das eigentliche Merkmal, wodurch 
ein geübtes Auge eine Schemniger GSilberfiufe im 
Augenblick erkennen, und vor allen andern Silbererjen 
unterfcheiden kann. Ein folcher Kies iſt allezeit gelb, 
und zeigt fich bald derb und gediegen, bald aber inquars 
gigem Geſteine, mebft einem zarten Bleifhuß aller Drs 
ten eingefprengt. Der Cilbergehalt diefes Kiefes ift uns 
gleich, nämlich von = bis 14 Loth, das übrige Silber 
aber fickt in dem Bleifchuß, Blend, Quarz u. f. mw. 
6) Das Säahfifhe Weißer; if ein filberhaltis 
ger arfenikalifcher Kies. 7) Das Silbererz in Sachs 
fen, im welchem ein gefchtwefeltes Spiesglas die vers 
zehrende Materie if. 8) Das Dahliſche Fahlerz 
bat die Farbe des Weißguͤldenerzes, giebt aber 
zuweilen gerieben ein vothes Pulver. Die Beftandtheile 
biefes Erzes find Schwefel, Kupfer und Spießglas. 
Vebrigens find auch noch folgende Mineralien filberhals 
tig, 
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ftand. In dem ı8ten Jahrhunderte ſcheint er 
fi) wieder etwas erhoben zu haben, und vielleicht 
fieng er ſchon am Ende des ızten an zu fleigen. 


Es fcheint alfo, mährend des ıgten Jahrhuns 
derts „, der Silberpreiß gegen die Getreidepreiße et· 
was geſtiegen zu ſeyn, und vielleicht mag dieſes 
Steigen ſchon am Ende des ızten Jahrhunderts 
angefangen haben. | 


Gold und Silber find eben fowohl, als jede 
andere Waare, von veränderlihbem Werthe, 
bald wohlfeiler und bald theurer, das eine Mal leich⸗ 
ter, dag anderemal fchwerer , zu erfaufen. Ueber 

| wie 

- tig: Einige Koboldarten, Wißmutherde, Blem, 
den, Gilden ze. Der Bergkork zu Klausthal, 
die grüne Nikelerde in Wermeland, der gelbe 

Kief, der Zinnopel, einige Kupfererze, und 

alle Bleiglanze. Ein eigentliches Silbererz bricht 

nur erſterweiſe bei andern filberreichen Minern, 
und infonberheit beim Glanze. Ein anderes if, 
wenn das Silber in Schwarzkupfer, Bleifchüffen und 

Kiefe ſteckt, denn in dieſem Falle hat es Feine eigene 

Lagerſtaͤdt, als die, fo die Natur den befagten Minen 

und Erzen gegeben bat. Die Silbergänge in Ungarn 

fireihen von Morgen gegen Abend, und find im Ges 
menge von Quarz, Flußfpath, Kies, Bleifchuß, Flende, 
wo fich im fchmalen Klüften, Glaserz, Rothguͤlden, 

Roͤſchgewaͤchſe, und bisweilen auch Zinober findet- 
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wie viel Arbeit man, mit einer beftimmten Duanti« 
tät diefer Metalle, fo gebieten, oder wie viel da- 
mit erfaufen — melde Duantität anderer Güter 
man dafür foll erhandeln können; das hängt jedes 
Mal von der Ergiebigkeit oder der Armuth 
der Bergwerke ab, die zur Zeit, wo jener Hans. 
del gefchicht, bekannt und im Gange find. Die . 
Entdefung ber fo reihen Amerifanifchen Berg— 
werte im fechzehnten Jahrhundert , brachte den 
Werth von Gold und Silber in Europa, ungefähr 
auf den dritten Theil deffen, was er vor biefer 
Entdeckung gewefen war, herunter. So wie es feit 
der Zeit weniger Arbeit Eoftete, diefe Metalle aus den 
Bergiverfen auf den Markt zu bringen! fo Fonnte man 
auch, wenn fie hier angekommen waren, weniger Arbeit 
damit erfaufeu; und diefe Verringerung ihres Werths, 
obgleich nielleich die größte, die jemals vorgegangen, 
ift doch bei weitem nicht die einzige, deren die Ge 
fhichte Erwähnung thut. | 


Die meiften der Echriftfteller, welche die Waa⸗ 
renpreiße alter Zeiten gefammelt haben, fcheinen 
den niedrigen Preiß — des Getreideg, und aller 
Waaren Überhaupt, oder, mit andern Worten, ben 
hohen Werth des Goldes und Silbers, für einen 
Beweiß, nicht bloß von der Seltenheit diefer Me 
talfe, fondern von ber Armuth und Barbarei der. 

Laͤn⸗ 
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Bänder, wo fette Preiße Statt fanden, gehalten zu 
haben. Diefe Meinung hängt mit demjenigen Sy— 
ſteme der Staatswirthfchaft zufammen, welche den 
National-Reichthum ale Ueberfluß, und die 
National» Armurh als den Mangel von Gold 
und Silber in einem Lande darfiellt; ein Syſtem, 
welches ich beider folgenden Darftellung der Theos 
tie des Geldes näher unterfuchen werde. — Jetzt 
will ich nur bemerfen, daß, wenn man im einem 
Lande, zu einer gemwiffen Zeit, den Werth von Gold 
und Silber hoch findet, dieß Fein gültiger Beweis 
von Armuth und Barbarei diefes Landes, in dieſem 
Zeitpunfte, fey. Es kann vielleicht nur anzeigen, 
daß die handelnde Welt überhaupt, zu dieſer Zeit, 
mit Gold und Silber weniger verfehen war, weil 
die Bergwerke nicht ergiebig waren, welche es ihr 
lieferten. So tie ein armeg Land nicht. mehr Gold 
und Silber einfaufen kann, alg ein reiches: fo Fann 
es auch Bold und Silber nicht theurer, als das 
reiche Land, einkaufen; und alſo wird der Werth 
dieſer Metalle in dem erſteren nicht. leicht hoͤher ſte— 
ben, als in dem legtern. China iſt ein reichereg 
Land, als irgend eines in Europa; und nirgendg 
fieht Gold und. Silber in hoͤherm Werthe. Freilich 
find feit der Entdeckung der Amerifanifchen 
Bergmerfe, beide Sachen zugleich erfolgt; Europa 
hat an Reichthume zugenommen, und Gold und 
Sil⸗ 
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Silber find in Europa am Werthe gefallen. Aber 
eines ift nicht die Urfache des andern. Nicht def 
wegen ift Gold und Eilber mwohlfeiler geworden, 
weil Europa reicher geworden ift; fondern deß—⸗ 
wegen, weil reichere Gold» und Silberminen, als 
alle vorher befannten, entdeckt morden find. Diefe 
beiden Begebenheiten hängen nicht einmal als Wür- 
kungen gemeinfchaftlicher Urfachen zufammen. Die 
eine iſt durch. einen bloßen Zufall entftanden, an 
welchem weder Privatklugheit, noch Sffentliche Weiss 
heit irgend einen Antheil hatte, oder haben Fonnte, 
Die andere ift eine Folge des beffern Regierungss 
Syſtems gewefen, welches, nad) Aufhebung der 
Lehnsverfaffungen in den Europäifchen Ländern 
Platz gewann, und welches dem menfchlichen Fleiße 
die einzige Aufmunterung, deren er ‚bedarf, die 
Sicherheit des Genuffes von den Früdten 
feiner Arbeit, gab. Polen, in welchem dag alte 
Lehns⸗Syſtem feine Kraft behalten hat, ift auch, nach 
der Entdefung von Amerika, ein armes Land ge 
blieben. Und doch iſt darinn ber Preiß des Ges 
treideg gefliegen, und ber Werth der Foftbaren Mer 
falle gefallen, mie in allen andern Furopäifchen 
Ländern. Alfo muß fich auch die Quantität biefer 
Metalle in Polen, mie in andern Ländern ver 
mehrt, und ziemlich nach dem Verhältniffe vermehrt 
haben, mie fein jährliches Land» und Arbeitg- Pro, 

| duft 
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dukt fih zu dem aihrlichen Produkte der andern 
Laͤnder verhaͤlt. Nichts deſto weniger hat dieſe 

vermehrte Maſſe von Gold und Silber, weder dem 
Ackerbaue, noch den Manufakturen Polens auf— 
geholfen — noch hat fie den Wohlſtand feiner Ein« 
wohner verbeſſert. Spanien und Portugall, 
die Länder, welchen jene reichen Bergwerke gehören, 
find, nächft Polen, die armfeligften Länder Euros 
pens. — Da das Gold und Silber, welches in 


den uͤbrigen Ländern von Europa befindlich iſt, groͤß— 


ten Theils aus Spanien und Portugall koͤmmt, 
und, um in jene zu gelangen, erſtlich die Koſten des 

Transports, zweitens die Koſten und Gefahr einer 
verheimlichten Ausfuhr, (da die oͤffentliche verboten, 
oder mit großen Auflagen beſchwert iſt), tragen 
muß: fo muß es natürlicher Weife in Spanien 
und Portugall mohlfeiler, als fonft irgendwo 
feyn. Es muß alfo auch hier, im Verhältniffe mit 
dem, was Land und Menfchen jährlich hervorbringen, 
die Quantität des umlaufenden Geldes größer feyn, 
als in irgend einem .Theile von Europa. — Und 
doch find jene beiden Länder ärmer, als der größte 
Theil von Europa. — Die Urfache ift, weil zwar das 
Lehn-Spftem in ihnen abgefchafft, aber ehemals feine 
beffere Negierungsform an deffen Stelle getreten iff. 


So wie es nichts für den Flor eines Landes bes 
weiſet, wenn Gold und Silber in ihm mohlfeil find: 
Harls Geldwiſſ. P ſo 
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fo laͤßt fich auch, aus dem hohen Werthe von bei, 
den, oder aus dem niedrigen Werthe von Getreide 
und andern Waaren, Fein unmittelbarer Schluß auf 
Armuth und Barbarei ziehen. So viel aber iſt 96, 
wiß, daß diejenige Erhöhung der Preiße, welche 
von der Wohlfeilhbeit des Silbers herkoͤmmt, 
alle Arten von Waaren auf gleiche Weiſe be— 
treffen muß. — J 


In den neuern Zeiten war das Gold an keinem 
fuͤr dieſe Hinſicht merkwuͤrdigen und bekannten Hand⸗ 
lungsorte, unter 113 Mal, oder über 164 Mal 
höher als Silber geachtet. 


Jenes niedrigfte Verhaͤltniß if für 
Ahem auf Sumatra, und biefes Höchfte für 
Bengalen bemerkt; beides in Afien. 


Jenem niedrigfien Verhältniffe kommen nur noch 
Cebenfalls in Afien) Baſſora, Cochim und Pon- 
dichery ziemlich nahe; wo e8 wenig über ı2 ſteht; 
nächft dem in Amerika nur Brafilien, wo es 
wenig über 13 hinausgeht. 


Gerade eben fo niedrig als in Brafilien, 
fieht e8 in Europa nur in Portugall; fonft 
aber, felbft in den Tuͤrkiſchen Staaten, nament 
lid) iu Ronftantinopel, ſchon über 132° 

; | In 
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In Amerika iſt dad Verhaͤltniß, auffer bem 
eben erwähnten in Brafilien, nur noch für Cu— 
raffao etwas niedrig, zu 14, 2; am hoͤchſten da— 
gegen in Merico, wie in Spanien, 15, 8: fonft 
aber für ganz Amerika zwiſchen 14, 7 und 15, 4 


In Afrika ift es nur für die Barbarei und 
die Canariſchen Inſeln angegeben; in biefen auf 
- 35, 8, und in jener zu Algier, Tunis und Trie 
polis ꝛc. auf ız, 3 (wie in N und nach 
Engliſcher Angabe. 


In Aſien ſteht es auſſer dem ſchon oben ange⸗ 
fuͤhrten allerniedrigſten Werthe zu Achem, und dann 
zu Baſſora, Cochim und Pondichery, noch in 
Maſuliputnam etwas niedrig zu 14, 2, und in 
Batavia, Japan und China, zu 14, 4; uͤbrigens 
aber, mit Ausnahme des allerhoͤchſten zu 164 in 
Bengalen, allenthalben zwifchen 15 uud 15, 4. 


In Europa ſteht e8 in Portugall nur we— 
nig über 13, und in den Türfifhen Staaten et. 
mas über 137. Nächfidem miürde die Beftimmung 
nach dem gefegmäßigen Luͤttichſchen Fuße auf 13, 8, 
und bie Angabe für Kurland auf 14, 2. folgen. 
Aber diefe Angaben find doch nichts, als folche laͤngſt 
veraltete Pari, die man gegenwärtig bloß alg fefte 
Wendungs- Punkte für die Rechnung zu betrachten 

Pa _ bat, 
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hat, tie das fogenannfe Pari zwiſchen 1 Dukaten 
und 6 Marf Hamburger Banko, Wenn man das 
her dieſe bri Seite feget; und wenn man ferner, 
mit eben fo gutem Nechte, bie Angabe für den 
fonventionsmäßigen Goldwerth, an ihren Ort ge 
ſtellt feyn läßt; fo fcheint übrigeng in ganz Europa 
die Proportion nirgends eftvaß beträchtlich unter 
143 zu fichen, und dagegen über ı57, wohin fie 
feit 1785 in den Franzoͤſiſchen Münzen gefeßt ift, 
etwas beträchtlich nur in Spanien, nämlich auf 
15, 8 hinauf zu fleigen. | 


Es ift wicht abzufehen, daß, wenn das Gelb 
bei allen Europaͤiſchen Nationen gleich flarf ans ' 
wuͤchſe, es gefährliche Zolgen haben könne, weil, 
wenn die Duantitäten gleich find, der Zuftand der 
Dinge, durch die Hinzufügung von mehreren, nicht 
verändert twerden kann. Wenn aber dagegen bas 
Geld nur ‚in einem oder zwei Europäifhen 
Staaten außerordentlich zunehmen follte, fo mwürbe 
es allerdings die Induſtrie tödten, und die Hande 
lung zu Grunde richten. Möchte endlich dag Geld 
oder Gold und Silber die einzige Waare im Lande 
feyn, fo müßte man erfieng eine erflaunende 
Menge diefer Waaren haben, um dafür alle zur 
Nothdurft und Bequemlichkeit nöthigen Güter von 
andern einzutaufchen; zweitens wuͤrde dag voraus⸗ 

ge: 
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gefegte überflüßige Geld in feinem Vaterland in 
geringen Preiß gerathen, bei melchem bloß bie 


Handelsleute, die den geldreichen Staat verforgten, 


großen Gewinn machen fönnten, und britteng 
würde ein folches Land, dem die urfprünglihen Gür 
ter und Bedürfniffe durchaus mangelten, niemals 
auf eine verhältnißmäßige Bevoͤlkerung es 
machen dürfen. 


Dieß ift ungefähr ber Zuſtand, in welchem ſich 
Suͤdamerika befindet. 


Der innerliche Werth des Geldes beruht auf 
der Guͤte des Metalls, woraus ſolches gepraͤget iſt, 
oder wie man ſich auszudruͤcken pfleget, auf dem 
Zeuge und auf dem Gewichte, welches die Geld-Gor- 
ten haben follen,: oder wie man beides, ben Zeug 
und bag Gewicht zufammen genommen, zu nennen 
pfleget, auf Schrot und Korn, da denn 


Schrott das rechte Gewicht, Korn aber das 


richtige und gute Metall bedeutet; den aͤußerli— 
chen Werth feßt eigentlich der Muͤnzherr nach feinem 
Gutbefinden, und wie ſolches bie Zeit und die Um- 
fände erfordern. Da denn ein gutes Silbergeld 


wegen einreiffenden vielen fchlechten Münzen gemei, 


niglih im Preiße gefteigert, aber doch) in feinem 
wahren- Werthe erhalten wird, wogegen auch Spe⸗ 
cies — hartes oder grobes Geld im Werth verrin, 


3 gert 
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gert wird wenn Gemwinnfüchtige fulches an feinem | 
eigentlichen Gehalte verfürzen; fo macht auch der 
Ort felbft das eld mwerth oder unwerth, je nach« 
dem folches ein Hanbeleplag ift oder nicht. 


+ Weil aber das reine Gold und reine Silber zu 
weich find, und in dem täglichen Gebraud ale 
Münze zu viel Abgang leiden würden, fo ift man ge 
nöthigt, in deren Ausmünzung beiden einen Zufaß, 
gewoͤhnlich von Kupfer, zu geben, wodurch fie här, 
ter werden. 3. € in dem Hamburgifchen 
Silber «-Gelde find nur 3 oder 12 Loth in der Mark 
reines Silber, dag übrige aber Kupfer. Alsdann 
giebt man den Münzen bei einem beftimmten Zahl- 
werth eine befiimmte Größe und ein beſtimmtes Ges 
wicht; dieß heißt ihr Schrot. Das feine Silber 
oder Gold aber, welches in einer. folhen Münze 
ſteckt, ihr Korn. So ift 5. E. das Schrot eines. 
Hamburgifhen 2 Mark ⸗Stuͤcks, wenn es auf 
der age gewogen wird, 381 4 Aßen. m Korn 
iſt es ızlöthig, und folglich Hält es in dem eben bes 
merften Gewichte nur 286 Aßen fein. Die Fürften 
und Machthaber in freien Staaten zeigen, jedoch 
nicht alle mit gleicher Aufrichtigfeit und Deutlichkeit 
in ihren Münz-Edicten .an, mie ſchwer und wie 
fein ihre Münzen ſeyn follen; die Dualität wird 
baher der Gegenfiand nicht leichter Unterfuchungen. 

| Manche - 
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Manchmal ift dag Schrot und Korn ſchwer aus 


denſelben zu berechnen. Der Kaufmann hat. jedoch 


diefe Mühe nicht noͤthig. Sie ift ihm durch ver 
ſchiedene Schriften, inſonderheit durch Kruſens Kon⸗ 
toriften, abgenommen, in deffen erften drei Tas 
bellen er dag Nefultat aller Rechnungen findet, die 
er fonft felbft zum Behuf feiner Handlung machen. 
müßte, wenn er zuerft auf einen Platz zu handeln 
anfienge, beffen Münze er noch nicht kennt, wovon 
ihm aber die Müngverordnungen des Staats die .nd» 
thigen Angaben für feine Nechnung geben. 


Das Gold» und Silbergewicht ift bei den mei- 
fien Europäifchen Nationen eine Mark oder ein hal 
bes Pfund. In Deutfchland gilt die Koͤllniſche 
Markt, welche 4864 Holländifhe Aßen ſchwer 
if. In Holland und Franfreich gilt die Marf 
Troy, die in Holland zı20, in Frankreich 5094 
Aßen hält. In England bat man bag Trsy 
Pfund von 1766 Aßen; handelt aber gewoͤhnlich 
nach Ungen, deren zwölf auf ein Troy Pfund ger - 
. zechnes werden, und alfo 647 2 Aßen halten. Bon 
dem Gold- Silber und Münz- Gewicht der übrigen 
Staaten giebt Krufens vierte Tabelle auf Einen 
Blick genauen Unterricht. 


Eine jebe Münze ift ein Werk der Kunſt, wel 
ches nicht ohne Koften verfertigt werben kann. Diefe 
| P4 | Kor 
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Koften fücht der Staat wieder zu gewinnen, indem 
er ber Minze einen hoͤhern Werth fett, als für 
welche das rohe Silber oder Gold angefihaft werben 
fann , oder die auf den Silber» und Gold-Kauf 
privilegirte Minze, annimmt. Der Ueberfchuß beg 
einen Preißes über den andern wird der Schlag» 
S chat genannt. 3. E. in Frankreich hatte die Koͤ— 
nigliche Minze allein den Kauf des rohen Gol. 
des und Gilberd. Sie faufte das rohe Gold, 
bezahlte die Mark fein im Golde nach Stemwarts - 
Berechnung mit 720 Livres 9 Sols ı Denier, ımd 
münzte fie aus zu gor Livres 12 Sols. Sie münzte 
alfo zu 8 — pro Cent theurer aus, als fie einfaufte, 
und dieß war ihr Schlag Schaß. Das Silber ber 
zahlte fie zu 512. 3©. 3 D, und münzte daraus 55 
f. 7. 8D., welches ebenfalls 34 p. C. Schlag⸗ 
Schatz giebt. | 


England geht einen ganz andern Weg. Die 
Münze Fauft die Unze Standard oder Probe » Silber, 
welche 42 fein hat, für 62 Pence, und muͤnzt eben 
fo viel wieder heraus; das iſt: aus einem Troy 
Pfunde 62 Schilling Sterl. Das Troy» Pfund 
Gold, welches ır Unzen fein und eine Unze Zufaß 
bat, bezahlt fie mit 444 Guincen, und münzt eben 
fo viel daraus. Sie zieht alfo gar feinen Vortheil 
von Münzen. Dagegen aber bewilligt das Parlament _ 

| | von 
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von Zeit zu Zeit ızooo L. Sterl. zu den Muͤnz Kos 
fien. Die hat boͤſe Folgen für die Münzen. 


In Staaten, deren Herren edle Metalle felbft 
aus ihren. Bergwerken ziehen, nimmt man die 
Muͤnz » Koften x den Abgaben, welche der Fürft 
von den Eignern ber: Bergmwerke zieht, wenn er bes 
ren Silber vermünzt, und en darin ihre Aue 
beute zahlt. 


In folhen Staaten, bie feine Bergwerke ſelbſt 
haben, und ben Preiß bes rohen Goldes und Silbers 
der Lage ihrer Handlung noch nicht feftfegen Finnen, 
‚ hängt das Münzwefen von vielen Umftänden ab, 
und erfordert fehr feine Berechnungen. Hamburg 
hatte feit vielen Jahren nicht münzen fönnen; als 
es im Jahr 1788 einen koſtbaren Verſuch bamit 
machte, den es nicht wiederholen Fonnte, bis in 
dem Fahre 1794 der. mit der Nachbarfchaft Haupt 
laͤchlich getriebene Kornhandel den Kours des Kou⸗ 
rant⸗-Geldes gegen Banko big zu 16 p. C. ſtatt 23 
vertheuerte, und nach Abzug von 4 p. €. Ming 
koſten mit einem Bortheil von mehrern p. C. ge⸗ 
muͤnzt werden konnte *). Der weſtliche Theil von 

Ps. Deu tſch⸗ 


H Man fehe Buͤſch * Abhandlung Über den Schlag, 
ſchatz im zten Stuͤck bes aten Bandes von Buͤſch's 
und Ebelings Handlungs-Bibliothek. 
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Deutfchland muß ſich fehr nad Frankreich und. 
Holland richten, und hängt in: Anfehung feiner 
Münze von den dort Statt — Preißen der 
edlen Metalle ab. 


Durch die vor beinahe 100 Jahren fehr ver« 
befferte Muͤnzkunſt ift man zwar im Stande, bie 
Minzen viel leichter auf einerlei Gewicht zu verfer, 
tigen, als ehemals. Doc, kann bieß nicht ſo genau 
gefchehen, daß nicht einzelne Stüce ſchwerer, an- 
dere leichter ansficlen. Wo fein Schlasfchag ift, 
wie in England, da findet die Gewinnfucht großen 
Bortheil in Einfchmelsung der fehweren Münzen. 
In England ift eg daher fo weit gekommen, daß 
es ſchon lange Fein vollwichtiges Silber- Geld mehr 
gehabt Hat, und die Unge Probe Silber 65 Pence 
gegoften hat, ungeachtet fchon in 62 Pence eine 
Unze feyn fol. In Frankreich aber konnte, fo 
lange es mit einem Sclagfchage von 8 L.p. €, 
münste, feine Münze mit Vortheil eingefchmolzen 
werden, wenn fie nicht wenigſtens 9 p €. zu ſchwer 
war, welches nicht leicht Statt haben fann. Dieß 
galt and) vom Golde überhaupt in Frankreich. 


Das Gold Foftete im Verhaͤltniß zu feinem 
Werth am wenigſten zu münzen. Grobe Silber, 
Muͤnzen koſten weniger, als Kleine. Die Scheide 
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Muͤnzen koſten das meiſte. Um dieſe Koſten gut zu 
machen, giebt man ihnen mehr Zuſatz und muͤnzt 
die Mark fein zu einem groͤßern Zahlwerth aus. 
3. E. im Hamburger Kourant wird alles grobe 
Geld bis zu = Schilling-Stuͤcke, zu 34 Mark die 
Hark fein ausgemünge Allein Schillinge werben 
zu. 36, und 'Sechslinge und Be zu 58 bie 
Mark fein ae 


Sehr Kleine Münzen verlieren fich leicht, wel—⸗ 
ches immer DVerluft für die Nation if, Es ift alfo 
nicht gut, wenn in einem Staate zu viel Scheider 
münze ift, und eben daher iff es rathfam, das ger 
ringe Geld von Kupfer zu machen, Wenigſtens ſoll⸗ 
ten die Dbern feines Staats lange dabei ruhig feyn, 
wenn das Land wenig oder gar feine andere, ale 
fleine Silber- Münze hat. Denn der Geldesvorrath 


des Volks nimmt bloß durch — Urſache fort 
dauernd ab. 


Eine zweite unabwendliche Urſache, welche den 
Geldvorrath eines Volkes vermindert, und ſelbſt in 
einem iſolirten Volke vermindern wuͤrde, dem die 
Handlung kein Geld entziehen kann, iſt die allmaͤh⸗ 
lige Abnutzung der Muͤnze durch den Verbrauch. 
Die Haͤrtung der Muͤnz⸗Metalle durch Zumiſchung des 
Kupfers ſchwaͤcht dieſes Uebel, hilft ihm aber nicht 

ganz 
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ganz ab. Aber je feiner das Münz- Metall ift, defto 
größer wird der Verluft, wie fich dieß an dem Brit 
tifhen Silbergeld zeigt. Das Dutaten-Golb ver- 
liehrt mehr als das Gold der Guineen und der meuen 
Louis, doch überhaupt weniger als das Silber, 
weil Gold nicht fo lebhaft von Hand zu Hand geht, 
als dieſes. Je Kleiner die Münzen fihd, deſto groͤ⸗ 
fer wird der Verluſt aus dem Grunde, weil dieſe 
weit mehr Dberfläche im Verhältniffe zu ihrer Maffe 
haben, als die gröbern Münzen. Als in den mitt, 
lern Zeiten das umlaufende Geld nur dünne Blech 
oder Hohlmünzen waren, fo waren beides, dag 
Verliehren und das Verfchleuffen, Haupturfachen der 
Derminderung bes Silberd vor der Entdeckung von 
Amerika. 


Das Gold hat bei allen Voͤlkern einen viel groͤ⸗ 
Gern Werth, als das Silber, aber bei den handeln 
den Völkern Überhaupt einen fehr ungleichen Werth, 
ber ſich hauptſaͤchlich, wenn ein Volk aus feinem 
eigenen Boden dieſe Metalle sicht, nach dem Vor» 
rath des einen’ oder des andern richtet, welchen es 
durch den Bergbau gewinnt. Weil in Indien 
und China bis zu unfern Zeiten des Goldes im 
Verhaͤltniß mehr gemefen ift, fo ward eg dort nur 
9 bis somal mehr werth geachtet, als das Silber. 


— 
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In Europa is am wohlfeilften in Portugall, 
feitdem Braf ilien fo viel Gold giebt. Es if 
nämlich in deffen Münze nur 13 1 mal fo theuer, 
als Silber angefegt. Am theuerften aber ift es in 
Spanien, weil deffen Amerifanifhe Minen 
‚des Silbers fo fehr viel geben, daher auch der Hof 
vor etwa 20 Jahren das Gold ı5 ! mal fo hoch als 
das Silber gefeßt hat. In den mittlern Staaten 
von Europa wird rohes Gold gegen röhes Silber 
14 1 big 14 z mal theurer verfauft. Die Umftände 
ber Zeiten und der Handlung machen diefen Preiß 
abmwechfelnd. Das rathfamfte ift, dem Golde feinen 
feften Preiß gegen Silbermünzen zu geben, fon, - 
dern denfelden nach Umftänden fleigen und fallen zu 
laffen. So ift eg 5. B. in Hamburg mit dem 
Louisd'or und Holländifchen Species » Ducaten 
bervandt, welche ihren Werth gegen Banfo« und 
Kourrent»Beld von einem Tage zum andern verändern" 
. Allein faft alle Staaten geben ihren Goldmünzen 
einen feften Werth gegen das Silber, und zwar den 
Merth ungefähr, in welchem dag rohe Gold gegen 
das rohe Silber in ihrem Lande gilt. 3. €. in 
Portugall haben die Goldmünzen einen Werth, 
der nur 14.1 mal höher if, als Silber. In 
Frankreich haften fie fonft einen 12 2 mal hoͤhern. 
Hieraus entfteht Fein Schaden, fo lange das Geld 
nur im Lande umher geht. Aber wenn eine Nation 

mit 
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mit einer andern in Handlung und Geldumfag ſteht, 
welche ein anderes Verhaͤltniß in ihren Münzen hat, 
oder einen farfen Handel mit rohem Golde und Eil- 
ber freibt, fo Fann großer Verluft daraus entftehen. 
Grosbrittanien hat fich ungemein großen Scha- 
den dadurch gethan, und ift in große Müng + Unord⸗ 
nımgen verfallen, da es in dem Jahr 1728 feine 
Guineen auf ben feften Preiß von 21 j Schill. 
Sterl. -fegte, welches damald 5 pro Cent zu hoch) 
gegen Silder war. 


s 


Wenn nun gleih in Staaten, welche bie eble 
Metalle wenig oder gar nicht aus ihrem Boden, fon 
dern durch die Handlung an fich ziehen, fi in Ver— 
hältnig von deren Werth gemiffer Maaßen im Mit 
tel zwifchen dem der übrigen auf 143 oder 145 feft- 
geftellt hatte, fo verrückt fich doch daffelbe bei jetem 
Vorfall, der ein ſtaͤrkeres Begehren des einen oder 
des andern Metalls veranlaßt. Doch iſt ein Stei⸗ 
gen des Werths des Goldes der gewoͤhnlichere Fall, 
deßwegen, weil in baaren Geldverſendungen es ſich 
leichter verfuͤhren, aüch noͤthigen Falls verbergen 
laͤßt. Jeder Krieg macht daher das Gold ſteigen. 
Auch fand Friedrich der Zweite nach geendigten 
ſiebenjaͤhrigem Kriege gerathen, ſeinen damaligen 
noch ——— Schatz in Gold umſetzen zu laſſen. 

Aber 
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Aber am maͤchtigſten wuͤrkt der Wechſel⸗Kours auf 
das Gold unter folchen Umftänden, welche fiarfe 
baare Berfendungen zur Ausgleichung der Handelg- 
Balanz veranlaffen. Niemals ift ed damit meiter 


gegangen, ald in dem legten Kriege, zumal feitdent 


England durh die Mißgriffe der Franzoſen 
nach deren Ungluͤck im Seefriege, und infonderheit 
durch deren Störung der neutralen Schiffarth, 
beinahe das Monopol des oft » und weftindifchen 
Handels gewonnen hat. Die Balanz, welche dem 
zufolge das übrige Europa, nur Portugall nicht, / 
an England fihuldig ward, gieng fortdauernd von 
Hamburg dort hinüber, und hat das nie erhärte 
Steigen des Goldes von 6 p. C. über bag Mittels * 
Verhaͤltniß 143 entftehen gang! *). 


Man unterſcheidet bei der Handlung ein Banco 
und Kurrent ⸗ Geld, inn⸗ oder auslaͤndiſches, wahres 
oder erdichtetes, gutes oder falſches, gangbares 
oder abgeſetztes, auch verrufenes, Species, hartes, 
grobes Geld, oder in Muͤnze, auch kleinere Schei— 
demuͤnze, nicht minder in Wechſelgeld, oder, wie 
man ſich in den Niederlanden ausdrückt; in 


Ders 


*) S. J. G Buͤſch Zuſaͤtze zu feiner theoretifch yraftis 
ſchen Darſtellung der Handlung in ihren mannigfaltigen 
Gefchäften, II. B. Hamburg 1798. 
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Permiß-Geld; das Banfo:Geld tft immer beffer, 
"ale das Kurrent, oder in gemeinen täglichen Zahr 
lungen umlaufende Geld, weil in den Banken nur 
ganz gute Geld - Sorten angenommen werden, baher 
einiges Banfo- Geld, um 10, 20, 30 auch mehrere 
Procenten höher. Furfiret, als das Kurrent: Geld, 
nachdem ſich nämlich letzteres durch feinen inneren 
und äufferlichen Werth mit jenem verhält, wonach 
alfo nichts Beftimmtes von dem Agio ober Aufgelde 
zwifchen dem Banfo und : Current» ober gemeinen 
Gelde geſagt werden kann. 


In der Hamburgifhen Waarenhandlung hat 
es ſich auch eingeführt, daß der Kaufmann dem 
Krämer manche Waaren in Kurrent-Gelbe zu einem 
feften Agio von 120 oder 116 p. C. verfauft, Die 
wahrfcheinliche Urfache davon iſt, um eg dem Krä- 
mer leicht zit machen, dem dag Steigen und allen 
des Kurrent» Geldes gegen Banko feine Nechnung 
su fehr verrücken würde. Der Kaufmann aber muß 
dennoch feine Rechnung fo zu machen wiſſen, daß 
er feinen berechneten Preiß in Banco befommt, und 
er fchenft dem Krämer nichts, wenn er gleich zum 
Schein fein Kurrent » Geld einige p. C. höher an 
nimmt, als daffelbe gegen Banko ſteht. 
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In Staaten, mo eine lebhafte Handlung iff, 
macht die baare Auszahlung des Geldes viel Mühe. 
Da in ben mittlern Zeiten die Handlung am lebhaf- 
teften in Jtalien war, erfand man daher zu Gar 
nua, umd nachher zu Venedig zwei verfchiedene - 
Einrichtungen unter der gemeinen Benennung ber 
Bank, welche zum erfien Zweck hatten, die Mühe 
der baaren Auszahlung zu erleichtern, die aber nach- 
her auch viele andere Entzwecke zu erreichen gedient 
haben, 


Die in Venedig im Jahr 13582 gemachte Ein; 
richtung war im mefentlichen folgende: 


Die Kaufmannſchaft legte an einem ſichern Ort, 
unter Aufſicht der Obrigkeit, Summen Geldes nieder, 
ein jeder nach ſeinen Umſtaͤnden, uͤber welche Buch 
und Rechnung gehalten ward, fo daß, wenn einer 
dem andern zu zahlen hatte, er eg nur auf die Rech» 
‚nung deſſelben übertragen Iaffen durfte, da ſodann 
über kurz oder lang die Banfbiicher auswieſen, 


wie ſich ſein Antheil an dem —— vermehrt 
oder vermindert habe. 


Dieſe Einrichtung iſt zuerſt 1609 zu Amftev 
dam und darauf 1619 zu Hamburg / nachher aber 
auch in andern Staaten nachgeahmt werden. Eine 
Bank diefer Art hat den Namen Giro⸗Bank. Sie 

Harls Geldswiſſ. Q kann 
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ann mur in Zirkel (Giro) der Einwohner Einer - 
Stadt nüglich werden, und erfüllt hauptfächlich nur 
ben einen Zweck, der Erleichterung der baaren Zahe 
lung. Indeſſen giebt fie ein vortrefliches Mittel ab, 
bas Geld aller handelnden Staaten fehr genau mit 
einander zu vergleichen, und aufs genauefte zu bes 
rechnen. Davon wird in ber Folge mehr gefagt 
werden. F 


Die in Genua gemachte Einrichtung war fol⸗ 
gende: | 


| Man gab denjenigen, die ihr Geld in die Bank 

einlegten, Zettel von einem gewiſſen Belauf, wel—⸗ 
chen ein jeder, der biefen Zettel zur Bank brachte, 
von derfelben in Empfang nehmen konnte, ohne 
bag in den Büchern der Bank von diefen Zetteln, 
und mwie viel deren ein jeder in Händen habe, Ned) 
nung geführt werben durfte. Diefe Einrichtung iſt 
in vielen Staaten nachgeahmt. Die wichtigfte Bank 
diefer Art ift zu London 1694 errichtet. Ich ums 
terfcheide fie voA jener durch den Namen Zettel 
Banf. 


Die Zettel einer folchen Bank haben einen leich« 
tern Umlauf, als baares Geld, zumal in großen 
Summen. Selbft die Zahlung großer Summen gebt 
faft fo leicht vor fih, als in Giro -Banfen. Da 

| her 
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| her gewoͤhnt fih ein Volk fehr Teiht an deren Ges 
brauch, und zieht fie wohl gar dem baaren Gelbe 
Bor. — Die Nöten der von Law im Jahr 1716 errich, 
teten Bank galten iu Frankreich, als diefelbe in gu- 
tem Kredit fand, ı p. C. mehr als baares Gelb. 
Ueberhaupt aber bleiben fie dem Gelbe gleich, fo 
lange ein jeder, der eine Banf-Note befißt, gewiß 
feyn kann, diefelbe von der Bank ausbderahlt zu be⸗ 
kommen. — — 


Dieß hat auch noch Statt, wenn gleich jeder⸗ 
mann weiß „daß die Bank nicht alles Geld in Vor⸗ 
- yath hat, welches fie auf ihre Zettel zu zahlen 
ſchuldig if. Sie kann alfo die bei ihr niedergefeg« 
ten Summen in :allerlei Wegen zu ihrem Vortheil 
anwenden, ja fogar weit größere Summen in ihren 
Zetteln auszahlen, als jemals in ihr niedergelegt 
find. Dadurch kann fie große Vortheile machen, 
welche aber nur den erfien Eignern ber Bank oder 

. Befigern der Aktien, keineswegs aber den Inhabern 
der Banknoten, zu Gute kommen Finnen. — 


Die Eigner der Bank, oder. die aus. biefen ge⸗ 
waͤhlten Direktoren ſuchen natuͤrlich ihre Vortheile 
ſo hoch zu treiben als ſie koͤnnen *). Wenn es 
Q2 ende 


*) S. Buͤſch's Feine Schriften übe die Dann Han 
burg, 1784. 
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endlich dahin Fommt, daß die Bank nicht mehr den 
vollen Belauf ihrer Banknoten jedem, der es ver⸗ 


langt, bezahlen kann, ſo fallen die Noten unter 


ihren Zahlwerth. Wie weit dieß gehen kann, hat 
man 1763 in Schweden geſehen, wo damals der 
wahre Werth der Banknoten nur ein Drittel von des 
ren Zahlwerth war. Dä nnemarf hat fich nach dem 
Jahr , 1762 in ähnliche Umftände gefeßt , und Jah 
re durch faſt gar Fein baar Geld uͤbdig behalten. 


Die Zettel» Banken thun den größten Schaden 
durch dag übertriebene Verleihen, welches fo weit 
gehen kann, daß der Werth von Landgütern , Schif—⸗ 
fen, Käufern , den im Handel begriffenen Waaren, 
kurz von allem, was Geldes Werth in einem Bol 
fe bat, im Lande zirkulirt. Die Folge davon iſt, 
daß die Nation ſich reicher glaubt, tale fie wuͤrklich 
ift, und in eine Verſchwendung hinein geräth , durch 
welche alles ihr baares Geld zum Ausländer geht. 
Denn die Banknoten Finnen nie viel weiter reichen, 
als die Grenzen des Landes gehen, in welchem bie 
Bank angelegt if. Am fchnellften geräth eine Zet« 
telbanf in Verfall, wenn der Staat 'glaubt, mit 
Banknoten Krieg zu führen, oder einen lebhaften 
Seehandel treiben zu Finnen). | 
N “ * * | Das 


98, theoretifch s praftifche Darftellung der Handlung in 
denen mannigfaltigen Geſchaͤften. Bon I. G. Buͤſch. 
Erſter Theil, ate vorm. m. verb. Aufl, Hamb. 1799. 
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Das Geld, welches in bie Bank zu Amſter⸗ 
dam gebracht wird, befteht in Dukatons, Species⸗ 
thalern, auch wohl in Dreiguldenftücken, da dann 
die Dufatonen, die inggemein 63 Stüber gelten, nur 
zu 60 Stüber, und bie andern: gedachten. Species 
nach diefem Verhaͤltniſſe angenommen werden; bie 
Gold und Eilberfangen, oder Barren hingegen 
erhalten ihren Werth durch die Tare ober Schaͤtzung 
des Muͤnz⸗Probierers oder Wardeins, und betraͤgt 
demnach das Bankoagio oder Aufgeld 4 big 5 Pro 
cent. In Venedig befteht das Banfgeld in dere 
fhiedenen guten Kurrent- Sorten, welche aber nur 
nach dem eingeführten Sage der Dignoria angenom⸗ 


men werden, vermöge welchem 120 Ducati diefer 


Rurrentforten in der Banf nur 100 Dufati gelten. 
So hat auch Kurrentgeld nemlich nach dem Werthe, 
wie es auffer ber Bank gangbar if, gegen dag ge« 
meine Geld, momit die Waaren erhandelt und be« 
zahlt werden und dort auch Piffolie genannt wird, 
einen weiteren, bald höheren, bald niedrigern Agio 
von 20 Procent, welcher Sopra Agio oder dag Ue— 
beraufgeld heißt, daß alfo die 100 Ducati bi 
Banko zuweilen ‚mehr, manchmal auch weniger als 
144 Dufati piffoli gelten, Das Hamburger 
Banfgeld befteht in alten gerechtigen, wichtigen, 
nac) dem alten Schrot und Korne ausgemüngfen zwei⸗ 
Iöthigen alten Speciesthalern , und werden feine 
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geringhaltige, als nämlich burgumdifche Kreuz mb 
Albertsthaler angenommen. Das Agio aber dieſes 
Banfogeldes beträgt gegen andres Geld, nach def 
fen Befchaffenheit 16. 18. bis 30. Procent. 


Wenn nun folhes-Geld den Banf » Offizieren 
sugeftellet wird , fo empfängt man badurch den Kres 
dit in den Banfbüchern, wofuͤr dag Aufgeld oder 
Banko» Agio, welches auf die in den Banken, 
‚ eingehenden und aussahlenden Rapitalien gelegt ift, 
bezahlt wird; dieſes Bank Agio iſt eben von dem 
. Aufgelde oder dem Agio auf Banfgeld, da man 
dieſes gegen allerlei anderes Geld einwechfelt, wohl 
zu unferfcheiden, und baß bei der Yamburger 
Bank die Banfs Agio entweder die fleine oder ei, 
bringende Agio von I. per Mille, die von allen 
Species - oder Gelb» ⸗Sorten, bad man baar in bie 
dortige Bank einbringt, wieder zurück gegeben wird, 
da denn für 999. eingebrachte Neichsthaler, 1ooo. 
Meichsthaler auf Nechnung gefeßt oder vergütet wer« 
ben; bie große, ausholende oder ausgebende Bank 
Agio hingegen beträge 26 Schillinge -von 1000 
Mark, worunter die eine Mark begriffen ift, die 
man vorhin bei dent Einbringen genoffen,, bie ro 
übrigen Schilinge aber müffen zurücgelaffen wer— 
den, menn man baares Geld aus ber. Bank ab» 


geholet hat *). ü Stu 


*) ©, Örundriß der wahren und falſchen Stantskunf. 
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Stuart erzaͤhlt bekanntlich von einigen Ne⸗ 
gervoͤlkern an der Kuͤſte Angola, daß ſie nach 
einem idealiſchen Werth unter ſich und mit den Eu⸗ 
ropaͤiſchen Voͤllern handeln, den fie Makuta nem 
nen. Ein Neger hat z. B. ein Schwein zu verfaus 
fen, und ſſchaͤtzt es auf zehn Mafuten; ein ande 
ver bietet ihm Kaures, Goldſtaub oder fonft ef- 
‚was dafiir an. Der Handel wird nicht anders ger 
(hoffen , als wenn Käufer und Verkäufer mit ein, 
ander überein fommen, daß bag Echwein und bie 
Kaures oder der Goldftaub ihnen für gleich viel Ma 
kuten gelten. 


Was ift das anders, als wenn in Livorno 
der Kaufmann ſich neben dem mannigfaltigen baaren 
Gelde, welches er einnimmt und auszahlt, ſich ei⸗ 
ne Pezza d'Otto denkt, deren Namen zwar auf 
ein von Achten oder Piaſter deutet, die aber nie zu 
Geſichte kommt, einen andern Geldeswerth andeu⸗ 
tet, und gegen welche er den Werth des Piaſters 
ſelbſt, wenn er ihm baar vorkoͤmmt, ſo gut, wie 
den Werth aller andern Geldmuͤnzen berechnet. 
Eben dieß thut auch der Kaufmann in Genua, 
rechnet u nach Pezze d'Otto, aber nach andern, 
24 die 


- 


Kon dem Verfaſſer des Lehrbegriffs ſaͤmmtlicher oͤkono⸗ 
mifcher und Kameral s Wiffenfchaften. Erſter Band. 
Berlin, 1778. 
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die weder ben Livorneſiſchen, noch dem Stuͤck 
von Achten felbft gleich find. Spanien hatte und 
bat noch die foliden Piafter, bat aber doch nicht 
deren Silberwerth , fondern einen andern etwas klei⸗ 
ner gedachten zu feiner Makute gemacht. Portu— 
gall hat feine gemünzten Kruſados von 480 
Rees. Aber feine Makute ift die Krufado von. 
400 Rees, , gegen welche es mehr fein Gold als 
das zu wenig bei ihm Furfirende Silber berechnet, 
Doch Hat mancher handelnde Staat mehr als. eine 
Mafute, wenigſtens in feinen Wechſelgeſchaͤften 
mit DEREN Nasionen. 


Die Portugiefifhe Mafuta für England 
ift eine Mille Rees. Die Spanifhe auf Eng 
land ein Prefo, und auf Amfterdam und Hanı- 
burg ein Dufato di fambio. In den Kurs auf 
Hamburg und auf Bourdeaur iſt fie ein Fleiner 
Ihaler ; aber von Paris auf Hamburg if fie 
100 Mf. Bko., oder wenn man es fo will, 1 ME, 
Bko. 


Indeſſen ſteht die Makute des Negers feſter als 
ſolche Wechſelmakuten, er handle mit wem er wol⸗ 
le, und über was er wolle, über ein Schwein, 
über Goldſtaub, über Kaures, über eine Art, eine 
Flinte und dergleichen mehr, fo werden beide Theile 
nur den Werth diefer Dinge nach Mafuten ſchaͤtzen. 

Tritt 
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Tritt ein Stuͤck Münze mit in ben Handel, fo wird 
auch dieſes darnach geſchaͤtzt werden, und Kaͤufer 
und Verkäufer verſtehen ſich, wenn fie z. B. uͤber⸗ 
ein kommen, daß die Flinte des einen und was der 
andere dafuͤr anbietet, beides 100 Makuten werth 
ſind. Aber die Rechnung der Kaufleute bei ihrem 
idealiſchen Geld geht doch immer auf den Werth 
desjenigen hinaus, was in dem Lande als Geld 
gilt, ſey es Gold, Silber, Kupfer oder Papier, 
und am Ende muß gar auf Muͤnzen eines andern 
Landes hinausgeſehen werden. Steht nun dieſes 
Geld feſt, ſo iſt die Rechnungsmuͤnze auch in feſtem 
Werth anzunehmen. Kruſe hat in ſeinem Contori— 
ſten auf der erſten Tafel den Werth ſehr vieler Rech⸗ 
nungsmünzgen berechnet, aber nur aus ihrem Vers 
haͤltniß gegen den Werth gewiffer Münzen, den es 
als feſt ſtehend annahm. So konnte er z. B. den 
Portugieſiſchen Wechſelcruſado als £ des kur— 
ſirenden Cruſado von 480 Rees ſehr beſtimmt auf 
230, 8 Aßen anſetzen, teil dieſer 276 hat, und doch 
hat er nicht Recht, weil dieſer Wechfelerufado ſchon 
lange nad) den Goldmünzen berechnet werden muß, 
Noch weniger kann der Werth eines Pfundes Ster« 
ling, auf 230, 6 Afen geſchaͤtzt werden, weil es 
aus dem Werth der Guinee ald 37 Theil derſelben 
berechnet werden muß. ‚Wenn er den Werth eines 
Spaniſchen Dufado di Fambio zu 522% rechnet, fo 
25 Hat 
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hatte er Recht, als die Spanifhen Wechfel noch 
in gutem Gilber bezahlt wurden. Aber jeßt, da 
Kupfer und Papier» Geld zur Bezahlung dienen muß, 
muß der Spanier fi die Schägung feiner ehema- 
ligen Mafute durch den Ausländer machen laffen. 
Da galt fie nundem Hamburger, nad) dem ehemalie 
gen Kurs, ungefähr 64 grol. oder. 2 ME. Bfo., d. t. 
für 552 Aßen. Sch mag nicht mehr Beifpicle sum - 
Beweiß anführen, fondern feße nur hinzu, daß 
bie befte Rechnungsmuͤnze diejenige fey, welche auf 
einen burch . feine Vorfälle veränderlichen Silber» 
mwerth binausmeife. Go ift denn die Hambur— 
sifhe Mafute, naͤmlich der Thaler BEfo., die befte, 
‚ und wird mehr und mehr allen handelnden Nationen 
zur Beflimmung des Werths auf derfelben dienen, 


Bei einer folhen feften Beftimmung des Wech⸗ 
ſelgeldes bleibt man zwifchen dem Wechfelpari nach 
Gold und Silber durchaus irre. Freilich richtet fich 
biefes natürlich nach dem Gold in jedem Volke, mo 
große Summen nur im Golde bezahlt werden. ” In 
England und in Lifabon wird Fein Wechfel 
in Silber bezahlt. Dieß dient nur als Scheider 
mine zur Bezahlung deſſen, was über das Gold 
Äberfchießt. Darauf muß bei allen noch eftvas geld» 
reichen Staaten hinausgefehen werden, und man . 
hat in fo fern Recht zu fagen, daß das Gold den Wech⸗ 

| ſel⸗ 
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fel- Kurs regiere, Wenn daher die Regenten eines 
Staats den Zahlwerth ihrer Goldmünzen erhöhen, 
fo fällt der nach Silber berechnete Wechfel- Kurs for 
‚gleich. Als unter Ludwig 16. ber Louis von 24 
auf 25 Livres erhöhet ward, fiel der Kurs auf 
Frankreich um efiva 4 P- C. Als Jofeph II. dag 
Gold in feinen Staaten erhöhete, fiel der Kurs von 

| Hamburg auf Wien von 144 auf 150. Die Re⸗ 
genten moͤgen es mit dem Golde machen wie ſie 
wollen, ſo fragt der Kaufmann, der in deren Lan⸗ 
den zu fordern hat, nicht darnach, was ihnen, ſon⸗ 
dern was ihm das Gold werth fen, in welchem bie 
Zahlung geleiftet werben fol. — Diefer Werth bes 
ſtimmt ſich dur den Gang ver Handlung, nicht 
durch Muͤnz-Edikte. Dieß wuͤrkt ſogar zuruͤck, 
wenn die Regenten das Gold zu geringe in ihren Muͤn⸗ 
zen fegen. Der Kurs auf Lifabon giebt dag befte 
- Beifpiel davon. In ber Portugiefifhen Münze 

gilt das Gold ſchon längft in dem Berhältniß 13* 
gegen ı zu Silber. Dem zu Folge giebt Krufe in 
dem Artikel Liſabon ganz richtig den Werth eines 
Crufado von 400 Rees gegen Gold zu 1710 Aßen 
fein Gold, und deffen in Silber berechnetes Pari 
u gırz Grot Hamburger Bko. an. Aber das 
hinab ift der Kurs von Hamburg auf Lifabon 
ſeit mehrern Jahren nicht geſunken, fondern hat 
fih um 46 grol. erhalten, ungeachtet des auf drei - 
| Mo⸗ 
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Monat zu rechnenben Diskonts. Dieß find 92 p. €. 
Über Pari, wovon zwar eine Haupturfache in der 
für Portugall vortheilyaften Handlungs Bilanz lies 
gen mag. Aber eine zweite liegt in dem hohen 
Werth, welches das Gold feit einigen Jahren in 
ber Handlung gehabt hat. Diefem zu Folge iſt auch 
das Gold, womit zu Lifabon ein Wechfel bezahle 
wird, dem Kaufmann fünf bis fechs Procent mehr 
werth, ohne Ruͤckſicht, wie es dort zur Stelle als 
Zandesminze gegen Silber gilt. Eben dag zeigt fich, 
wiewohl nicht im gleichen Grade, in dem Kurſe 
von London auf Liſabon. Der von Kruſe bes 
rechnete Goldwerth des Millerees iſt 42,75 Aßen 
fein Gold. Aber der Kurs von London hielt ſich 
einige Zeit um die 70 Penze. Dieſe ſind, aus 
ber Guinee von 159, 42 Aßen fein Gold berechnet, 
44, 29 Ußen fein Gold werth, wiewohl auch ber 
babei geltende Diskont beachtet werden muß. 


Kruſe hat in dieſer Würdigung der Rechnungs⸗ 
muͤnze ihren Silbergehalt aus deren Zahlwerth in 
Kurant⸗Muͤnze eines jeden Staats und den Goldes—⸗ 
mwerth aus dem Verhältniß in den Gold» und Sil—⸗ 
bermünzen eben beffelben Staats berechnet, dann ' 
aber auch in der vierten Kolumne feiner Tabellen 
einer jeden Goldmünze ihren Werth nach dem Dis 
katgold in Hamburg in tauſend Theilchen beigefet. 

| Da 
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Da möchte man nun dieſes Dukatgold die Gold 
makute nennen; und überhaupt ſcheint, weil doch 
das Gold fo fehr Über die Wechfel- Kurfe gebietet, es 
gerathener zu feyn , die Einheit, aus welcher mat 
alles berechnet , lieber eine beftimmte Gold» als 
Silbermaffe feyn zu laffen. Aber damit verträgt fich 
das Muͤnzweſen nicht wohl. Wenn doch in demfel 
ben ein. Verhaͤltniß zwifchen Gold» und Silbermuͤn⸗ 
gen. feftgefeßt werden fol, fo ift es leichter, den ges 
ringern Werth des Silbers zu vervielfachen , als 
den groͤßten Werth der Goldmuͤnze zu theilen. Es 
iſt leichter feſtzuſetzen, daß z. B. der alte Louisd'or 
fuͤnf Silberthaler und allenfalls einen Bruch deſſel⸗ 
ben werth ſeyn ſolle, als den Werth des Thalers 
in einem Bruche des Louisd'or darzuſtellen. Darein 
findet ſich jedermann, wenn er den Louisd'or in 
Thaler und Groſchen ſchaͤtzen hoͤrt, aber nicht ſo, 
wenn ihm geſagt wird, ber Thaler ſoll 3 eines 
Louisd'or werth ſeyn. Aber vollends ungereimt würde 
dieß da ſeyn, wo man Gold und Silber nicht nach 
einem feſten Verhaͤltniſſe ausmuͤnzt, ſondern das 
Gold ſein Agio uͤber den ungefaͤhr feſtgeſetzten Werth 
ſuchen laͤßt. Auch die Kruſiſchen Berechnungen 
der Silbermuͤnzen in Aßen fein Gold und deren 
Bruͤchen ſind, wie ich ſchon bemerkt habe, bei allem 
ihren Nutzen vielen Leſern dunkel, aber nicht ſo die 
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Bergleichungen berfelben unter ‚einander nad Aßen 
fein Silber. 


Wenn ed, wie ich nicht zweifle, noch meiter 
damit fommen wird, daß jedes handelnde Wolf fein 
‚ baares Geld und fein Wechfelgeld am liebſten nach 
dem Hamburger Bankthaler, alg einer unverän- 
berlichen Einheit, und nicht ibealifchen Makute wir 
digt, fo mögten Tabellen, die dieſe Würdigung fo 
barftellen, wie Krufe ale Goldminzen aus dem 
Dufatgold gewürdigt hat, der Handlung fehr zu⸗ 
traͤglich ſeyn. Man möchte in einer Kolumne diefer 
Tabellen die Würdigung alles Silbergeldes aus dem 
Dufatgold unter der Vorausfegung des Verhaͤltniſſes 
I zu 14,86 beifügen , welches fi), dem gewoͤhnli⸗ 
hen Handlungsverhältnife nähert, bei welchem auch 
der Dukat im Pari mit 6 ME. Bko.— ſteht. 


Mas ich hier von dem Einfluß eines Kurſes auf 
den andern fage, bat noch nicht lange Statt. Die 
Arbitragerechnung gründet fid) bekanntlich auf bie 
Kettenrechnung , ‚und von: biefer liegen die Gründe 
in der Lehre, von den zufammengefegten Verhältnife 
fen, mit welchen aber die Geometrie viel früher als 
die Arithmetif ſich befchäftigt hat. Im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts, gab ein Niederländer de 
Rees die Nechnung aus zuſammengeſetzten Verhält- 
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niffen an, und die Regel, welche er für biefelbe 
gab , führt noch in manchem Rechenbuch den Namen 
der KReefifhen Regel. Sie ward nach ihm in 
vielen Nechenbüchern angewandt, um einzelne Wech⸗ 
fel- Rurfe geläufig zu berechnen. Aber zwei Wechſel⸗ 
Kurſe durch Einen Kettenfag fo su vergleichen, der 
das Refultat der Rechnung genau angiebt, bei ivel- 
chem von zwei Kurfen Schaden oder Vortheil ſey, 
das blieb noch lange ein fuͤr die gewoͤhnlichen Rech— 
ner ſchwerer Schritt. Eine ſolche Rechnung nennt 
man ſehr ſchicklich Arbitrage, weil ſie zwiſchen zwei 
Wechſel-Kurſen den deutlich ſprechenden Schiedsrich⸗ 


ter darſtellt. Graumann, ein Hamburgiſcher 


Rechenmeiſter, der aber nachher mit Ruhm in Preufe 
fifhen Dienften lebte, und meines Wiffens der An— 
geber des noch ſtehenden foliden Preußiſchen 
Muͤnzfußes ward ‚ gab im Jahr 1730 feinen Nieder» 
elbiſchen Arbitrage- Traktat heraus, An diefem Buch 
ift noch vieles auszufegen , infonderheit, daß er die 
Multiplikatoren auf die linfe Seite ftelte, und 
folglich auch die Zahl, auf welche die Trage ber 
Rechnung fich bezieht, die dahin ber fimplen Regel 
be Tri eigentlich immer bie britte feyn foll, ber 
. Hauptmultiplifator wird, und alfo immer voran ges 
fielt werden ſollte. Bon Clausberg, ein jüdis 
ſcher Prefelgt, der in Hamburg lange ald Rechen» 
meifter fich nährte, nachher aber in Daͤniſchen 
| a Dien⸗ 
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Dienften zu Ehren, und felbft zum del gelangte, 
half durch feine grünblichere, zwei Jahr fpäter er- 
fchinene demonftrative Rechenfunft der Ketten - und 
der Arbitragerehnung fo fehr vorwärts, dag num 
‚fein junger Mann noch auf einem Komtoir mit Chr 
ren beftehen kann, der nicht geläufig zu arbitriren 
verfteht. Aber diefe Rechnung ift auch im Auslande 
mehr und mehr in Uebung gekommen, wiewohl ich. 
doch immer glaube, dag man in Holland und 
Deutfchland vorzüglich Meifter davon iſt. Denn 
die deutſchen Bankier bedienen ſich ihrer vorzuͤg⸗ 
lich: Die Hamburgiſchen, weil ſie mit einer 
gar großen Mannigfaltigkeit von Wechfel» Kurfen- 
zu fchaffen haben , die inlänbdifchen Banfier aber, 
weil fie nicht alle direft von Haufe ang wechſeln Fine 
nen , fondern ſich der gröffern Wechfelpläge bedies 
nen muͤſſen, und natürlich darauf geleitet werden, 
ihre Wechfel» Dperazionen vorher zu prüfen, welche. 
ihnen den meiften Vortheil gäbe, wenn fie den Weg 
über diefen oder jenen Plaß nehnen *). 


In jedem Wechfel, der über die Grenzen eines 
Landes geht, wo fich die Münzen verändern, wird. 
eine Rechnung über das Geld nothwendig, welches 

| für 


*) S. J. G. Buͤſch, Zuſaͤtze zu ſeiner theoretiſch prak⸗ 
tiſchen Darſtellung der Handlung in ihren mannigfaltis. 
gen Gefchäften. Erker Band. Hamburg, 1797. 
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für den Wechfel am Ort der Austellung zu zahlen 
if. Dieſe Rechnung hat eben die Gründe, nad 
welchen der Werth verfchiedener in einem Drte furs 
firender Geldmünzen verglichen wird. 3. B. ein 
Hamburger Bko, Rthlr. hat 528 Aßen und ein 
KRurant » Thaler 429 Aßen, folglich muß man 
von biefen 123 Stüct haben, um cben fo viel Sil⸗ 
ber zu befommen , alg im 100 Thalern Banfo iſt. 


Nach eben biefen Gründen würde ein Ham 
“ burger eine in Kopenhagen: auf Wechſel (aber 
in baarem groben Alt» Dänifch Kurant- Gelde, 
oder 125 Neu» Kurant) zu habende Schuld von 123 
Thalern mit 100 Thlrn. Banfozu bezahlen haben Aber. 
auch dann, wenn die Denennungen und der Schalt 
der Münzen bes Landes, auf welches der Wechfel 
geht , verfchieden find, maß man nad) eben dieſem 
Grunde rechnen. 3. 3. 1 fl. Holländifh Ku— 
rant hat 200 Aßen, ein Mk. Bko 176, folglich muß 
ich 105 fl. für 120 Mk. Bko. haben, 
| “ | | 

Diefe Gleichheit des Gehalts der in Wechfeb 
gefchäften mit einander zu vergleichenden Minen, 
nennt man dag Wechfel- Pari. 


Wenn die Wechſel in flingender Münze eines 
Landes bezahlt werden, fo muß dieſes Pari zuvoͤr⸗ 
Harls Geldswiſſ. R derſt 
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derft aus den Muͤnz⸗ Ordnungen bdeffelben heraus— 
“gerechnet werden. Dann hat auch die Berechnung 
des Wechfel- Pari nicht mehr Schwierigkeit , ale 
wenn dag ausländifche Geld zur Stelle wäre, um 
gegen bag inländifche verwechfelt zu werden. Man 
muß nur unterrichtet feyn , ob man daſſelbe für 
volhaltig und dem Münzfuß des Landes gemäß ans , 
nehmen dürfe und ob die Bezahlung in Gold« oder 
in Silbermünze dort zur Stelle Statt hat. Ges 
fchieht fie ganz oder zum Theil in einem und dem 
andern , fo muß man auf die Münze degjenigen Die 
talls hinaus rechnen, welche in jenem Lande zu - 
einem verhältnigmäßig hoͤhern Werth gefegt ifl. 
Denn eines Theils wird in diefem am liebflen_be- 
zahle ; andern Theils ift bag zu ſchlecht angefegte 
Metall dort bald. auspewippt, und wird überhaupt 
felten. So follte. 5. B. ber Kurs von Hamburg 
auf die Oeſterreichiſchen Staaten, nad dem 
Silber berechnet, etwa 145 p. C« feyn. Als aber 
Joſeph II. die Goldmünzen erhöhte, und dem Du⸗ 
faten ben Wertff von 3 Thalern gab, fank der Kurs 
ſehr bald über 150 p. C. hinaus, und iſt feit jener 
Zeit ungefähr fo verblieben. 


Aber in den meiften handelnden Staaten geht 
die Rechnung in Wechfelgefhäften auf ein Geld, 
dag in feiner Münze exiſtirt. Dieß entfieht natürs 

lich, 


259 


lich, wenn ein folher Staat eine Giro⸗Bank har, 
deren Geld menig oder gar nicht in die Cirfulation 
koͤmmt, folglich fi mit der Zeit mehr und mehr 
von dem in dem täglichen Umlauf ſich abnugenden 
Gelde unterſcheidet, und fo zu reden losreißt. Bei 
einigen dieſer Banken ward dieß ausdrücklich zur 
Abſicht gefetst, und deßwegen das Geld der Bank 
urfpränglicy von dem Kurant- Gelde des Staats durch 
ein Agio unterfhieden. Dieß that man bei ber 
- Stiftung der Amfierbamer Bank 1609 dadurch, 
daß man den in der Bank eingelegten Dufaten zu 
6o Stübern berechnete, da man denfelben zu 63 
Stübern in Rurant « Gelde des Staats zu zählen fort 
fuhr, welches dem Banfgulden ein Agio von 5 
p. ©, gegen den Kurant-Gulden gab *), 


Aber in vielen Wechfelplägen geſchieht etwas 
dem ähnliches, wenn fie gleich Feine Bank haben, 
N 2 Dan 


*) Wie durch eine Folge gewiſſer Umfände, welche durch 
reife Weberlegung herbeigeführt wurden; es mit ber 
Hamburgifchen Bank dahin gekommen iſt, daß jeht 
ihr Geld eine umveränderliche Silbermaffe, nämlich 2% 
einer Mark fein it, hat Büfch im erfen Theil 
(Kap. 5.) feiner theoretifch » praftifchen Darfiellung der 
Handlung erläutert, Man fehe aber auch: Zuſaͤtze 
zu feiner theovetifch s praftifchen Darſtellung der Hands 
lung. B. J. 
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Man geht daſelbſt in den Wechſeln von dem utts 
‚Jaufenden Gelde ab, und ‚giebt dem Mechfelgelve 
Benennungen, bie in dem Münzfuß eben deffelben 
Staates gar nicht vorfommen, deren Belauf aber 
aus dem Kurant-Gelde des Staats oder dem dort 
vorfommenden Gelde anderer Staaten, in welchem 
die baaren Zahlungen geleiftet werden, berechnet 
werben muß. So rechnet 5. Bd. Livorno nach Pezze 
v’Dtto, und Genua nach einem andern Silber» 

werth, wann gleich unter derfelben Benennung, 
ımd beide zahlen faft alles in einheimifchen und 
fremden Goldmünzen nad) dem Gewicht. Das Re⸗ 
fulfat folder Berechnungen giebt Krufe auf ber 
erften Tabelle mit einer vorzüglichen Genauigkeit an. 
Das, worauf ſich diefe Berechnungen gründen, läßt 
fih in den Artikeln feines Buch nachfehen, melde 
von den Handelsplägen handeln, bie ein folches 
Mechfelgeld angenommen haben. Darin liegt nım 
würflich eine Erſchwerung der Handelsgefchäfte, die 
den Banfen folcher Pläße freilich manchen Northeil 
auf Unfoften der Unkundigen einbringen mag. Aber 
das ift nicht fowohl der Grund diefer Erfindung, als 
die Einficht von der Nothwendigkeit, in die Stelle des 
of vielen Veränderungen unterworfenen kuranten 
Geldes der Staaten einen Geldeswerth zu ſetzen, 
ber, fo ibealifh er aud) feyn mag, als minder ver- 


anderlich angefehen werden kann. Nur eine folide 
Giro⸗ 


263 


| Giro⸗Bank fann dieß dem Kaufmann auf das voll 
tommenfte leiften. Aber eine folche Bank Fünnen 
nur wenig Handelspläge haben, und mehr als Ein 
großer Handelsplag, der fie haben kann, und wuͤrk⸗ 
lich errichtet hat, fiört dieß gute hintennach durch. 
Schler in ber Direktion. Venedig und num auch 
Amfterdam geben belehrende Beijpiele davon, 


Han fagt, der Wechfel fiche im Pari, wenn 
das Wechfelgeld eines Landes in dem andern mit 
nicht mehrerm Gelde bezahlt wird, als worin gleich 
viel Silber oder Gold dem derzeitigen Handlungs 
verhältniffe in dem Werth beider Metalle gemäß 
enthalten iſt. 3. €. der Holländifhe Wechfel 
feht in Dameyrs im Pari, wenn man- 333, d. i. 
33% oder 15 oder jr St. Bko., mit 32 Schill. Öko, 
oder wenn manıoz p. €. Kurant mit 120 ME. Bo. be; 
zahlt. Denn in beiden ift gleich viel Silber ; aber dieß 
kann nur bei Wechfeln Statt haben, die fehr kurze Zeit, 
oder auf Sicht laufen.t Denn wenn ein folder 2 Mo» 
nate zu laufen hat, fo müffen die Zinfen eingerechnet 
werben, und bieß —— die Zahl von dem * 

ri weg. 


Wenn man weiß oder erfaͤhrt, daß dieſer oder 
jener Staat ſeinen Muͤnzfuß veraͤndert, ein anderes 
Verhaͤltniß zwiſchen Gold und Silber beliebt hat, 
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oder feine Bank bezahlt nur in Kupfer, oder in 
Zetteln, oder in Staats» Papieren, fo fagt fein 
Krufe, oder ein anderes Buch der Art ung bag 
Wahre, und wer mit einem folhen Staat handelt, 
muß eine andere Nechnung machen, und muß 96% 
lernt haben y wie er fie anftellen müffe. 


Wenn fih 3.3 das Papier-Geld von 
dem baaren Gelde logreift, fo muß für dag 
Pari des baaren Geldes mehr Papiers 
Geld gegeben werden als das Pari beträgt. 
Wenn 5. B. dag Papier-Beld um 20 p. C. gefalen 
ift, fo müffen jegt für zoo fl. baaren Geldes 120 fl» 
Papier » Geld geneben werden, und für zoo fl. in 
Papier» Geld brauchen nur 837 fl. baares Geld ge 
geben zu werden. Daher fand der Kurs von Mien 
auf Augsburg im Dezember 1800 19 p. C. über 
Pari. Eben fo den ıten Januar 1801. Das Pas 
pier-Geld wurde durch die Jahre 1801, 1802, 1803 
fo fehr über Bari hinausgetrieben, daß der Kurs 
von Wien auf Augsburg im Juni 1804 1357 fl. 
ftand. | 


, Der Zinngfuß in einem Staate fleigt, 
fo bald der National» Reihthum nicht 
waͤchſt, und feigt immer höher, je mehr jener abs 
nimmt, hingegen fällt er, wenn der National« 


Reich⸗ 
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Reichthum zunimmt ‚ und fällt immer niedriger, je 
mehr er zunimmt. In Frankreich ſtieg zur. Zeit 
der Affignaten der Zinsfuß immer höher, fo wie 
der Preiß der Aſſignaten fiel. In Schweden x) 

R4 iſt 


9 Hier ſcheint der rechte Ort zu ſeyn, noch einen klei⸗ 
nen Nachtrag in Anſehung der Schwediſchen Müns 
gen, beſonders aber einige Bemerkungen über die 
Schwediſche Reichsbank su liefern. 


Die Münzgerechtigkeit IR in ben Alteften Zeiten von 
ben Schwedifhen Königen an Fürfen, Biſchoͤffe, 
Raͤthe und mehrere Etädte verlehnt gewefen Daß 
auch Stockholm feinen eignen Münzmeifter gehabt, 
erficht man aus der 1570 ertheilten Erlaubniß, allerlei 
Schwedifche Münzen zu fehlagen; dem es jedoch fireng 
verboten war , von fremden Kaufleuten Eilber zum 
Vermuͤmen zu kaufen. Im 16. Jahrhundert ward ends 
lich das Muͤnzen bloß auf die Hauptſtadt eiageſchtaͤntt. 


Zwar behielt ſich die Krone bei Errichtung der Bank 
1668 bie Münze als ein Regale; doch ward fie ibr 
zum Nutzen überlaffen, und ihr erlaubt, nicht bloß 
das Silber aus den Schwedifchen Bergwerken, 
fondern auch Gold, und nicht kurſirende Münzen von 
jedermann einzuwechfeln und ! zu vermuͤnzen. So blieb 
es auch bis 1717. 


Als aber Baron Goͤrtz auf ſeinen Reiſen mit einem 
angeblichen Petermaun kontrahirt hatte, kam die Muͤnze 
auf kurze Zeit in feine Hände, bis Carls X. Ted 


auch feinen dall nach ſich zeg, wo dann Friedrich 1. 


fie 1720 der Reichsbank wieder auf ı2 Jahre überlieh 


Nah Berlauf derfelben Eann fie an die Krone, und ift, 


guter Aufficht, des Königl. Kammer: Kollegiums, dar⸗ 


unter geblieben. 


Seit 1654 bat Schweden bei feinen Rthlr. einen 
unveränderten Muͤnzfuß, 14 Loth ı Gran behalten. 
Bon 1730 bis 1766 find 424 Tonnen Goldes, oder 
„,066,666»/3 Rthlr. gefihlagen, wovon aber wohl nur 
das menigfte im Lande geblieben if. Won 1773 bis 
1783 mard in Silber an Scheidemünge 410,452 Rıhlr- 


‚geprägt: Von 1775 bis 1794 find 109,722 Dufaten 


und 9,653,105 »/4 Rthlr. in allerlei Silbermuͤne ges 


ſchlagen. 


Die Schwediſchen Muͤnzen und Medaillen haben 
ſich von jeher durch ein fchönes Gepräge ausgezeichnetz 
die erfien Thaler ausgenommen, welche unter dem jes 
tzigen Könige gefchlagen wurden. | 

Im Jahr 1656 ward von einigen Privatperſonen eine 
Leih⸗ und Wechſelbank errichtet, und auf dreißig Jahre 
beſtaͤtigt. Als ſie aber einen Bankerott machte, ward 
1668 die Reichsbank mit Zuziehung der Stände errich⸗ 
tet und privilegirt. 


Folgendes ift das Hauptfächlichtte aus dem Neichds 
tagsbeſchluße und der Verordnung über die Bank, 


Den Reichsſtaͤnden fiehet allein die Macht zu, über 
diefelbe zu verordnen und au wachen; — fie forgen das 
. für, 


265 


für, daß fie zwiſchen den Neichdtagen von Bevollmaͤch⸗ 
tigten der drei garantirenden Staͤnde verwaltet werde, 
unter den Neichötagen aber von ernannten Deputirtens 
fie find Bürger derfelben, und disponiren über den 
Gewinn; — Privat » Eigenthum in der Bank foll von dem 
| Könige und der Krone umangetaftet bleiben, und weder 
mit Arreſt belegt, noch Eonfiscirt werden koͤnnen; jeder 
foll in der Bank folhe Müne, an Gewicht und Werth’ 
wieder bekommen, als er eingefent hat. — 


Sie hat von ihrer erfien Einrichtung an, Geld vor⸗ 
geichoffen, ſowohl auf liegende Gründe, Metalle und 
‚ Pretiofa, als auch auf Zuder, Salz, Roggen, Pech 
und Theer: ingleichen feit 1739 auf gewiffe rohe Mas 
terialien und Manufaktur  Waaren- Doch haben die Um⸗ 
fände es zuweilen erbeifcht, daß fie Eeine folche Bors 
fchüffe hat thun koͤnnen. — Auch die Krone und 
manche Öffentliche Einrichtungen find von ihr unterftügt 
worden, und oft weit über dem faldirenden Gewinn. — 
Die Renten ‘für den Debitor der Bank find fehr vers 
fchieden gemwefen, und haben fich auch nach der Be; 
fchaffenheit des Unterpfandes gerichtet. 


Das erſte Vermoͤgen der Bank gründet ſich haupt: 
fächlich auf das Geld, welches zu niedrigern Preißen 
eingefegt ward, als fie daffelbe wieder auslich. Bei 
ihrer Eriftung waren Dufaten, Karolinen (Karls⸗ 
Thaler), Reichsthaler, Kurant, Gilbers und Kupfer 
muͤnze im Reiche gangbar. Diefe alle. wurden im ders 
felben angenommen, und alfo ihre Rechnungen in fünf 
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ges mit Frankreich ſchon über 3 p. €. ge⸗ 
fliegen *). 


Aber auch ohne dergleichen Umftände bleibt der 
Wechſel⸗Kurs zroifchen handelnden Nationen nicht lange 
im Pari, fondern meicht von bemfelben ab, wenn 
die eine Nation mehr zu fodern, als die andere zu 

bezahlen hat. Wenn z. E. an einem Poſttage in 
Hamburg an der DBsrfe zocoo fl. Nemeffen auf 
Holland gefucht werben, und nur für 40000 fli _ 
Tratten aufgebothen werden können, fo werden zus 
förderft diejenigen, welche biefe Tratten abzugeben 
haben, dieß als eine Gelegenheit anfehen, um ihr 
Holkaͤndiſches Geld theuer zu verfaufen. Sie 
werben 5. E. nicht 33 3 Stüber, fondern nur etwa 
33 Stüber für.2 Mk. Bko verkaufen wollen. Oder 
Männer, welche auch auf Credit ziehen Finnen, 
werden benjenigen,, welche die übrig bleibenden 
10000 fl. zu remittiren haben, Wechfel zu diefem Bes 
lauf zwar verfaufen; aber ihe Korrefpondent in 
Holland, auf den fie ziehen, muß Zinfen für feis 
nen Vorſchuß, muß. Wechfel- Rommiffion, und fie 

: felbft 


) ©. Berfuch einer Entwwäcelung der nachtheiligen Fols 
gen einer gar zu groffen Maffe Staats : Papier ; Geldes 
für einen Staat. Don A. von Coeverden. Göttin 
get, 1805, | 
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ſelbſt muͤſſen auch noch etwas fir fih getvinnen. 
Sie werden alfo nicht mehr, als etwa 33 Stüber 
für 2 ME. Bko geben Finnen, ohne Schaden zu. 
leiden. ; 


Wenn die Sachen fp in Hamburg fichen, fo 
werden in Holland mehr Tratten angeboten, als 
Memeffen verlange werden. Die Gläubiger der 
Hamburger werden alfo nicht mehr 338 Stüber 
für 2 Mart Hamb. Banko von den. Schuldnern 
der Hamburger befommen koͤnnen. Die Bankier je 
ner Nation werden zwar bie uͤberfluͤßigen Tratten 
kaufen, und fie an Korreſpondenten remittiren, wel⸗ 
chen ſie ſelbſt nicht ſchuldig ſind, aber auch dieß 
nicht thun, wenn fie nicht 2 Mark Banko fo wohl» 
feil bezahlen, daß für fie und ihre Korreſpondenten 
etwas uͤberſchießt. Oder diejenigen, welche ihre 
Tratten nicht in Amſterdam anbringen koͤnnen, 
werden ihren Schuldnern in Hamburg ſchreiben, 
daß ſie ihnen von dorther remittiren. Dadurch wird 
aber in Hamburg die Geldmaſſe, fuͤr welche man 
Remeſſe ſucht, anwachſen, und das Hollaͤndiſche 
Geld in den Tratten ſo viel theurer werden. Wenn 
dann hinwieder die Hamburgiſchen Schuldner 
ihren Glaͤubigern in Holland aufgeben, auf ſie 
zu traſſiren, ſo werden wiederum der Tratten mehr 
in Holland und das Hambur giſche Wechſel⸗ 

geld 
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geld wohlfeiler. Man fieht hieraus leicht ein, daß 
der Wechfel- Kurs zwiſchen zwei in einer lebhaften 
wechfelfeitigen Handels » Konnerion ftehenden Staaten 
fi) bald auf eine gleiche Rechnung ftelen müffe, in 
fo fern es noch nicht dabei auf Zinnfen ankommt, 
welche ber Auffhub der Wechfelsahlung veranlaßt. 
Die Wechfel auf Sicht geben daher den zwifchen 
folhen Staaten beftehende Kurs allein zuverläßig an. 


Die Sache geht umgekehrt, wenn hier soooo fl. 
Tratten angeboten und nur 40000 fl. Memeffen ges 
ficht werden. Da werben die NRemittenten ihren 
Vortheil fuchen,.und für 2 Mark Banfo mehr, als 
deren Pari verlangen, und z. B. 332 Stüber bes 
fommen. | 


Die Ruͤckwechſel find gewiffer Maaßen als 
ein Spiel anzufehen, aber als ein böfes Spiel für 
den, der nicht auf feften Füßen ſteht. Es kann auch 
fein Kaufmann auf den Kurs fpefuliren, wenn er 
zu fuͤrchten Urfache hat, daß feine, zum Behuf diefer 
Spefulation gezogenen Wechfel mit Proteft wieder zu. 
ruͤckkommen. 


Große Spruͤnge im Wechſel-Kurſe, welche dem 
richtig Spekulirenden großen Vortheil, aber dem, 
welchem ſeine Wechſel proteſtirt werden, 50 bis 100 

* 
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p. C. Verluſt bringen können,‘ fallen freilich in dem 
gewöhnlichen Gange ber’ Handlung nicht vor. Nur 
der ſchwankende Werth des Papier- Geldes, unerwars 
tete willkuͤhrliche Veraͤnderungen des Münzfußeg, 
und des Verhältniffes des Goldes zum Silber, aud) 
hoch getriebene Wechfelreuterei veranlaffen biefelben. 
Aber man benugt auch auf gleiche Weife die Fleinern Vers 
änderungen im Kurfe, und mancher Inhaber eines 
Wechſels ſieht es lieber, daß er den Wechfel kann 
proteftiren laffen, und einen NRückwechfel ztehen, als 
wenn er ihm am Wechfeltag richtig bezahlt wird. 
Das fällt infonderheit in London fehr oft vor. Die 
wenigen Reſpekt⸗ Tage, unter welchen fo oft zwei als 
Sefttage der Juden und der Chriflen wegfallen, find 
Urfache, daß mancher fehr gute Wechfel proteftirt 
werden muß, welches den dortigen Juden, als le. 
ten Inhabern der Wechſel, ſehr willkommen ift, 
wenn der Nückwechfel ihnen Vortheil zeigt. Iſt 
der letzte Inhaber ein Chriſt, ſo koͤmmt es ſeltener dazu, 
weil er, wenn der Reſpekt Tag ein Sonntag iſt, doch 
noch den Sonnabend abwarten kann. 


Das Steigen und Fallen des Diskonts hat vie⸗ 
lerlei Urſachen. Im Jahr 1763 fand er in Ham⸗ 
burg auf ı2 p. C. Damals war die Urſache davon 
feine andere als die große Wechfelreuterei, von wel⸗ 
cher die boͤſen Folgen im September ausbrachen. 

Die 
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Die Waarenhandlung hatte fchon mit dem Ende deg 
jährigen Krieges abgenommen, und wuͤrkte wenig 
mit ein. In den folgenden 35 Jahren ift der Dis 
font beinahe eben fo hoch wieder durch die Umftände 
geftiegen, in welde bie Handlung Frankreichs im 
Jahr 1792 und fpäterhin die Handlung ber Hol⸗ 
laͤnder gerieth. 


In Holland, wo man doch auch fuͤr Geld 
ſorgen muß, wenn man noch forthandeln will, war — 
der Diskont in der letzten Haͤlfte jenes Jahrs nur 
23 p. C. Es war noch des Geldes zu viel da, für 
die Geldgefchäfte an der Amfterdamer Boͤrſe. 


Der Disfont ift, meines Wiſſens, ein in-allen 
handelnden Staaten freied Gefchäfte, nur in dem 
freien England ift er eg nicht. Hier ift die Bank 
auf denſelben privilegirt, und wer auffer ihr die. 
fontiren will, hat e8 bisher unter andern Benen⸗ 
nungen und Schein Kontracten verftechen -müßen. 
Kann ein Privatmann deſſen überwiefen werden, fo 
drohen ihm die härteften Strafen, und felbft die 
Deportation, wenn er höher als die Bank diskon⸗ 
| ein hat. 


Auch, nachdem im Februar 1797 bie Bank zu 
dislontiren aufgehoͤrt hat, hat ſie in dieſem Privile— 
gium 
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Hium nicht entſagt, auch ift es ihr nicht, wie es 
nun billig ward, genommen. 


Da, tvo das Disfontiren ein freieg Geſchaͤft if, 
fteigt der Disfont zu einer Höhe, bei welcher eg 
unbegreiflic wird, tie die Handlung denfelben noch 
ertragen fönne. Solche Unordnung in der Handlung, 
ſolch ein Monopol von Kredit, und ſolche Stocfung 
des Geldumlaufg, als in Franfreic in ben leß- 
teren Jahren Statt gehabt haben, treiben ihn natürlich 
ſehr Hoch für diejenigen, melche unter diefen Unts 
ſtaͤnden noch Handlungsgefchäfte treiben wollen, bie. 
mehr als Krämergefchäfte find. Wir haben oft- in 
den Zeitungen gelefen, daß er dort auf 4 p. €. für - 
den Monat geſtiegen ſey. Das kann der Kaufmann 
ertragen, der mit dieſem ſo hoch verzinſeten Gelde 
eine Unternehmung macht, von welcher er erwartet, 
daß er in kurzer Zeit fein Geld werde wieder ein« 
ziehen koͤnnen. Indeſſen ſchlaͤgt er dieſe Zinſe auf 
den ſo hohen Preiß ſeiner Waare. Das erfuhren wir 
Deutſche in dem ſo hoch geſtiegenen Preiße der 
Franzoͤſiſchen Weine, und alles deſſen, was 
Frankreich in ſeinen ehemaligen Umſtaͤnden noch aus 
feinen Häfen verſenden konnte. Aber das gilt über 
al, und der Diskont fällt, infofern er fich auf 
‚würflihen Waarenhandel bezieht, dem ausländifchen 
Käufer diefer Waaren in deren Preiße zur Laft, den 

Harls Geldswiſſ. S _ Wech⸗ 
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Wechſelreuter druͤckt der hohe Diskont zu Boden; 
aber nicht ſo den ſoliden Kampiiſten, der in den 
Kurſen, zu welchen er Wechſel kauft oder verkauft, 
ſeine Rechnung ſo macht, daß er nicht durch den 
Diskont verliehren kann. 


In Holland iſt der Diskont ſonſt zu allen Zeis 
ten niedriger gempefen, ald in Hamburg, weil bie 
Maſſe des Geldes feiner Kapitaliften, verglichen mit 
der Maffe der in der Handlung umgefegten Kapita— 
lien größer war, als in Hamburg. - 


Amfterdam verdient mit Necht einer der erfien 
Wechfelpläge in Europa zu heiffen. Amflerdam 
hatte oder hat noch offenen Wechfel mit Paris, 
Madrid, Liffabon, Venedig, Genua, Li 
porno, London und Hamburg. Um das Pari 
des Wechfels zwifchen Amfterdbam und jeder von 
den genannten Städten auszufinden, muß man na« 
türlich zuvoͤrderſt den innern Werth, ſowohl des 
Goldes, als auch des Silbers jeder Münz- Sorte fü 
chen, in ber der Wechfel in den reſpektiven Plägen- 
gefchloffen wird. 


Der innere Werth diefer Muͤnjen ift fol 
gender: 


Su 


375 
Gehalt. 


An feinem Golde. An fein. Silber. 
Der Bankguld. von 
40 dl. ol. zu Am⸗ 
ſterden — 14 re AR, oder 213 a 
Der Franz. Thaler 
von 60 Sous Tournois I9 — — 2841705 —- 
Der Span. Dukado 375 
Maraved. de plato | 
velna — 3317085 — — 518 1%5 
Der Portugief. Erufado 
von 400 Rees 17 100 — 230 155 
Der Benetian. Dufato | 
di Banfo von 6 + 


fire — 31 —— 469 — 
Die Genueſ. Pena von u 

54 Lire Fuori | 

di Banfo 30 —— 459 — 
Die Livorniſ. Pezza | 

da otto 311005 — — 451 —— 
Das englifche Pfund 

Steling — 151100 — — 2205105 — 


Der Hamb. Thle. von Ä 
2 Mark Luͤbl. Banko 2315 — — 354 155 


S a2 Nach⸗ 


Nachdem mir num biefen Innern Werth kennen, 
muͤſſen wir ſuchen, für jede diefer Münzen den relatis 
ven Werth gegen Holländifches Banfgeld zu finden. 
Hierzu muß man den Anfang damit machen, daß man 
bei jeder Münz« Sorte zweierlei Werth unterſcheidet, 
naͤmlich den Werth in Golde, und den in Silber; her 
nach nimmt man den Mittelpreiß beider Wertharten, 
um darnach die Parität der Münzen zu beftimmen , 
welche man ohne diefe Methode, die übrigens fehr 
leicht und. faßlich ift, unmöglich würde herausbrin. 
gen können. Da bekanntlich die Proportion, zwiſchen 
Gold und Eilber in jedem Lande verſchieden iſt, 
und da doch die Gold» und Silber-Materien einen 
beftimmten, mit den gangbaren Gold» und Eilbers 
münzen im Verhaͤltniß ftehenden Werth haben, fo 
folgt daraus gang natürlich, daß einer, wenn er 
eine vollfommene Vergleichung der fremden Münr 
gen anftellen will, nicht nur ihe Echrot und Korn, 
fondern auch dag Verhaͤltniß zwiſchen Gold und Sil⸗ 
ber in den Rindern, wo fie gefchlagen worden find, 
falfuliren muß. — J 


Hier folgen nun die Paritaͤten, ſo wie ſie 
hierauf Beziehung haben: 


Re⸗ 


| \ 2177 
Relativer Werth des Goldes gegen Silber 


Der franz. Ecu J Mittelpreiß 
oder Thir. 54% dl. 533, od. 53 dl. vl. Bko. 
Span Ducado 93 HE: VE Se 957 
Port. Crufado 474 # 432 » 4533 

| Denez.Ducato KB 9 8727 9° BB 
Die genueſ. Petzza8544* 9 85ar * 8527 
Livorneſ. Pezza 863 + 845» 85: 

Das englifhe Pf. | | F 
Sterling 358.535 8.942358: 433 dl. vl. B. 

Der Hamb. Thlr, 3234 St. 333% St. 3315 St. Bko. 


So verhält oder verhielt ſich die Parität des 
Wechſels zu Amfterdam gegen die vorgenannten 
"Staaten und Pläge. Jedesmal alfo, wenn der 
Wechſel Kurs nach irgend einem Orte unter dag Pari 
fälle, ift eg ein Zeichen, daß mehr Traffanten alg 
Abnehmer vorhanden find, und nad) einem ziemlich 
richtigen Schluße kann man annehmen, daß als 
dann Amfterdams Handeld » Balanz mit dieſem 
Platze eher günftig und vortheilhaft, als das Ges 
gentheil davon fey. Doch muß man hier nicht ver- 
geffen, daß, wenn wir einen Wechfeh auf einen 
Plas auf längere Zeit als gewöhnlich abgeben, ber 
Abnehmer uns einen niedrigern Kurs dafür geben 
wird, und zwar nad Verhältniß der Zinfen, die 
die Zeit audtragen mag, bie der Wechiel länger zu 

3 lau⸗ 
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Iaufen bat. Diefe Zinfen rechnet man zu Amfter- 
dam gemähnlich zu 3 Procent oder etwas mehr für 
ein ganzes Jahr. Wenn mir nun annehmen, daß 
der Kurs der Parifer Briefe auf Sicht zu 53 DI. 
gemacht fey, fo werden dann die Briefe auf ı Mo— 
nat Zeit, 523 ; die auf 2 Monate 523, und die auf 
3 Monate lauten, nur 52$ gelten. Aber dieſes 
Verhaͤltniß ift nicht fo ficher, dag man fich genau 
darauf verlaſſen Einnte. Es giebt oͤfters Zeiten, 
100 zwiſchen Furgfichtigem Papiere, und folchem, 
das auf 3 Monat Zeit lautet, ein halber vl. 
Unterfchieb im Preiß iſt. Uebrigens ift der Wechſel 
ein Gegenftand, der fich nicht feft beftimmen läßt; 
denn auffer den fagtäglichen Umftänden, die ihn von 
einem Augenblicke zum andern verändern, hat auch) 
ber Kredit, welchen ber Traffant auf dem Plage 
befist, feinen Einfluß in den mehr oder mindern 
Preißfuß. Die gewöhnlichen DVeranlaffungen zum 
Steigen oder Fallen des Wechfeld von einem Tage’ 
zum andern, find der su flarfe Vorrath, oder bie 
große Seltenheit des Wechfel- Papiers auf diefem oder 
jenem Plag. Aber nichts auf der Welt kann eine 
färfere und nachtheiligere Veränderung hervorbrins 
gen, als eine Verfchlechterung der Landesmünze, 


Menn Papier reichlich vorhanden ift, thut man 
am Flügften, wenn es fi thun läßt, daß man bie 
j in 
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in Haͤnden habenden Wechſel in eine Stadt ſchickt, 
wo man weiß, daß Nachfrage darnach ſeyn wird, 
und nicht erſt ſich der Gefahr ausſetzt, ſtark beim Wech⸗ 
ſel⸗Kurs zu verlieren, als wenn man die Briefe uns 
ter folchen Umftänden auf dem Plage verhandelte. 
Menn man nad) diefer Abficht verfahren will, muß 
man aus den Verhältniffen der Kurfe mehrerer Wech 
felpläge das heraus zu finden trachten, melches den 
größten Vortheil verfpricht, und zwar nicht bloß 
in Nückficht auf die Verhandlung der Papiere felbft, . 
fondern auch auf den Kurs, den man zurück er« 
balten wird. *). 


Holland genoß lange der folideften Geldkraͤf⸗ 
te, deren ein handelnder Staat für feinen inlaͤndi⸗ 
fhen und ausländifchen Betrieb bedarf. Es Fannte 
fein eigentliches Papier» Geld. 


— 


Italien, die Mutter aller Banken, hat ſich 
doch, bis auf die neueſten Zeiten, von dem Eins 
fluße des Papier» Geldes auf feine Handlungs» und 
MWechfelgefchäfte fehr frei erhalten, _ 

84 Die 
*) ©. Das Buch für die Handlung, oder neue Sammlung 
von Aufſaͤtzen zur Aufklärung der Handelswiffenfchaft, | 

Waarens und Wechfelfunde, wie auch des Muͤnzwe— 

fens und der Handels Uſagen un Frank— 

furt und Leipzig 1789. . 
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Die Preußiſchen Staaten, fagt Buͤſch, hat 


ten 46 Jahre durch, an Friedrich Dem Großen, : 


einen Regenten, der durchaus ein Feind von allen 
Dapier » Gelde war, wenn gleich der fiebenjährige 
Krieg ihn in Umſtaͤnde feßte, welche jeden andern 
in feiner Stelle verleitet haben möchten, ein Huͤlfs⸗ 
mittel in demfelben zu ſuchen. 


Zweimal verfucht er, benfelben auf eine Bank 
zu geben. Der erfie zmwifchen dem zweiten und drits 
ten Schlefifchen Kriege gemachte Verſuch mißlang 
ſchnell. Der zweite mißlang nicht ganz. Aber er ers 
fuhr doch auch bald, daß eine Girobanf nicht Ge® 
fchäfte unter den Kaufleuten einer großen Stadt ew 
wecke, fondern biefelben vorausfege, und fo ward 
bie Bank in Berlin mit ihren Filial-Banfen ein 
Mittelding zwiſchen einer Giro» und Zeftelbanf, 
eine Leihbank und daneben ein großes Wechfels 
Comtoir. Das aber verleitete ihm nicht, feinen 
"Staaten eine oder nichrere Zeftelbanfen, und in 
deren Noten ein eigentliches Papier « Geld zu 
geben *). 


Dad 


8.3.6 Büfh, Zufäge zu feiner theoretiſch/ prak— 
tifchen Darfiellung der Handlung. J. B. 
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Dasjenige Gewicht, deſſen man ſich im groͤßten 
Theile von Deutſchland beim Silber bedient, iſt 
die Koͤlniſche Mark, welche nach verſchiedener 
Abſicht bald in Unzen, Lothe, Quentchen, 
bald nach Pfennigen, bald nach Haͤllern, bald 
nach Eſchen, bald nach Richtpfennigen einge— 
theilt wird. Andere Laͤnder haben andere Gewichte 
und andere Abtheilungen derſelben. 


Die Muͤnzordnung Kaiſers Ferdinands I- vom 
Jahre 1559 ſcheint die Einfuͤhrung des Koͤlniſchen 
Gewichtes veranlaßt zu haben. Nach dieſer ſollten, 
da die Rheiniſchen Gulden auf Koͤlniſches Ge— 
wicht geſchlagen waͤren, alle Gulden auf daſſelbe 
Gewicht gemuͤnzt werden. Als hernach Kaiſer Mas 
ximilian II. im J. 1566 die Thaler unter die Reichs⸗ 
muͤnzen aufnahm, ſo wurden auch dieſe nach dem 
Koͤlniſchen Gewichte beſtimmt. Aus einem Klaus 
thaliſchen Muͤnz⸗Extrakt vom Jahre 1596 weiß 
man, daß es damals bereits dafelbft im Gebrauche 
gemwefen ift; eben dieß beftätigt Loͤhneys für den 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, 


Die Eintheilung der Koͤlniſchen Mark, und 
zugleich deren Vergleichung mit den Aßen des Hol—⸗ 
5 ’ laͤn⸗ 
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ländifhen Troyes-Gewichts, zeigt folgende 
Zabellet), 

een Aßen. 


ns Silo 








19] 256) 17) 2fenn 
76 1024 __68 8 4 Hut. 
304 4096| 2721 32 16 gie, 
6081 8192 544 64 ae 83 2 um. 
486465536 43521. 5121 2561| 6411 16 RER. 


Zu bequemerer Vergleihung der Richtpfen- 


‚nigtheile, der Efchen, ber Häller u. ſ. w. dient 
nachfiehende Zabelle. 


Loth 


*) Wer ſich uͤbrigens mit ben verſchiedenen Eintheis 
lungen Des Gold- und Silbergewichts näher 
bekannt machen will, dem iſt folgende Schrift mit 
Recht zu empfehlen: J 8. Nelkenbrechers Tas 
ſchenbuch der Muͤnz Maaß/ und Gewichtskunde für 
Banquiers und Kaufleute. Neunte Auflage, um 
vieles vermehrt und verbeſſert von M. R. B. Ger⸗ 
hardt dem Altern. Berlin 1805. 


Loth |Quent.| Wen. | Hütter) Eſch. | Räte. 
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Das Silber, welches in Augsburg, Nuͤrn— 
berg, Wien, Straßburg, Königsberg, Kos 
penhagen, gefegmäßig verarbeitet wird, ift 13 
loͤthig, das ift, 12 find Silber, und 1% find Zufag. 
An Hamburg, Berlin, Danzig, und überhaupt 
in Niederſachſen, wird gemeiniglich nur ı2 löthis 
ges Silber verarbeitet, ober ſolches, wovon nur rz° 
3 wirklich Silber iſt. Man nennt dieß die Probe, 
und ſagt, z. B., Augsburger Probe ift ızlöthig. 
Inzwiſchen find die Angaben der Silher- Proben vers 
fchiedener Derter verfchieden. 


Loth 
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Loth ' Gran Loth Oran 


ı |ıX | 9 162 
2 | 36 |Io 180 
3 | 54 |ıı ‚198 
4 , 72,12 216 
5 , 90 13 |234 
6 108 14 |252 
7 .126 |I5 |270 
8 .144 116 288 


Sol wird in Deutfhland, Helland, 
Frankreich, Venedig *), und überhaupt in ben 
| meis 


*) Unter den Anftalten, welche zur Erleichterung und 
Beförderung des Handels in Venedig anzutreffen find, 
iſt Die Bank gewiß die vorzüglichfte- Gie ift eine Giros 
Bank, die erfie und zugleich das Mufter aller Banken, 
welche jert in Europa vorhanden find. Das Jahr 
ihrer Errichtung weiß man eigentlich nicht gewiß anzu⸗ 
geben. Einige fernen es in das zwölfte Jahrhundert, 
andere aber auf das Jahr 1587. So viel ift indeffen 
gewiß, daß fie im dieſem letztern Sahre einen feften 
Deftand bat Zu der Zeit, als die Handlung Venes 
digs im größten Flor und die Geichäfte überhaupt 
waren, fchogen-die Kaufleute diefer Stadt eine gemeins 
fbartliche Kaffe zuſammen, von welcher jedem fein Ans 
theil in dem Büchern diefer gemeinfchaftlichen Kaffe gut 
geſchrieben wurde, und machten unter fih aus, daß 
fie in Zukunft bei Ruͤkzahlungen an einander, felbiges | 
nur durch Zus und Abfchreiben, in den Kaſſe- eder 

wie 
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meiften Laͤndern, mit demfelbigen Getwichte gewogen, 
deſſen man ſich beim Silber bedient; hingegen hat 
| i mal, 


wie es jest: heift, im den Bankbuͤchern thun wollten; 
damit fie bei den damals fo überhäuften Geſchaͤſten, 
die Muͤhe und Verſaͤumniß der Zeit, durch das Hins 
und Herzählen des baaren Geldes, erfparen koͤnnten. 
Das Anfangs zuſammen gebrachte Kapital wird von 
einigen auf fünf Millionen Dukatiberechnet. 
So ungewiß aber auch die eigentliche Größe des Kapi⸗ 
tals, oder des erſten Fonds der Venetianiſchen 
Bank iſt, fo gewiß iſt es Doch, daß der despotiſche 
Senat, auf eine tyrannifche und ungerechte Weiſe, die 
game Summe, welche das Eigenthum feiner Bürger 
war, an fih nahm, und dadurch die VBenetianis 
fche Bank iu einer Kaffe, ohne wahren und würklichen 
Kaffen » Beftand machte. Die Regierung beftätigte zwar 
alle durch die Bank geſchehenen Zahlungen, und da 
man uneingeſchraͤnkten Kredit in den Staat ſetzte, ſo 
glaubte jedermann , das Geld ‚, welches ihm im 
den Bankbuͤchern gut gefihrieben twurde , wuͤrklich 
zu beſitzen; allein die ganze Sicherheit davon beftand 
Hloß im dem Morte der Regierung. Um ficher zu ſeyn⸗ 
dag man ihr das am fich gesogene Banfgeld nicht tier 
der abfordern. koͤnne, machte fie aus, daß niemand 
baares Geld and der Bank zieben, und daß Feine 
andere Urt der Nealifirung des Bankgeldes Eratt fins 
den follte, als daß daſſelbe in den Bankbuͤchern an ei⸗ 
nen andern übertragen wuͤrde. Aufangs verſruͤhrte 
man 


man, zur Befiimmung der Feinheit, meiſtens eine 
befondere Eintheilung angenommen. 
4 
man keine uͤble Wirkung von dieſer Reſolution; die 
Regierung ſahe aber hernach ein, daß es den Banks res 
dit ungemein befeſtigen und vermehren müßte, wenn 
jedem frei ſtaͤnde, ſein Geld in klingender Muͤnze aus 
der Bank zu ziehen. Aus dieſem Grunde bat fie 
eine Kaffe errichtet, wo jedermann fein Bank: Geld in 
wirklichen Münz: Sorten erhalten kann. Wenn man die 
wahren Grundfäre des Kredits erwägt, fo wird man 
leicht einfchen , daß dieſe Kaffe Eeinen Weberlauf zu 
befürchten hat, ſo lange Fein Mißtrauen in die Regie⸗ 
gierung geſetzt wird, und ſo lange der Schatz der Bank 
mit den laufenden taͤglichen Handelsgeſchaͤften der 
Stadt Vene dig in einem gehoͤrigen Verhaituife ſteht. 


Die —— en lie legten im Jahr 
1587. das damals gewoͤhnliche Kurant: Geld nach ſei⸗ 
nem damaligen Werthe in die Bank, ſo, daß damals 
Banks und Kurant-Geld einerlei war. Als aber nach 
der Zeit das Kurant s- Geld feinen innern Werth durch 
Münzfehler oder wer weiß forft durch was, veränderte 
und fchlechter wurde , fo mußte die Regierung, wenn 
fie anders die an ver Bank theilhabeuden Kaufleute bei 
ihrem wahren Eigenthume fchügen wollte, den Zahls 
werth des Banks Geldes gegen den Zahlwerth des dar 
maligen: Kurants Geldes erhöhen s daher feste fie im 
Sahre 1686. fe, daß das Banks Geld 20 Procent befs 

| ; fer 


287 


In Deutſchland mwirb die Feinheit nach Ka« 
rot und Gran beſtimmt. j 
| ı Mark- 
fer ſeyn follte, als das Kurant-Geld. Dabei blieb 
es aber nicht , fondern es wurde der Zahlwerth des 
Kurants Geldes, in Abficht auf feinen innern Schalt, . 
noch mehr erhöhet, und daher entfiand die fogenannte 
Sopraagio, melde man wegen der Bequemlichkeit 
im Rechnen auf 29 72 Procent über das ehemalige 
Kurant » Geld gefent hat, damit das Bank s Geld 
gerade s45 Procent beffer, als das jetzige Kurants 
Geld gehalten werde. Die Bank: Agis ift alfo hier 
zufällig entfanden, und if Feine Zolge von den bei 
der Errichtung der Bank angenommenen Grundfägen, 
wie diefes bei den Banken in Am herdam, Hans 
burg m. ſ. w. der Fall if. 


In der Stadt Venedig rechnete man nah Du— 
kati von 24 Öroffi, den Groſſo zu ı2 Denari 
di Dufato oder Groſſetti, oft auch nah Lire 
von 20 Soldi, den Soldo zu 12 Denarii di 
Lira. Diefe Münsen werden auch folgender Maffen 
eingetheilt : 

ı DOufato bat 6%, 24 Groffi, 124 Soldi, 
288 Groſſetti, oder 1,488 Denar bi Lira. - 

u kita bat 337 Brofii, ao Soldi, 4614 
Örofferti, oder ago Denari, 

ı Groffetto, oder Denaro bi Dukato bat 


38 Denari di Lira. 
| Bei 
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ı Mark fen — 24 Karat — 288 Gran. 
ı Karat ı2 Gran. 
Eben 
Bei Redueirung dieſer Münze rechnet man s Dow 
Fati gleich 31 £ire, 31 fire — 120 Groffi, ud 


DENN — st Soldi. 


Die Baluta dieſer Münzen iſt entiveder Banko, 
oder Korrente, oder Moneta korrente pikkola. 


In der Banko Valuta, oder Wechſelgelde, | 
führer die Bank ihre Bücher, wie ich in der Folge 


seigen werde. 


In Valuta Korrente befimmte bie Regie⸗ 
sung im Jahr 1686. ihre wuͤrklichen Münzen, naͤmlich: 
die Doppea zu 29 £ire, den Zechino iu ı7 Lire, 
den Skudo della Krucezu 9 Lire ı2 Soldi, 
den Dufatoni oder Giuſtino zu 8 Lire 10 60% 
di, und den Dufato effeftivo zu 6 Lire 4 Spk 
di Auf dieſe Korrentvaluta ift damals cin 
Agio gegen Bankvaluta von 20 Procent feflger 
feßt worden: denn man nahm 


100 Dukati oder Lire di Banko ju 120 Dis 
Fati oder £ire Forrente, oder 
$ detti — — — — 6 detti ı 


Moneta korrente pikkola war in den neues 
fien Zeiten die Kurant, Münze der ehemaligen Kepus 
blik, welche vor dem Jahre 1750. ungefähr 29 Pros 
cent mehr ald die alte Kourant; Valuta galt. 
Wollte man damals Banks Geld in Moneta For 

ren⸗ 
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Eben biefe Eintheilung ift auch in Augsburg 
| und Nürnberg gebräuchlich, doch bedient man fich 

das 
r ente pikkola umſetzen, ſo mußte man erſtlich zu 
der Summe des Bank⸗Geldes ao Procent hinzuthun, 
um Kurant:Baluta zw erhalten, und dann noch 
zu der Summe des Hauptſtuhls und der Agio eite 
neue Agios von 29 Procent m. o. w un die Moncs 
ta. Eorrente pikkolha heraus zu bringen. Diele 
legte Vermehrung nannte man Sopra⸗Agio, wels 
che ich oben ſchon erwähnt habe. Wie aber die Repu⸗ 
blick im Sabre 1750, die Lira di Banko iu 9 Lire 
12 Soldi befimmte, fo ik die Banks Agio 54 38 
Procent, oder um den im Handel angenommenen Ges 
Grauche au folgen, 545 Procent geworden. Dieſem— 
nach machen: 


100 Dukati di Banko 960 Lire Forrente 


pibkkoli. 
5 — — 48 dett — — 
31 — — 48 Duk. korr. pikkoli. 
ae Lire — 4/z Lire — — 


Die wuaͤrklich geprägten BURN der ehemalis 
gen Republik find: 
In Golde: Doppie oder Doble iu 37 Lire 
10 Sol di. 
Zechini iu aa Lire mit ı Procent 
m dv. w Agio— 
In Silber: Studi Veneti oder della Kros 
Fe zu ı2 Lite 8 Soldi Fort. pikk. 
Harls Seldwifl. T Die 
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dafelbft zumeilen, auch beim Golbe, der Eilber- 
rechnung. Zu geſchwinder DVergleihung des Ka- 
| — rat⸗ 


Die halben und viertel detti nach Verhaͤltniß. 
Dukatoni oder Giuſtine zu rı fire — 
Soldi Eorr. piffola 


* 


Halbe detti — —  5fire ıo 

| Soldi korr. pitfdla. 
Dukati effettivi — s Lire. 
Dfelli zu z Lire 18 Soldi korr. pikkola. 
fitaii-ı = eo — _ — 
fire - 1 — — — — — 


Stuͤcke iu 15, 10 und 5 Soldi. 
In Kupfer: Soldi-Stüde und Bagattine zu 

4 Soldo oder 6 Denari di Lira. 

Don den auswärtigen Münzen haben bier, der 
Derorduung vom 12 December 1757. zu Folge, bie 
folgenden Kurs, nämlich : 

Die Italieniſchen, Spanifchenund Sram 

söfifchen Louisd'or, 
Piftolen und Dop 


yien — — 138 Lira— Soldi korr. pikk. 
Die Slorentini 

ſchen Zechinen 

oder | Ä 
Gigliati U 2-0 0 —- — — 


Die Ungarifche 
oder Kremnitzer 
Dufaten I: Eee ee 
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rat⸗Gewichts mit | dem Lothgewicht dient folgende 


Tabelle. | 
Karat.| Loth! Karat.| Loth 


— — 








113413683 
2 lIz | 14 | 93 
312 |.15 |. ı0 
4 i23 | I6 103 — 
5 |33 | #7 |1ı13 
6| 4 | ı8 | 12 
7 : 19 |123 
8 I5z ! 20 1134 
9 | 6 21 | 14 
10 ı67 | 22 |145 
11 [73 23 lı53 
1218| 24lıe6 
T2 Man 
Portugieſiſche 
Moed'or v. 1294 
Venetian. Grani 
ſchwer zu 38 Lira — Soldi Eorr. pikt 
SkudiRomani | 
ov. Klemens dem 
eilften un... 
Genovina u = 20 — — — 
Mailaͤn diſche 
Felippi ur — — — — 


Fuͤr die Mark fein Gold bezahlen die Münze 67: 
Zechini, auffer der Münze aber gilt r Oneia fein 
Gold zu Venedig 184 2, 16 ©. For. pikk. m. o. w 


Die 
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Man muß indeffen bemerken, daß die Koͤlni— 
fhe Mark beim Gold und Silber nicht gleich ein- 
getheilt wird. 

| Eins 

Die Dncia verarbeitetes Gold von 1,044 Kara; 

ntk, oder von aı 4 Karat feinen Gehalts gilt: ı68 Lire 
fort. pikk m. 0. w. 


Sür die Mark feines Silber besahlet die Münze zu 
Venedig 993 Live forrente pikkola; auffer 
der Münze aber gilt die Oncia fein Silber 12 Lire 
8 Soldi Eorrenti pikEola m. o. mw. 


Die Oneia verarbeitetes Silber von 1,024 Karrati 
oder von ı4 Loth 4 Grän fein, gilt zı Lire korrente 
»iffola m. o. w. und 321 Dncie in Venedig mas 
hen 41 Mark Koͤllniſchen Gewichts, 


Die Venetianifche Bank, deren Entfichung 
und Einrichtung ich fchon oben befchrieben habe, füh: 
vet ihre Bücher in Lire groffi von ao Soldi grofs 
fi zu 12 Denari groffs. 


Die Lira groffa wird für 100 Dukati oder 
62 Lire di Banko gerechnet. Der Soldo groffe gilt 
12 Groffi di Banko und ber Denaro groffo ı 
Groſſo di Bauko. Wenn man alſo 3. B. 1, 55 Du— 
- Fati Groffi in der Bank will abſchreiben laſſen, fo 
muß man 155 Lire 10 Soldi 9 Denari groſſi 
angeben. J 
WUebrigens kaun man die Reduttion — folgend 
Art anſtellen: 
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— 


Eintheilung der Koͤlniſchen Mark, als Gold» 
und Gold + Probier Gewicht. a 
T3 ı Marf 


ı £ira groffa | 
macht 12 Dufati fort. od. 96 gire Eorr. pikk. 
io fire groffi machen 744 Lire forrenti, 
ındetti — as Zechini— 
3ı detti — 480 Dukati korr. pikk. 
100 Dufati di Banko machen 744 Lire Forrenti. 
ı Dukato korrente oder effeftivo gilt 8 Lire _ 
forr. pikkoli. 
6 Dukati korrenti machen gı £ire bi Banko. 


gr detti — — 40 Duf. Eorr. pikk— 
scoDuEatiforrente pikk. find 961 Lire fort. und 
240 detti — — — 961 — diBanko 


Wenn man Waaren in Venedig Fauft, fo hat 
man nicht noͤthig, ſelbige in der Bank zu beyahlen; 
fondern es fichet jedem frei, den Betrag derfels 
ben im oder auffer der Bank abjutragen , und Eein 
Verkäufer kann fich weigern, die Bezahlung feiner 
Waaren in Dank: Daluta anzunehmen. Auffer 
der Bauk werden gemeiniglich nur die Waaren in Fleis 
nen Parthien besahlt, wenn fie den Belauf von 300 
Dukati nicht überfeigen. Wenn man aber Del, 
Seide, Saffe, Weinbeeren, rohe und ges 
fpounene Wolle, auch andere Handelswaaren aus 
Weften (Ponente) Eauft, fo muß die Berahlung das 
für in der Bank gefchehen, 


Ma 
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1 Mark — 24 Karat — 288 Gran 


ı Karat Z 12 Gran. 

Eins 

Was die MWechfelbriefe betrift, fo müffen felbige, 
wenn fie in Banks DBalutn geftellt find , befonders, 
wenn fie die Summe von 300 Dukati überfieigen, 
auch in der Bank bezahlt werden 5 wenn fie auf 
Moneta Eorrente, als anf Dufati oder Lire 
torrenti, ingleichen auf Zechini, Felippi oder 
andere Münz s Sorten lauten , fo müffen fie auch in dies 


ſen Münzs Sorten besahlet: werden; es wäre denn, daß 


ſich der Aeceptant und Präfentant mit einander vereis 
nigten , die Parthei in der Bank fchreiben zu Iaffen, 
in welchem Falle fie fich vorher wegen der Bank s Agio 


mit einander vergleichen müflen. Es gefchieht aber 


doch die Auszahlung der Wechfel nur alsdann, wenn - 
Sremde daffelbe Haben oder mit fich hintwegnchmen 
wollen 5 oder wenn Privatperfonen ihr Geld gern im 
gangbarer Münze haben wollen. um es im MWechfels 
Handel oder auf andere Art anzuwenden. 


Die Nothwendigkeit, bisweilen baare Zahlung zu 
leiten, hat Gelegenheit gegeben ‚daß man bei der 
Bank eine Kaffe zur Berahlung in Kurant für dieieni, 
gen angelegt hat, welche ihre Bejahlung in mwürflichen 


- Beld s Sorten haben wollen. Man hatgefunden, daß dies 


fe Kaffe das Banks Kapital gar nicht vermindert, fons 
dern daß die Sreibeit, die man bat, fein Geld bers 
auszunehmen, wenn man will, baffelbe vielmehr vers 


mehret bat. 
Die 
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. Eintheilung der Kölnifhen Marf, als Sil- 
ber» und Silber: Probier » Gewicht, Ä 


Ta Mark 


Die Bank nimmt keine andere Geld / Sorten an, als 
Silberdukaten oder Dukati effettivi und Ze— 
chinen, welche die Republick praͤgen laͤſſet, ſie 
rechnet ſelbige al pari und ſchreibet dafür die Bank 
Daluta gut, Man kann auch die Dukati effettis 
vei und Zechimi zu demfelben Preiße wieder aus ber 
Bank holen, wenn man nur ein Eleines Aufgeld 
oder Agio zugefteher. | | 


Die Sperrungen und Deffnungen der Bank 

find durch ein Dekret des Senats vom ao, Februar 

| 1738 alfo angeordnet: 1) Sie wird gefchloffen dem 
Sonnabend vor dem Palmfonntage, und wieder geöffs 
net den Montag nad) der Oſteroetave; 2) gefchloffen 
ben 23. Junius, bis dem zweiten Montag im Julius; 
3) geichloffen den 23. September bis den zweiten Mon 
tag im Dftober 5 4) gefchloffen den 23. December, big 
den zweiten Montag im Januar. Ferner wird fie jur 
Karnevald s Zeit 8 bis 10 Tage aufferordentlich, ins 
gleichen an allen angeordneten Sets Tagen, jedoch jetzt 
nicht mehr an den Felt: Tagen des Herzoglichen Pals 
laftes, und endlich alle Sreitage, auffer wenn in 
der Woche ein Feſt vorgefallen if, und die im Monat 
März einfallenden Seiertäge ausgenommen, gefchloffen, 
Die obigen vier Hauptfperrungen der Bank werden zur _ 
Ziehung der Bilanz angewendet; alle dieſe Sperrungen- 
und 
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ıMart = 16 Loth — 288 Gran 


ıtoh = 18 Gran. 
Es 


und Wiedereroͤffnungen aber werden im Venetiani—⸗ 
ſchen Banks Kalender jährlich bemerkt. | 


Bei diefer Gelegenheit muß ich mis eine noch Eleis 
ne Epifode über die Banken erlauben. Es ſcheint 
die Errichtung der Banken in Venedig und 
Amferdam, fey eine Folge des Heberfiuffes 
am Gelde, nicht aber die Urſache deffelben gewefen. 
Beide Staaten dachten nicht eher an diefes Mittel, ale 
bis ihnen ihr Handel eine Menge Keichthümer zuge⸗ 
führt hatte; dann erft fand es die Negierung für nös 
tbig , der Nation einen Ort anzumeifen, wo fie ihr 
Vermoͤgen mit Sicherheit nicderlegen, uud aufs 
bewahren koͤnnte. Damals maren die Mittel, Gelder 
mit Nutzen unterzubringen, nicht fo häufig, mie it 
unfern Zeiten, dieß machte die Banken beliebt, und 
gründete ihr Wachsthum und ihre Dauer, 


Die nachherigen Veränderungen in dem werfchiebes 
nen Hülfsmitteln des Handels verurfachten, dag man 
auch die Einrichtung der neuen Banken mit Zufären 
begabte, Mit ihnen erzeugte und unterhielt man den 
öffentlihen Kredit und den Umlauf des Pas 
pier⸗Geldes. Dieb ift der Fall in London, Koss 


senhagen und Stockholm. Eine nähere Beſchrei⸗ 


bung der beruͤhmteſten Banken wird die Sache mehr 


ins Licht fegen. Die Umferdamer Bank wurde im 


Jahr 
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Es liegt nämlich beim Silber » und Goldgemichte | 
nicht nur einerlerlet Mark zum Grunde, ſondern es 
Ts iſt 


Jahr 16009 errichtet. Die Gelder, welche ſie ein Mal 
baar empfangen hat, verlieren von dieſem Augenblick 
an, gleichſam ihr Daſeyn. Sie werden verwahrt, 
und dem Zahler auf feinem Folio gutgefchrieben. Auf 
gleiche Art gefchehen alle Zahlungen, indem dem eis 
nen Dieienise Summe zugefchrieben wird, 
die bem andern abgefchrieben worden if, 


Von faſt ähnlicher Einrichtung find die Banken 
in Venedig, Genua und Hamburg. 


Die Londner Bank entfand im Jahr 1694, 
als eine Geſellſchaft dem Staat zwoͤlfmal hundert taus 
fend Pfund vorgefihoffen hatt» Diefes Darlehn gab 
Anlaß , dag man von den geivohnten Negeln abgieng , 
und fo wurde fie ein Kreditſyſtem, welches unaufhörs 
lich Eünfliche Reichthuͤmer verbreitet, Wir würden 
fchon gefagte Dinge wiederholen müffen , wenn wir 

mehr davon erwaͤhnten. Die Banken in Kopenha— 
gen und Stockholm find unvollkommene Nachah⸗ 
mungen der Londner, wovon beſonders die Schwee—⸗ 
diſche am wenigſten Empfehlung verdient. Uebrigeüs 
find faſt alle Banken mit Lombards verbunden, die 
gegen ein fefgefentes maͤßiges Intereffe, 
auf fichere Pfander Geld vorſchießen *). 
| | Die 
*) ©. Theorie und Praxis der Handlungewiffenfchaft. 
Ein Verſuch. Erfier Theil, Theorie. Breslau 
1777.) Ä 
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ift auh x Gran bei beiden ber 288ſte Theil diefer 
Markt. Mber beim Gold wird fie in 24 Karat, 
und 


Die wuͤrklichen Münzen der ehemaligen Republic 
Benedig find nach folgendem Gewichte und Gehalt 
ausgemünget : 


4 Doppie oder 68 Zechini werden aus 
der Benetianifchen Mask des feinften Goldes auss 
gebracht. 


Der Skudo della Kroce wiegt ı Ducia 9 
Karati zu 1,056 Karati feinen Gehalte. | 


Der Siufino der Dufatone wiegt s Quats 


ti a7 T Karati von dem eben angeführten Gehalte. 
’ f 


Der Dukato effettino oder d’argento 
wiegt 3 Quarti 13 Karati; und der Zufag ift 
2co Karati für die Mark von 1,ı52 Karati, mit, - 
bin der feinfte Gehalt 952 Karati. 


Der Dukato di Banko hält 2843 Kölnis 
ſche Eſchen, oder 3177 Holländifhe Aßen 
fein Gold, oder gaoT a Eſchen, oder 46954 Aßen 
fein Silber. j 

Der Dukato Forrente pikkola beträgt 1835 
Eſchen, oder 2052 Aßen fein Gold, oder 2713? 
Efchen oder 30324 Aßen fein Silber, und 


Die Lira Eorrente pikkola wird zu 226 
Eſchen, oder 331 Aßen fein Gold, oder zu 4376 


Eichen, „der 43891 Aßen fein Silber, folglich 
- \ aß 
l 
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und dagegen, wenn vom Silber die Rede iſt, nur 
in 16 Loth eingetheilt, daher ein Karat, alfo der 
24fte 
wAsß oder Efche fein Gold zu 1478 Eſchen 
oder Aßen fein Silber gewuͤrdiget. 
Nach dieſer Wuͤrdigung koͤnnen 


100 Dukati di Banko in Vene dig pari 12872 
Kehle. Konventiond- Kurant, oder 107.5 
Kehle. £ouisd’ or zu Leipzig, und 

109 Rthlr. Konmventions-Kurant in Leipzig 
1204 Dukati korrenti pikkola in Bene 

“ Dig. 
ı Dufato di Banko gleich 88 15 Den. vls. Banko 
in Amfterdam. 


100 Dukati di Banko in Venedig machen 193 
Buldenn Konventions » Kurant in Augss 
burg, Frankfurt am Main, Nürnberg, 
Prag und Wien, 


383 Sukati di Banko find gleich 100 Ecuͤs von sa 
Sous tournois in Franfreid. 


1 ——— di Banko pari 85 3 Den. vls. Banko in 


| "Hamburg. 
— — — — 48 3 Dei. Sterling in 
| £ondon. 
100 Dufati di Banfo — 100 Wesie'da stto 


| Reali in Livorn, 

97 Soldi di Banko — ı Skudo de Kam— 

| bio in Geuun. 
Der 
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2aſte Theil einer Mark, nur aus 12 Gran, ein Loth 
aber, als der ı6te Theil der Mark, aus ı8 Gran 
beſteht *), | 

Die 

Der Dukato korrente pikkola if ungefähr 

20 Örofchen oder 75 Kreuger Konventions-Gald, 30,5, 

Srüver Kurant in Holland, 2f. 71% Dem 

Sterling in England, 3 Livres 6 Sous tours 

nois in Frankreich, ssı/a Den. old. Banko, oder 
34. Kurant in Hamburg werth. 


Die Lira korrenté pikkola beträgt 3 Grofchen 
3/5 Pen. oder 12 Kreutzer Konventions⸗ Geld 4 
Stüver 14 Pfen. Kurant in Amfterdam, 5, Den, 
Sterling in England, 102% Sous tournois in 
Frankreich und 5 LE. Kurrant in Hamburg. 


Die Marka Golds und Silbergewichts wird im 8 
Oneie, 32 Quarti, 198 Denari, nı5a Karati 
oder 4,608 Grani. 


Oneia bat 4 Quarti, 24 Demari, 144 Ka— 
rati, oder 576 Grani. 

x Quarto bat 6 Denari, 36 Karati, oder 144 
Grani. 


Denaro haͤlt 6 Karati, oder 24 Örani, ı 
Karato bat 4 Grani. DER. 

46 Mark 
) S. Beckmanns Technologie, zte Ausg. Göttingen, 
1802, | ’ 


2301 


Die Münzgefege forbern den richtigen 
Gehalt ımd dag richtige Gewicht mit Äufferfier 
Strenge, und erklären jede von den Münzmeiftern 
begangene Abweichung von bet Korfchrift als ein 
Kapital Verbrechen. Würde min darnach pünftlich 
“erkannt, fo wären alle Miünzbediente ohne Nettung 
verlohren. Das Gefek verſtattet daher den Münp 
bedienten einige Abweichung vom Buchftaben des 
-Gefegeg, und biefe erlaubte Abweichung heißt dag 
Remedium. Das Nemebium in der Seine 
verftattet einige Abweichung in dem Gehalte der 
Münzen. Das Remedium in der Stüdelung, 
‚einige Abweichung vom Gewicht. Durch dieſe Rer 
medien verliehren alſo ſchon die Muͤnzen die Eigen⸗ 
ſchaft des wahren Geldes— Oft wird aus dieſen 
Remedien ſogar eine Finanzoperation gemacht, und 
dadurch weichen die Münzen deſto mehr von dem 
wahren Gelde ab. 


Han pflegt su fagen, daß man eine Münze 
nach ihrem Schrote und Korne fenne, went 
man auffer ihrem Gewichte , welches «fie, auf die 

Maar 


46 Mark in Venedig mahen 47 Mark Koͤlniſch 
thut 2 1/6 p. ©. 

„33 Oneia in Venedig maden ıcoMarf dergleichen 
Gewichte: 


© Hermann?’s allgemeiner Contoriſt. IV. Th: 
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Waage gelegt, zeigen wuͤrde, auch die Feinheit 
ihrer Maſſe anzugeben weiß. Jenes wird in den 
Deutfhen Faufmännifchen Handbüchern, nad) ben . 
Ä Holländifhen Aßen angegeben, dieſes aber 
durch die Karate und Grane feines Gold, oder Lothe 
und Grane feines Silber beftimmt, welche in einer 
ganzen Marf von folder Maffe ſtecken würden, 
woraus die Münze befteht. 


Zu jeder Art Münze muß nämlich nicht allein 

das Korn ber rauhen Mark fefigefegt werden, fon, 
dern auch wie viel Stuͤcke diefer Münze aus einer 
rauhen Mark werden follen; oder wie viel jedes 
Stück wiegen fol. Um alfo eine Münze, ihrem ins’ 
nern Werthe nach zu beflimmen, muß man ibe 
Korn und Schrot, oder, wie man ehemalg redete, 
Witte und Gewicht angeben. 


Zum Beifpiel, von den Fonftitutionsmäßigen 
Species-Neichsthalern, iſt das Korn 14 Loth 4 Gr., 
der Schrot 2 Roth; dag iſt, ihre rauhe Mark hält 
34 Loth 4 Gran Silber, und jeder Species: Neichg- 
thalee wiegt 2 Loth, dag alfo aus einer beſchickten 
Marf g Stück gemacht find. 


Wuͤrden die Münzen nur einerlei Metall, ober 
auch verfhiedene Metalle von gleichem Werthe ent: 
| hal⸗ 


303 


halten, fo würde fi ihr Werth gegen einander wie 
ihre Gewichte (die Einheit zur Beftimmung der 
Duantität des Gewichts wird Mark *) genannt;) 
verhalten; oder dag Verhältnig ihres Werth würde 
das Verhaͤltliß ihre Gewichte feyn. 
Mir 

*) Man rechnete ſchon früheitig nah Marken; aber 

man theilte fie im loͤthige, und nicht löthige ab Yırs 

ter jenen verſtand man diejenigen , die genau ſechstehn 

Loth fein Silber hielten. 


Die geringere Menge des Geldes im früheren Zeis 
tem beweifen die ſtarken Zinfen, welche damals ges 
wöhnlich waren, indem der Negel nach zehn von Hun⸗ 
dert gegeben wurden. Es beweifet fie aber auch der 
Heine Werth , den Grundſtuͤcke und andre Dinge das 
mals hatten. Bier Hufen Land wurden 4 DB 1272 
vierzig Mark Silber gleich geachtet. Eine Hufe war 
alfo zu zehen Mark, oder, nah unferm Gelde, zu 
133 Rthlr. 8 Gr. angefchlagen. Nimmt man nun eine 
Hufe von mittelmäßiger Länderen an, fo Eoftet fie ges 
genwärtig wenigftens fieben bis acht Mal fo viel Im 
andern Sachen fcheint der Unterfchied nicht fo groß ges 
weſen zu feyn. Ein Er further Scheffel Waigen Eoftete 
im I. 1268 achtsehn , ein Scheffel Korn ſechszehn; ein 
Mandel Eier einen, und ein altes Huhn zwei Pfeuni⸗ 
nige. Berechnet man diefe Preiße nach unferm Gelde, 
fo wurde ein Scheffel Waigen mit ı Rthlr., ein Schef⸗ 
fel Korn mit. so Gr., ein Mandel Eier mit 16 Pfens 
nis 


1 


304 


Bir haben in den meiſten Etaaten goldene 
und filberne Münzen; aber in Einem Etaate 
kann nur eine von diefen beiden Münzarten wahres 
Geld ſeyn. Denn da ber relafive Werth von 
Gold und Silber fo veränderlih iſt; fo Fann 
zwar, wenn Silber dag Geld ift, für alle filberne 
Münzen der entjprechende Theil der Nechnungsmünze' 
gefunden werden: allein, für die goldenen Müns- 
zen kann unmöglich immerfort ein und der nämliche 
Theil der Rechnungsmuͤnze gelten. Umgekehrt gilt 
die von den filbernen Muͤuzen, wenn der Kauf 
werth von Gold der unveränderliche Maagftab ſeyn 
fol. Wir haben z. B. im Preuffifhen filberne 
und. goldene Münzen. Beide find durch die Münze 
gefeze beftimmt, alfo wahre und richtige Münzen. 
Am Preuffifhen ift aber Silber zum Gelde ans 
genommen, folglich iſt die Rechnungsmuͤnze un 
abäanderlich mit dem Kaufwerth des Sil— 

bers 


nigen, und ein altes Huhn mit = Gr. 8 Pf. bezahlt, 
und dieſe Preige waren, wenn jene Angaben anders 
richtig find, nach Verllaͤltniß höher als jetzt. (Ich 
nehme an, daß ein Pfennig der zwölfte Theil eines 
Schillings , beinahe fo viel als eim heutiger Batzen 
war.) | 
©. Gefhichte Thüringens von Johann Georg 


Auguft Galletti, ar Band. Gotha und Defs 
ſau, 1783. 
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bers verbunden. Folglich iſt eine Muͤnze, die den 
dierzehnten Theil einer Mark feinen Silbers ent⸗ 
haͤlt, alle Mal Einen Thaler nach unſerer Rechnungs⸗ 
muͤnze werth. Aber nach dieſer Rechnungsmuͤnze 
koͤnnen wir keinen beſtaͤndigen Werth eines Fried— 
rich⸗Wilhelmd'or angeben, ſondern der Kaufe 
werth davon iſt ſchwankend, nachdem dag Ders 
haͤltniß zwiſchen dem Kaufwerthe von Gold» 
und Silber ſteht. Wollte das Geſetz doch einen 
fixen Werth beſtimmen, fo würden mehrere ſchaͤde 
lihe Folgen daraus entfichen *). 


Die wahre Belehrung, welch eine Schwierig 
feit die Seftfegung des Preißes der Goldmuͤn— 
sen gegen die Silbermänzen in jede Ming 
verfaſſung bringe, ift am leichteften und Eürzeften 
in des Freiherrn von Praun gründlichen 
Nachricht von dem Münzmwefen inggemein, 
insbefondere aber von dem Deutfhen 
Muͤnzweſen (eipz. 1784) zu finden. Doch muß man 
bier bloß die richtige hiftorifche Belehrung erwarten. 
Denn der Hert Verfaffer erzählt zwar aus den Ak— 

| ten 


) S. Abhandlungen über wichtige Gegenftände der Staats, 
wirthſchaftch on Herren v. Struenfee. Dritter Band. 
Berlin, 1805. Ueber Mechnungsmüne, Geld und 
wuͤrkliche Münzen. 

Harls Geldwiſſ. u 
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ten ſehr richtig, wie man in jeder Muͤnz ⸗Konven⸗ 
tion in Deutſchland den Werth der Goldmünzen 
zu beftimmen gefucht, und wie man immer es da. 
mit nicht getroffen ‚habe. Aber das Kefultat aler 
diefer Erfahrungen, daß feine folche Seftfegung mes 
der für Deutfhland allgemein, noch auf längere 
Zeit möglich fey, daß hierin allein, weil man im« 
mer;an einem feften Verhältniffe haftete, der Grund 
liege, warum Deutfchland fo vielerlei Münzfüße 


hat, und warum bie Vereinigung für Einen Muͤnz · 


fuß vereitelt worden, auch wenn Kaifer und Reich, 
wie noch zulegt unter Karl VI. in der Hauptfache 
völlig übereinftimmten, dieß Reſultat wird nur der 
nachdenfende Lefer heraugziehen Fünnen. 


Menn alles Geld rein Silber wäre, fo wäre 
fein Münzfuß nöthig. Man würde es fich entweder, 
wie in alten Zeiten, gumägen, oder der Staat eg 
bloß in feinen Münzftätten zu einem gemwiffen groͤſ⸗ 
fern oder Fleinern Gewichte abpaffen laffen dürfen. 
Der Stempel dürfte nur dieß Gewicht bezeichnen, 
um dem Empfänger die Mühe bes jedesmaligen 


Abwaͤgens zu erfparen. Doch nachwägen möchte . 


er immerhin, 
Die Nothwendigkeit, dag Geld durch Zumifchung 


eines geringern Metalls härter und dauerhafter im 
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Umlauf zu machen, erlaubt num freilich jenes fo ein- 
fache Verfahren nicht mehr. Bon ber daraus fo 
wohl, als aus der Ungleichheit in ber Arbeit der 


Werkzeuge, welche die Größe der Muͤnzſtuͤcke bes 


fiimmen follen, .entftehenden Unguperläßigfeit in dem 

Gehalte einzelner Muͤnzſtuͤcke, für welche. man den 
Münzmeifter nicht ganz verantwortlich machen kann, 
habe ich oben geredet. Aber auch das muß ber Münzs 
fuß befiimmen, mie weit eg mit diefer Unzuverlaͤßig⸗ 
keit in einzelnen Muͤnzſtuͤcken oder kleinern Summen 
Geldes gehen dürfe, Das Volk muß wiffen, über 
ein wie großes Remedium im Schrot und Korn 
der Staat mit feinen Muͤnzmeiſtern überein gekom⸗ 
men fey. oo. 


In den meiften Staaten werden die Muͤnzen 
in ſehr verfchiedenen Berhältniffen mit geringen 
Metallen (gewoͤhnlich jegt mit Kupfer) verfegt 
(beſchickt). | | 


Die Münzgefege eines Landes (der Muͤnzfuß) 
zeigen dann diefe gefegliche Verſetzung (Beſchickung, 
Legierung) an, und beftimmen zugleich, wie viel 
einzelne Stücke einer Münz- Sorte aus Einer Mark 
von reinem Silber oder Gold ausgeprägt werden. 
Mird nun der geferliche Zufag des Kupfers, der zu 
einer reinen oder feinen Mark von jenen genommen 

"Na 0, Pird, 
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wird, hinzu gerechnet, fo ergiebt fich bag Gewicht 
der. einzelnen Stücke der legirten Münze, eg ergiebt 
ſich aber daraus auch das Gewicht des reinen (fei⸗ 
nen ) Metalls, das daſſelbe Stück enthält. 


- Auch das Werhältniß des Werthed des Goldeg 
sum Silber ift in mehrern Ländern gefeglich beftimme 
(ungefähr wie 1 zu 15.)5 es wird aber im Handel 
nicht darauf geachtet, und dag Gold oder die Gold» 
münzen haben daher zu den Silbermünzen einen ver» 
änderlichen Werth. 


Muͤnzfuß Heißt die obrigfeitlihe Be 
fimmung des Schrotes und Korng ber gan- 
jen Münzen. Er befiimmt*): 1) Das Verhältniß 
des Goldes und Silbers; 2) den Preiß der feinen 
Mark der edlen Metalle ; 3) die Legierung derfelben 
zu jeder Münzart; 4) bie Koften ber Legierung und 
Münzung 5; 5) die Anzahl der Stücke jeder Art, 
die aug einer feinen und rauhen Marf gemacht wer, 
den follen, 


Derjenige Muͤnzfuß heißt ſchwerer, wornach 
die Münzen feiner. ausgeprägt werden; hoͤher 
heißt derjenige, wornach die feine Mark hoͤher aus— 
gebracht wird, So ift der 20 fl Fuß höher als ber 
= fl. 


+) ©, Beckm anus Technologie. 
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ıgfl. Fuß, aber letzterer ift ſchwerer, als der er. 
fie. Die Gulden nad) den niedrigern Münzfuße find 
reicher oder ſchwerer an Silber, als die nach dem 
hoͤhern Fuße, nach welchem mehr Stürfe aus einer 
feinen Mark gemacht werden, 


Aus dem gegebenen Schrot und Korn einer Müns 
je findet man leicht , wie hoc) die feine Darf auss 
gemünzgt worden. 3. B. feit dem Fahr 1759 ift dag 
Schrot der Ggr. Stuͤcke 125 auf die rauhe Mark, 
und dag Korn ift 6 Loth 12 Gr. alfo 62/3 Loth fein 
geben 125 St., daher geben 16 Loth ı2 Thlr. 18 
Mor. Der Preiß ber rauhen Mark e 125 Ggr. 
bis 5 Thlr. 7. Mor. 4 Pf. 


Es giebt Muͤnzfuͤße: 


a) Sin Silber. 

In Deutfchland hat men überhaupt 16 Hin 
füße, davon einige wuͤrklich geprägte Ming» Sorten 
enthalten ‚ die zum Theil noch gangbar find; bie 
übrigen befichen nur in angenommenen Valuten oder 
Zahlungsarten, welche meiftentheils aus den wuͤrk—⸗ 
lihen Muͤnz⸗Sorten der erftern ihren Urſprung haben. 
Sie find 1) der Neihsiuß von 13566 und anfängliche 
Hamburger Banko-Fuß von 1619. 2) Der jeßige 
Hamburger Banko Fuß feit 17600. 3) Der Alto⸗ 
NAT Bankofuß von 1777. 4) Der Augsburgeae 

u3 | Gi⸗ 


310 | 
Giro⸗Fuß. 5). Der Zinniſche Münzfuß von 1667. 
6) Der Lüttiher Fuß. 7) Der Preuſſiſche 
Banko- Fuß von 1765. 8) Der Luͤbiſche Kurent-Fuß 
von 1726. 9) Der Leipziger Fuß von 1600, 
10) Der Fuß des Hannsvrifchen Kaffen- Geldes. 
11) Der Konvention Kurent-, oder der fügenannte 
20 Gulden⸗Fuß von 1763. 12) Der Preußiſche 
Kurent⸗Fuß von 1750. 13) Der Tyroler Kurent 
Fuß. 14) Der Konventions-Münz- oder 24 Guls 
denfuß von 11754. 15) Der Kölnifhe Kurent— 
Fuß. 16) Der Scheidemängen« oder 25 Guldenfuß. 
Nimme man den Konvention» Fuß Neo. 11 zur Eins 
heit an, fo gelten 100 Thaler nach den andern 
Muͤnzfuͤßen: | 
148,148 Thaler. 


Nro. ı. 

— 2. 144,796 — 
— TI — 
— 4. 127,000 — 
— 5. 126,984 — 
— 6. 126,478 — 
— 7. 125,00 — 
— 8. 117,647 — 
— 9. I — 


— 10. 107,133 — 
— IT, 100,000 — 
— 12, 95,23 — 
—_ 13. 95,/2358 — 


Nro. 
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Nro. 14 83,333 Thaler. 


En 15. 81,250 u . 
— 16. 80,000 — 


b) In Gold. 


1) Der Goldguldenfuß. 2) Der Dufatem 
fuß. 3) Der Piftolen » oder Louisd'or⸗Fuß. 
4) Der Defterreichifche Fuß von 1786. 


Die merfroürdigften Veränderungen des Deut 
fhen Muͤnzfußes find folgende: 


ı) Der Zinnifche Fuß vom Jahre 1667, twors 
nah Sachfen und Brandenburg das Verhälmiß 
z zu 13 5 beobachten, und bie feine Mark Silber 
zu 10% Thlr. oder zu 15 Gulden 45 Kreuzer auge 

müngen wollten. 


2. Der Leipziger Fuß vom Jahre 1690, ober 
ber 18 Guldenfuß, wornah Sachſen, Bram 
denburg und Braunfchmeig die Verhältniffe 1 
zu 15 38 annehmen, und die feine Mark in Silber 
in Zweidritteln und Eindritteln zu 12 Thlr. oder 18 
Guld. ausbringen wollten. Zu Torgau verglich 
man ſich, in eben dem Jahre, uͤber die Ausmuͤnzung 
der Scheidemuͤnzen. Dieſer Leipziger Fuß ward 
im Jahre 1783 zum Reichsfuß angenommen. 

| 14 3 
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3. Der Preußifche oder Graumanfche Fuß, 
wornach Preuffen im Jahre 1750 dag Verhaͤltniß 
1 zu 134 annahm, und die feine Mark en zu 
14 Thlr. ——— 

4. Der Konventions-⸗-Fuß oder 20 Gul— 
denfuß vom Jahre 1753, 1754, wornac die Vers 
haͤltniß x zu 14 41 feftgefegt, und die feine Marf 
Gold zu 283 fl. 5 Er. 344 dl. und bie feine Marf 

Silber zu 20 Guld. ausgebracht wird *), 

> Braunſchweigiſchen ift dag —— 

1 1 *9. 

— Kurbraunſchweig hat den Leipziger 
Fuß beibehalten. Oeſterreich, Sachſen und 
Braunſchweig-Wolfenbuͤttel haben den Kon— 
ventions⸗Fuß; der Schwaͤbiſche Kreis und 
die meiſten Staͤnde des Fraͤnkiſchen Kreiſes den 
24 Guldenfuß angenommen ***). 

Der ſogenannte 24 Guldenfuß iſt kein beſonderer 
Muͤnzfuß, keine Verſchlimmerung des 20 Gulden—⸗ 
fußes, ſondern nur eine Erhoͤhung des aͤuſſern Were 
thes der me bein 20 Guldenfuffe ausgepraͤgten Muͤnzen. 

Dar⸗ 


*) ©. Leipziger AIntelligeng Blatt. J. 1773. 


**) S. Von Praun Zugabe zu der gründlichen Nach⸗ 
richt vom Muͤuzweſen. 1768- 


***) S. Beckmanns Technologie, ste Aufl. 
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j Darnach erden alfo 20 Gulden für 24 gerech— 
| net; die 20 Kreuzerſtuͤcke werden für 24 Kreuzer, 
die ro Kreuzerftüce für 12 Kreuzer; alfo die 5 Kreu- 
erſtuͤcke fuͤß 6 gerechnet. Diefe Weife zu rechnen, 
ward von Baiern im Jahre 1776 und von den 
benachbarten Ständen, als eine bequeme Rechnung 
geffattet, wiewohl fie nichts Weſentliches ändert 
und nur eingebildere Vortheile haben kann. Cie if 
in Regensburg, Augsburg, im ganzen Bais 
rifhen, bald hernah auh im Schwäbifchen 
Kreife üblich geworden. Wer alfo aus dem Oeſter⸗ 
veihifhen nah Baiern sder Schwaben 
koͤmmt, dem wächft, ſo bald er über die Grenze 
tritt, was er in Konventiong» Gelde bei fich hat, 
um 20 Procent. — 


Die fämntlihen Europäifhen Goldmuͤn— 
zen laffen fich in Hinficht auf ihre Feinheit fo ziem« 
lich) in drei Klaffen bringen. Davor ift 


r) die niedrigfle etwa ı8 ! Karat fein: Gold, 
gulden, Sisolihrn, Mard’or, Ruffie 
fche Andreas-Dufaten. 


2) Die mittlere ift von 21 5 bie 22 Karat fein: 
Spanifhe Piftolen, mwoburd bie alten oder 
erften Louisd'or (nunmehr Napoleongdor) 
in Sranfreich, amd durch biefe dann im 
Deutfhland die Karlvor, Georgdor, 

3 Fried— 
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Friedrichd'or u. f. w. veranlaßt wurden. 
Ferner gehoͤren hieher die Genfer Piſtolen, 
die Savoiſchenrc. Sardiniſchen Karolini, 
die Engliſchen, Guineen, Hollaͤndiſche 
Keuter, die Ruſſiſchen Imperiale u. 
fm. 

3) Die Höchfte Klaffe geht von 231 big an 24 
Karat hinan. Die befanteftien Namen in die 
fer Klaffe find Dufaten und Zechinen. 

Eine Silber-Maffe heißt 12 Iöthig, wenn unter 
einer Mark von ihr ı2 Foth feines Silber neben 4 
Loth fchlechtem Metall ſteckt. Man fagt von ſolchem 
Eilber auch, daß es ı2 Loth fein fey. Die größern - 
Sorten des Hamburgiſchen Kurent» Geldes, 
und Überhaupt bie größern Sorten nach dem Luͤbi— 
fhen Fuße; auch die Preuffifhen Thaler», 
Halbe. und Viertelthalerſtuͤcke find 12 loͤthig. 


Eben fo heißt das Silber auch 13 Loth 6 Gran 
fein, ‚wenn in einer Mark gerade fo viel feines 
Silber nebft 2 Loth i2 Gran ſchlechterm Metalle ente 
halten ift. Won biefem Gehalte ift die größere kon— 
ventionsmäßige Silbermünzge, und ihr Zufaß befteht, 
wie faft immer neben dem Silber, aus Kupfer. 
Diefes if für Silber überhaupt das natürlichfte, 
fhicklichfte und bequemftes bei den Deutchen Müns 
jen aber, und auch wohl bei allen. übrigen, ber 


geſetzmaͤßige Zuſat—. u 
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Tabelle über deu Konventiong- Fuß, 

nad) dem Wiener Muͤnz-Edikt vom 12. Januar 
1754. 


Korn. 10 R Preiß der fei⸗ 

Namen Karat. 2 Werth) nen Mark. 
2 DR Ha LE U LH LEE 
Dufaten. @123 67| 410/283] 513%% 





C 


— — — — — — — 


8 
* 
Karolin. 3fa⸗ O18 61 24 9 
8 
6 
8 


| 


122861 26 253 


| 





che Goldguld. 4 


— mn nn — 


Mard'r. dop⸗ & 18 
pelt Goldg. | 3 








Goldgulden. |@!ıg| 6| 72) 31 1286, 26124% 
JERRESEEP IR: GONE: LE BE. EREEEL VER 
Wiener Kon, Clı3| 6 851 2 20 
ventionethle. je ER I BE 
Guldiner. 13 6 167| ı I 6 
Halbe Sutil | | 30| 20 

ner. 13 6| 335) je 
Siebenzehen. slıs]| 39 117 19 s3| 12 
Halbe Kopfe a | ı0| 20 — 


ſtuͤcke. 18 | 
Giebener. | 7\17, 84| 7 19| 44 








— — — 








Ganze Kopf⸗ | 20: 20 — 
ſtuͤcke. | A 6| 35 

Kaiſergroſch. | 5911373 | al 20 — 

Kreutzer. —— | ı| 22 ww 
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Im vorigen Jahrhundert zielten die vielen in 
Deutfchland gehaltenen Münz-Konvente alle auf 
eine enge Vereinigung einzelner Staaten ab, des 
ren felten eine recht zu Stande kam. 


Jetzt ift die Sache in Deutſchland in einer 
ganz andern Sage. Der Zwanzigguldenfuß iſt 
jwar die Folge eines Vereins zwiſchen fehr vielen 
Reichsſtaͤnden. Aber man leſe nur die Erzählung 
des Sreiheren von Praun, im ten Kapitel fei- 
nes angeführten Buches, mie diefelbe allmählig bes - 
wirft worden , wie bald diefer , bald jener Reichs— 
ftand berfelben bei» und wieder abgefreten fen, fo 
wird man einfehen, daß noch jeßt der Beitrit eines 
jeden Staats eine ber freieften Handlungen ohne. eis 
nige enge Vereinigung if. Noch zwangloſer ift eg 
mit dem Entfiehen des 24 Guldenfußed zugegan« 
gen, fo daß von Praun auch nicht einen Kons 
vent, nicht eine Akte anführt, welche demfelben 
eine Art von Seftigfeit gegeben hätte. Diefe fehlt 
ihm denn auch fo fehr, dag Büfch auf feiner Ichten 
Reiſe am Rhein wenigſtens ſechsſerlei Werth des 
großen Franzoͤſiſchen Thalers und der alten 
Louisd'or gegen kleine Muͤnzen angetroffen hat. 


Ich rechne es daher freilich nicht fuͤr ein Gluͤck, 
wenn cin Staat feiner Lage nach dieſem fo unzuver-⸗ 
laͤ⸗ 
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| läßigen Muͤnzfuße beizutreten genoͤthiget wuͤrde, 
wiewohl Frankfurt ſich noch immer gut genug das 
bei befindet. Denn die Handelsftadt , in welcher 
man den Geldhandel beffer verftceht, als die Nach» 
barn , fleht fih) immer gut dabei, wenn biefe es 
nicht vecht machen. Was der Banfier nicht verfieht, 
oder nicht treiben mil, das verſteht oder treibt der 
Jude in der Eeldhoͤckerei. Aber der 20 Gulden« 
fuß hat bei allen NReichsftänden, die fich an. denfelben 
halten, ohne nur bei Heffen-Kaffel feine große 
Zuverlägigfeit behalten | 


Unter diefen Umftänden exiſtirt denn 
aud gar fein Reihmünzfuß mehr. Wenig 
ſtens ift fein Geſetz in Kraft, dag einen 
Reichsſtand noͤthigte, wenn er von feis 
nem Muͤnzfuß abgehen will, zu diefem zu— 
ruͤckzukehren. Wenn im ızten Jahrhundert fo 
mancher Neichstagsichluß, fo mancher Münz » Kon« 
vent die Wiederherfielung des alten Reichsmuͤnz— 
fußes zum Zweck hatte, und nichts zu Stande 
brachte, wenn nah 1691 Hamburg mit feinen 
mächtigen Nachbarn fich filr denfelben vereinigte, 
und nichts aus ber Sache warb, kann "man dann 
noch glauben, duch Nichterwählung jenes Muͤnz— 
fußes jegt noch verantwortlich zu werden? 


Mag 


X 


318 


Was noch den Reichsmuͤnzfuß im Andenken er— 
hält, iſt die Berechnung der Reichsgefaͤlle nach dem- 
ſelben, und die Ruͤckſicht, welche manche Staaten 
auf die Hamburger Bank nehmen, deren Tha— 
ler doch eigentlich Fein — mehr iſt *). 


Hamburg rechnet und beſtimmt die Feinheit 
des Goldes nach Karat und Gran, und zwar 
die Mark fein zu 24 Karat, und jeden Karat 
su 12 Gran feln, folglich die Mark zu 288 Gran 
fein gerechnet. | | 


Der Preiß des Goldes wird in Hamburg 
nach dem Gewicht oder der Größe eines Dufaten 
beftimmt, und 237 Karat oder 282 Kölnifch, 
Gran fein Gold für 67 reichggefegmäßige Dukaten, 
oder 47 Mark Koͤlniſch an feinem Golde für 3,216 
Dufaten beträgt 414 Gran feines Gold für je— 
ben Dufaten gerechnet, und 96 6 Lübifch Banfo 
m. a. w. dafür bezahlet. 


| Ferner hat man bei dem Goldverfaufe in Ham, 
burg zu merken, daß 47 Mark Koͤlniſch im ge⸗ 
— Portugieſiſchen Golde, von 22 Karat 
fein 


*)S. Johann Georg Buͤſch's ſſaͤmmtliche Schriften 
über Banken und Muͤnzweſen. Hamburg ıgor, 
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fein, für 2,948 Dutaten, ober welches einerlei 
ift, 43 Mark Koͤlniſch dergleichen geprägtes Gold 
gu 21 33 Karat fein gerechnet, fuͤr — Dufa 

ten Sold in fi) Fale- i | 


Die leichten Dutaten werden al Marko ges 
wogen, und nach obigem Verhaͤltniß zu wichtigen 
Dukaten rebucirt, alsdann für den Dut aten 96 
4.6. m. 0. m. in Banko bezahlet. 


Die Seine des Albers wird nad) Loth 
und Gran beflimmt. Die Mark fein zu 16 Loth, 
das Loth zu 18 Gran, folglid die Mark fein zu 
288 Gran 


Die Kölnifhe Markt fein Silber in Bars 
zen wird gemeiniglih zu 27 Marf 10 bis 12 6. 
Banko verkauft. 


Die Koͤlniſche Mark fein Silber in den 
Spaniſchen Piaftern oder ſogenannten Stuͤcken 
von Achten, zu 14 Loth 12 Gran fein gerechnet, 
gilt gewoͤhnlich 27 Mark, 8, 9 bis 10 ß. Banko. 


Die Spaniſchen Piaſter oder Stuͤcke von 
Achten, welche nach dem Jahre 1728 bis zum Jahre 
1772 ausgepraͤgt worden , halten hoͤchſtens 14 Loth 
9 Gran fein; die neuen ſeit 1772 ausgepraͤgten 

aber 
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aber 14 Loth 12 Gran. Dieß verurſachet einen 
großen Unterſchied im Preiße, indem in 88 Mark 
feinem Silber in den alten Piaftern von 14 & 
Loth Gehalt nur 87 Mark fein Silber in den 
neuen Piaftern oder Stüden von Achten ent, 
halten find, | Ä 


1000 neue Piafter oder Stüde von Achten 
wiegen nad) ihrem rechten Gewicht gemeiniglicd) 115 
Mark 4 bis 8 Loth Koͤlniſch, und ı2 Mark oder 
Loth von biefem BruttosGewichte werden für ıı 
Mark oder Loth fein Silber gerechnet, 


Das in Hamburg verarbeitete Silber foll, laut 
den Mandaten vom ız. November 1715, und 7. Juli 
1760, ı2 Loth 3 Gran fein halten. Das Loth. von 
diefem Silber, obne Arbeitslohn gerechnet, gilt ges 
meiniglich 25 ß. 103 d. Hamburger grobes Ku— 
rant. Das Probe» Zeichen hat 3 Thuͤrme. 


ie und anf welche Art und Weife, mit wie 
viel Agio oder Aufgeld die oben befchriebenen 
Geld» Sorten gegen einander vermechfelt , und zu mel 
hen Preißen das Silber und Gold verfauft 
worden, dieſes wird su jedermanng Nachricht in dem 
gedruckten Hamburger Kurs + Zettel wöchentlich 
zwei Mal befannt gemacht. Weiter unten nach 
Ä der 
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ber Hamburger Preiß-Kurant findet man eis 
nen Abdruck davon, . 


Bei Ausprägung der Dufaten und Species: 
Reichsthaler richtet fich die Stadt nach dem 
Keichsfuße, mach welchem aus einer Koͤlni⸗ 
fchen Marf von’ 23 Karat 8 Gran feinem Golde 
67 Stuͤck Dukaten, und aus einer Kölnifhen 
‚Mark von 14 Loth 4 Gran feinem Silber 8 ganze 
Species » Neichgthaler geprägt werden follen. 


Hei dem Kurant-Geld aber, und vorzüglich 
in den Stücden von 2 Mark bis 2 Schillingen 
wird feit dem Jahre 1726 die Koͤlniſche Mark fein 
Silber zu 113 Thaler” oder zu 34 Mark gangba- 
ren Rurant-Gelde ausgemuͤnzt. 


Von den Scheidemünzen hingegen werden we 
gen Erforderung mehrerer Münzkoflen , aus ber 
Koͤlniſchen Mark fein Silber 36 Mark an einzelnen 
Schilingen: und 38 Mark an Scehslingen und 
Dreilingen ausgeprägk | 


Das Gewicht und der Gehalt dieſer Hambur—⸗ 
ger Silbermünzen ift wie folgt: 


Harls Geldewiſſ. * 0223 


3z22 


123 Stuͤck von 2 Mark Hamb. Kurt, 


255 — — 1 — — — 
ah - — 
76 — — 46 — — 
1 — — 26 —2 — 
216 — —2 1 — — 


304 — Sechslinge — u 

456 — Dreiline — — 
wiegen | 

1 Marf Köln, von ı2 Loth fein Silber, 


ee 
| 
j 
| 


Folglich muͤſſen 10 Rthlr. oder 30 Mark Ham⸗ 
burger Kurant-Geld an 2 und 1 Markſtuͤcken 
28 Loth 13 Den., an 8 Sqitlingsſtuͤten 22 
Loth 9 Den,, an 4 Schillingsſtuͤcken 25 Loth 17 Den. 
an 2 Schillingsftücen 32 Loth 4 Den., an ı Scdil: 
lingsſtuͤck 2 Mark 3 Loth 9 Den., an Sechs⸗ 
lingen 3 Mark 2 Loth 8 Den., und an Dreilingen 
4 Mark 3 Loth 6 Den. Koͤlniſch wiegen. 


Hier 
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Hierbei iſt noch zu bemerken, daß 10 Thle. 
an Dänifchen 12 Schillingsſtuͤcken von g Loth Zeine 
25 Loth 1? Den., und an Dänifchen 5 Schilling: 
ſtuͤcken von 811 Loth fein 25 Loth 5; Koͤlniſch 
dem Münzfuß gemäß wiegen müffen. 


Weil der. Hamburger Banko-Reichs⸗ 
thaler in Anfehung des Schrots ſowohl, als des 
Korng feit Errichtung der Bank mancherlei Verän, 
derungen erfahren, und die neuern gegen bie als 
ten merklich leichter und geringhaltiger find, fo-ift 
die Würdigung derfelben auch fehr ver 
fhieden. Der ſchwerſte Banko-Reichstha— 
ler wiegt 2 Loth oder 544 Eſchen Kölnifch, 

macht 608 Holländifche Troysaßen und bie 
Mark davon hält 14 Loth 4 Gran fein Silber, folg» 
lich enthält derfelbe 483 Koͤlniſch e Efchen ober 
540 Aßen Holländifch fein, oder 9 Stück fol. 
cher ſchweren Meichsthaler halten ı Rölnifche 
Mark fein Silber in fih. Dagegen wiegt der 
leichteſte Bankthaler reichlih 528 Koͤlniſche 
Eſchen oder 590 Hollaͤndiſche Aßen, und der 
geringhaltigſte iſt von 14 Loth Feine per Mark; 
mithin enthaͤlt der ſchlechteſte Bankthaler 4618 Koͤl⸗ 
niſche Eſchen oder 516 Hollaͤndiſche Aßen fein 
Silber. Rechnet man nun dieſe beiden Bankthaler 
im Durchſchnitt, fo. findet ſich, daß der Hambur— 
| € 2 1 gie 
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gifche Banko » Neichsthalee, 4724 Koͤlniſche 
Eichen oder 5328 Holländifhe Aßen an feinem 
Silber zu würdigen, und bem Amſterdamer Banf- 
thaler ganz leicht zu fchäßen fey. 


Wenn ber leichteſte Bankthaler den richtigen 
Gehalt von 14 Loth 4 Gran fein hat, fo enthält 
derfelbe 46923 Koͤlniſche Eſchen, 52412 Afen 
fein Silber, und 955 folcher Banfo » Neichsrhaler 
halten z Kölnifche Mark fein Silber. Von dem 
Banfo-Neichsthaler im Durchfchnitt aber enthalten 
9,77 Stuͤck oder 27 Mark 10 ß. Species eine Koͤl— 
nifche Mark fein Silber. 


Der Reichsthaler Kurant wird in den feit 
1726 ausgeprägten Stabtmünzen zu 3838: Efchen 
oder 429 Aßen, und bie Lübifhe Mark Kurant 
zu 128 Efchen oder 143 Aßen fein Silber ger 
wuͤrdiget. | 


Die Würdigung diefer Münzen in feinem Golde 
läßt fich darum. nicht genau und feft beſtimmt ans 
geben, weil der Hamburgifche Dufaten, wel— 
cher einen Dufaten Gold in ſich fafler, fo wohl in 
Banfo, als in Kurant, dem Zahlwerthe nach bald 


mehr bald weniger gile Daher der Banfo» Thaler 
| | bald 
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bald uͤber, bald unter zı3 Ef hen oder 35 Aßen, 
und der Neichsthaler Kurant oft mehr, oft weniger 
ald 2684 Efchen oder go Afßen zen Sol zu 
wirbigen re 


In feinem Europaͤſchen Staate iſt über ben 
Muͤnzfuß ſo viel hin und her berathſchlaget worden, 
als in Deutſchland. Aber auch durch dieſe Rath⸗ 
fchläge und Verfügungen mehrerer Jahrhunderte, 
welche Hirfch in 4 Folianten feines Muͤnz-Archivs 
mühfam gefammelt hat, ift weder Vereinigung noch 
fefter Beſtand des Münzwefens bemürkt worden. | 
Wer noch dem menfchenfreundlichen Traume nach⸗ 
hängt, daß eine Vereinigung der gefammten hans 
deinden Welt für eine Münze möglich fey, der muß 
‚wenigftens auf Deutſchland dabei nicht fehen, 
und es für unmoͤglich halten, daß es in dieſem 
jemals eintreten werde. Dei dem allen und bei dem 
fo fehr verfchiedenen Gange der Handlung in den 
Staaten, in welche eg getrennt ift, bat eg doch bie 
jegt durch fein Papier-Geld fih in dem Gebrauche 
des baaren Geldes in feinen Handelsgeſchaͤften ges 
ſtoͤrt geſehen. Für die Deftreihifchen Staaten 
hatte freilich die Erhöhung des Goldes unter Joſeph 
II ein Sinfen des Wechfel » Kurfes zur natürlichen 
Solge. Aber auch dabei ift es lange geblichen, 
Marie Therefia nahm mehr alg einmal zu ben 
X 3 | ſo⸗ 
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fogenannten E&ouponst oder kleinen Staatsfchuld- 
zetteln ihre Zuflucht. Aber diefe Coupons wurden 
bald wieder aus dem Wege gefchafft. 


In der That liegt die Schuld nicht an den 
Deutfhen NReichsgefegen, daß Deutfchland fo 
mancherlei Münzen hat. Nicht nur die alte Reichs» 

duͤnz Drdnimg von dem Jahre 1559, fondern auch) 
fo mancher Reichs-Abſchied zweckt auf eine Konfors 
mität des ganzen Reichs, in Anfehung der Münze 
95. Selbft die neuefien Wahl Kapitulationen vers 
pflihten noch immer Deutfchlands Oberhaupt, 
(Art. 9.), diejenigen Mittel in gute Obacht zu 
nehmen, fo im Reichsabſchied de A, 15370, wegen 
der in jedem Kreis anzulegenden drei oder vier 
Kreis-Muͤnzſtaͤdte; ingleichen wegen der in A. 1603 
and auf vorigen auch nachfolgenden Neichstagen bes 
kiebten Konformität ſowohl im gafzen Nömie 
fhen Reich, als auch mit ben benachbarten, — 
durch Kurfürften, Fuͤrſten und Stände des Reichs 
insgemein bedacht worden find.’ Hirſchens 
Muͤnz-⸗Archiv liefert unzaͤhlbare Akten » Stücke 
von dahin zielenden Berathſchlagungen mehrerer 
maͤchtigen Reichsſtaͤnde. Die wichtigſten Vereinigun- 
gen derſelben fuͤr einen von dem alten allgemeinen 
abweichenden Muͤnzfuß, z. B. dem Zinniſchen im J. 
1667, und den Leipiger im Jahre 1690 find nur 
| | als 
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als proviſoriſch gemacht worden. Ein jeder Zutritt 
eines Reichsſtandes zu einem von vielen andern 
Staͤnden beliebten Muͤnzfuße iſt Ein Schritt weiter 
zur Verminderung einer Beſchwerde für Deutſch⸗ 
land, die doch immer als ein Uebel angefehen wor» 
den ift, deffen gänzliche Abftelung fich freilich nicht 
mit Wahrfcheinlichfeit Hoffen läßt. Die in Deutſch— 
land in neuern Zeiten beliebten Münzfüße find fehr 
einfach. Der alte Reichsmuͤnzfuß verbieß eine 
Mark Koͤlniſch fein Silber in neun Reichgthalern 
oder 135 Gulden. Die nun feit fehr vielen 
Jahren beliebten Münzen nach dem Zivansigs und 
Vier und zwanzig Guldenfuß zeigen zum Theil in 
dem Gepraͤge eines jeden Stuͤckes an, in tie dies 
len derfelben man eine Mark fein zu erwarten habe. 
Nicht fo klar in der Benennung, aber eben fo zu. 
verlaͤßig verfpricht der Preußifche Muͤnzſuß in-ein 
und zwanzig Gulden oder vierzehn Thaler, und der 
Luͤbiſche Muͤnzfuß in vier und dreißig Marf, ober, 
wenn man ed fo nennen will, in fiebenzehn Gul 

ben diefe Mark fein. | 


Es märe zu wuͤnſchen, daß Deutſchland 
bei einem ſo einfachen Ausdruck und Zuverlaͤßigkeit 
des Gehalts ſeiner einfachen Muͤnzen immer bliebe. 
Aber der Abweichungen, nicht nur von dem Aus— 
druck, ſondern auch in dem innern Gehalte, werden 

*4 *2 ſchon 
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fehon twieder immer mehr. Man fängt damit an, dag 
man den gröbern guten Münzen unter dem Stempel des 
Staats Fleinere Münzen von äufferft geringen Ge 
halt, unter dem Namen ber Scheidemünze ans 
hängt, uud fie in einem Zahlwerth, den fie durch 
aus nicht haben follten, dem Unterthan aufdringt, 
aber auch dem nicht behutſamen Nachbar ſein beſ— 
ſeres Geld damit wechſelt. So machte es Heſſen— 
Kaſſel vor einiger Zeit mit feinen zwei Albus— 
Stücken, mit welchen es die benachbarten Lande, 
felbft das Hannoͤveriſche überfchwenmte, unges 
achtet daffelbe einen fehmwereren Muͤnzfuß hat. Ich 
darf, in Anfehung diefer Muͤnzſache, auf das 
hbiftorifhe Magazin Meinerg und Spitklere 
(zten Bandes ıfles Stück) vermweifen. | 


Solche Ueberſchwemmung mit geringhaliger 
Scheidemuͤnze feines Nachbarn, hält ein Staat durch 
Verbieten oder Verrufen nur dann größten Theilg 
von fih ab, wenn er wenig Graͤnzhandel mit 
dem Nachbarn hat, — | 


Die Staaten und ihre Negenten haben oft ge— 
glaubt , einen meiſtens vorübergehenden Vortheil 
darin zu finden, wenn fie ihre Münzen vor 
fhlechterten, oder die darin enthaltene Quan⸗ 

tität 
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tität von Gold und Silber verminderten; aber höchft 
felten haben fie ee für vortheilhaft angefehen, dieſe 
Duantität zu vermehren. Daher koͤmmt eg, daß in 
den Münzen faft aller Nationen der Welt, eine ſtu— 
fenweife Veränderung der Quantität ber darin ur 
fpringlich enthaltenen edlern Metalle vorgegangen, 
nirgends aber eine ähnlihe ſtufenweiſe 
Vermehrung des Minsgepalts su fin 
den ift H | | Fr 


In dem Jahr 1695 murde der Englifchen 
Regierung der Vorfchlag gethan, den Werth des 
Pfunds Sterling um 20 pro Cent 
zu Herringern, und zu diefem Ende nr Eilber 
umzumuͤnzen, und jeben Schilling um 7 5 leichter 
als vorher zu machen. Als der Berfafer dieſes 
Entwurfs (Lowedes) feinen Plan herausgegeben 
hatte, fo antwortete Lok, daß ‚durch dieſe Ernies 
- brigung bes Werths der Geldfeinheit 
alle Laͤndereibeſitzer wuͤrklich um 20 pro Cent 
ihrer Einkünfte betrogen wuͤrden. Lowedes ant—⸗ 
wortete, daß, da das Silber in ſeinem Werth um 
20 prio Cent vermehrt worden ſey, das Pfund 
Sterling, ob es wohl in feinem Gewicht an rei« 
nem Silber um 20 peo Kent heruntergefeßt wor⸗ 

| %5 den, 

*) S. A. Smith über die Natur und die Urſachen des 
National⸗Reichthums I. B, 
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den, doch noch eben ſo viel werth ſey, als vorher. 
Dieſen Sag verwarf Loke mit den ſtaͤrkſten Gruͤn⸗ 
den, und es konnte auch im ber That nichts unge⸗ 
reimters feyn, als zu behaupten, bas Silber fey 
in feinem Werthe an fich felbft gefliegen. Obwohl 
aber Loke fühlte, daß ale Laͤndereibeſitzer, und 
alle diejenige, welche nach fortbauernden Verträgen - 
Bläubiger waren, nad) dem Entwurf des Lowedes 
20 pro Cent verlieren müßten, fo fah er doch nicht 
ein, worüber man fih mundern muß, baß die 
Schuldner nad) folhen Verträgen gewinnen müß« 
ten. Dieſes verleitete ihn, einen ganz aufferordent. 
lihen Saß zu behaupten, welcher  überflüffig bes 
weißt, daß man daß Sintereffe der Schuldner und 
Gläubiger, welches num ein dufferft wichtiger Ger 
genftand für die Aufmerkfamfeit der neuern Staats 
männer geworben ift, damals fehr wenig in Bes 
trachtung gegogen, und . weniger DSEHANNER 
habe. — 


Mir finden in Lofe’g weiteren Betrachtun— 
gen uͤber die Erhoͤhung des Werths vom 
Gelde, daß Lowedes zum Beweis feines Ent 
wurfs behauptet hatte, daß man mit dieſer neuen 
Münze eben fo viel Schulden bezahlen, und chen 
fo viele Waaren Faufen könnte, als da das Gelb um 
Jſchwerer war. Hierauf fährt Loke fort: „Was 
er von den Schulden fagt, iſt wahr; aber dod) 

wuͤnſch 
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wuͤnſchte ich, daß unſere Herren in England wohl 
uͤberlegten, dag obwohl die Gläubiger 2 von ihrem 
Kapital und Zinfen, und bie Länbereibefiger } 
von ihrem Einfommen verlieren, dennoch die 
Schuldner und Paͤchter diefes Fünftheil 
nicht gewinnen. Man könnte fragen, wer ber 
kommt es denn? Diejenigen antwortete ich, und bie 
jenigen allein, welche große Summen von vollmichti« 
ger Münze zufammen gehäuft haben, werden es 
befommen. Diefe werben durch die vorgefchlagene 
Veränderung unfers Golds ihre Neichthümer um 4 
vermehren, das der uͤbrige Theil der Nation aus 
ſeiner Taſche bezahlen muß.“ 


Wenn das Anſehen irgend eines Mannes in 
einer Sache, wo die Vernunft nicht im Klaren iſt, 
etwas gelten kann, fo iſt es des Lokes feine, und 
hätte ein anderer als Loke, einen folhen Sat be« 
bauptet, fo würde man feiner nicht gedacht haben. 


Hier läßt diefer große Mann, aus Unachtſam⸗ 
feit, feinen Beweis zum Vortheil feines‘ Gegners 
auf einmal führen, nachdem er ihn ſchon auf bie 
gründliche Art widerlegt hatte. Denn wenn einer, 
der zu der Zeit ſchweres Geld zufammengehäuft hat 
te, + gewann, als die Stuͤcke um + leichter ges 

prägt 
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prägt wurden, fo muß Lofe dem Lowedes zugefte 
ben, daß ein leichtes Stuͤck eben ſo viel werth ſey, 
als ein ſchweres. Diejenigen, welche zu der Zeit 
ſchweres Geld in ihren Kaͤſten verwahrt hatten, 
würden ohne Zweifel, wofern fie etwas ſchul—⸗ 
dig wären, gewonnen haben; weil, wenn fie, 
wie ich vorausſetze, 4000 Pfund Sterling mwichtis 
figes Geld entlehnt gehabt, und es nach Lo wedes 
Plan auf 5000 Pfund Sterling vermehrt hätten,. 
fie ihre Schuld von 4000 Pfund würden haben be, 
sahlen, und noch 1000 Pfund reinen Profit zurück 
behalten Finnen. Man fege aber, fie haben Feine 
Schulden gehabt, mie hätten fie auf irgend eine 
mögiiche Art durch ihr vollwichtiges Geld gewinnen 
fönnen, da fie mit den 5000 Pfund nach der Aus; 
mönzung nicht mehr Land, noch mehr andere Waa⸗ 
ven, wuͤrden haben faufen koͤnnen, als fie vor 
der Ausmuͤnzung für 4000 würden befommen haben. 


Mir Einnen daher ficher fchlieffen, daß eine 
jede Verminderung der Metalle, melde in 
der Geldeinheit enthalten find, für alle Gläubiger 
einen Verluſt bewuͤrken müffe, und. daß die Schuld; 
ner nad) dem Verhaͤltniß dies Verlufts gewinnen 
möffen. Sm Gegentheil aber muß jede Termeh- 
rung, melde in der Gelteinheit gemacht wird, 

a | den 
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den Schuldnern ſchaͤdlich, und den Glaͤubigern ver⸗ 
haͤltnißweiſe vortheilhaft ſeyn *). 


Es koͤmmt daher ſehr viel auf den Muͤnzfuß 
an, den ein Staat wählt. Die Beduͤrfniſſe des ger 
ringen Mannes werden bei Kleinigkeiten von ihm 
gekauft, und bei diefem fleinen Handel nicht dar— 
auf gefehen, ob die dafür gegebene Münze mehr 
oder weniger Silber habe. 


Man hat gewiß im Sähfifhen und Bram | 
denburgiſchen für dem leichten Sechfer oder fiir 
ag eines Thalers eben fo viel von täglichen Bedürfs 
niffen, als in jenen Gegenden, wo ber Luͤbiſche 
Muͤnzfuß gilt, fuͤr den ſchweren Schilling. Der 
geringe Mann aber zahlt faft alle,feine Beduͤrfniſſe 
in biefen Heinen Münzen, und er fo wenig, als 
die Verkaͤufer diefer Bedürfniffe denken in ihren Ums 
fägen darauf hinaug, ob derer Thaler, von welchen 
diefer Schilling ag M, 113, 0b 12, 0b 13 4 
‚oder gar 16 aus der Mark fein gemuͤnzt worden, 
. Nur darauf fehen fie hinaus, ob fie gleich viele 
diefer Fleinen Muͤnzſtuͤcke für eben Bee Beduͤrf⸗ 
niſſe geben oder empfangen **). 

Hol 

*) Sir — Stewart, Unterſuchung der Grundſaͤtze 

in der Staatswirthſchaft. Aus dem Engl. übers 
feßt, IB 1.&t. Tübingen, 1770 

5 Büfch’s Abhandlung über Bankgeld, Münzen und 

Münverwirsung der Handl. Bibl. 2. Bd. 3. Stuͤck, 
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Holftein, Meflenburg, und mit ihre die 
Dänifhen Staaten werden fo Tange feine Manu 
fafturen bei fich aufblühen fehen, als man in denfel« 
ben bei dem fehweren Münzfuß beharret, und felbft 
dann noch, wenn andere Hinderniffe,, die man auch 
fennt, meggeräumt ſeyn werden *). 


Seit mehr als dreißig Jahren hat man in einem 
großen Theile Deutſchlands einen Münzfuf be: 
liebt, nad) welchem 20 Gulden eine Mark fein ent 
halten, welches auf den Gulden und auch auf den 
kleinen Muͤnzen verhaͤltnißmaͤßig durch den Stempel 
ausgedruckt wird; nichts iſt bequemer, die Qualitaͤt 
und Quantitaͤt eines jeden Geldſtuͤckes zuverlaͤſſig 
darzulegen. In einigen Kreiſen iſt der 24 Guldenfuß 
erwaͤhlt. Von andern Muͤnzfuͤßen in Deutſchland 
weiß man es aus den von den Fuͤrſten beliebten 
Muͤnzverordnungen, in welchem Zahlwerth derſelben 
eine Mark fein enthalten ſey, ohne daß es auf der 
Münze ſelbſt bemerkt wird. Der alte Neichs- oder 
Spezies⸗Thaler enthält 9, jegtg9, der Lübifche 
Kurant» Thaler 113, der Thaler nad) dem Leipzie 
ger Fuß ı2, ins dee Preußifche Thaler 14 
eine Marf fein Silber, | 
Reichs⸗ 
*) S. Abhandlung von dem Geldumlauf in anhaltender 

Ruͤckſicht auf die Staatswirthſchaft und Handlung von 
Johann Georg Buͤſch. Zweiter Theil, zweite ver⸗ 
mehrte und verbeſſerte Auflage. Hamburg und 
Kiel 1800. 
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ER SE 
Reichskonſtitutions⸗ und Fondentions,mä- 25 83 
ßige kaiſerl. und koͤnigliche, nebſt an/ 33 27 
dern zuverlaͤſſig 23 Karat 8 Graͤn fein] & 3° 
Gold haltenden Dukaten. 67 | 66 
Sremnißer Dukaten, Florentiner Gigliati, 
und Benetianifche Zechinen 167 | (6 
Holändifche Dufaten 67 | 66 
Souverändorg | 218 198 
Halbe detti A2rs| 99: 
Alte franzöjifche Louisd'or 35 116 
Alte doppelte dergleichen 174 236 
Dergleichen halbe 704 58 
Spaniſche einfache Piſtolen = 1 348,118 
— doppelte detti oder Doppien 175 234 
— vierfache detti oder Quatrupel 341478 
— halbe detti 6972| 59 
Braunfchmweigifche detti od. 5 Thalerftüde! 35 126 
— detti oder 10Thalerſtuͤcke 1741236 
— halbe detti oder 25 Thalerſtuͤcke 704158 
Kurfuͤrſtl. koͤlniſche, baieriſche und pfaͤl— 
ziſche, marfgrafl. anſpachiſche, berzogl.| 
würtembergifche, landgrafl. heſſen darm | 
ftädtifche und fuldaifhe, mit Aus) 
ſchließung aller übrigen und namentlid) 
der baden : durladyifchen, hohenzolleri— 
fchen, waldeckiſchen und montforrifchen | 
Karolind'ors | 24 |150 
Dergleichen halbe Karolind’ors 48 | 75 
— viertel detti 96 37* 
Kurfuͤrſtl. baieriſche Maxdors | 36 | y7r 
Dergleichen halbe detti 


"I 

H 
++) 
Pie 
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Wenn an einem Dufaten, und an einem halben 
Louisdo'r ı AR, an einem ganzen Lonisd’or, Karo 
lin, Mard’or und Pifiole aber 2 Aß fehlen, fo foll 
diefer Abgang , nad) dem 13. $. des Münzedifts vom 
14. May 1763, mit 2 Brofchen auf jedes AB ver 
gütet werden Finnen. Wäre Hingegen, der Mangel 
noch flärfer, fo fol das ſolchergeſtalt zu leicht befuns 
dene Stück, bei Strafe der Konfiskation, gar nicht 
einzeln, fendern blog nad) dem Gewicht einer Kart 
Al marko ausgegeben werden. | 


Dennoch hält man zu Leipzig die Louisdo'r, 
wenn felbige bei Wechfel, und andern Handelsge— 
fohäften einzeln gewogen, und nicht mehr als 2 AB 
zu leicht befunden, für ordindr michtig und nimmt 
fie in Zahlung an. Die Dufaten fheilt man gegen« 
wärtig dafelbft nach ihrem verfchiedenen Gewicht in 
4 Klaffen, und beftimme nach felbigen ihren Werth 
in Saͤchſiſcher Wechfeljahlung *) 

— | Bon 


H &, Allgemeiner Kontoriſt, welcher von allen und ie, 
den Gegenftänden der Handlung aller in und auſſer 
Europa gelegenen Handelsplägen die neueften und 
zuverläßigften Nachrichten ertheilets Theils nach bes 
währten Quellen, Theils auch, und infonderheit nach 


eigener Erfahrung und Korrefpondenz entworfen, und 
in 


Bon dem Saͤchſiſchen Konventiong + Gelde 
wiegen, 
(Wegen der 
iungleichen- 

100 Rhlr. an Spezies Thlen. 3 u. Itel, Stuͤcke⸗ 
9Mrk. — Ltih. lung aber | 

100 —  ztel Reichs⸗ | ve er 
. Thalerſtuͤcken 13 — 133 — |pann und 
100 — an 4 detti 175 — — — wann eine 


100 — — „7 betti 20 — 6 —| geringe 
= Berander 
rung lei. 

I den 


In Reipzig, Dresden und in dem ganzen 
Kurfuͤrſtenthume Sachfen und inforporicten Lan⸗ 
den , rechnet man nah Reichs⸗Thalern zu 
24 Groſchen oder Gutengrofhen, den Groſchen 
zu 12 Penningen Sahfifhes Kurant. 


Dieſer Reichs» Thaler hat überhaupt 13 
Meifnifhe Gulden, 12 Neih8 + Gulden oder 
zwei Drittel, 24 Groſchen, 288 Pfennige, oder - 
576 Häler Kurant. | 


I i 
in alphabetifche Ordnung gebracht von Johann Chris 
fian Herrmann. Dritter Theil. Leipzig, 1792. 

Harls Geldswiſſ. » | I 


X 
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1 Spezies, Thaler gilt 14 Keiche Tha⸗ 
ler, 2 Reichs⸗Gulden, 32 Groſchen, 
384 Pfennige, oder 768 Heller — 


ı Meißnifcher Guͤlden bat 21 Groſchen, 
252 Pfennige, oder 504 Haͤller Kurant. 


! 


1 Reihsgulden oder Sweidrittelftüd 
gilt 16 Groſchen, 162 N fennige, ober 384 Dil 
lee Kurant. 


2 altes Schock bat 20 Groſchen, 240 
Pfennige, oder 480 Heller Kurant. 


neues Schock hat 23 Reichs.» Thaler, 
60 Groſchen, 720 Pfennige, oder u Haͤller 
Kurant. 


ı Groſchen (gl) hat 12 Mennig oder 
24 Heller Kurant. 


1 Pfennig (Den) bat 2 Hiller, 

Die ehemalige Rechnung nah Gold gulden, 
Dir» Thalern, und Orts-Thalexrn, iſt 
gegenwärtig gar nicht mehr im Gebrauche. i 


Die Reduktion der oben bemerkten Rech⸗ 
nungs, Muͤnzen, kann auf folgende Art angeſtellt 


werden: | 
| 3 
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3 Spezies⸗ Thaler machen 4 Thaler Kurant. 
2 Thaler Kuran — 3 Reichs Gulden 


7 detti _ — 8 Meißnifche 
| | Gulden, und 
5 detti ee 6 alte Schock, 


oder 2 neue en 


Die Saͤch ſiſchen wuͤrklich — 
Muͤnzen, ſind: 


| A Golde: 


Doppelte, einfache und halbe Auguſtd'or 
zu 10, 5 und 2; Nehle. ,„ welche ſeit 1753 uns 
ter der Regierung Sr. koͤnigl. Maj. in Poh⸗ 
len, und feit 17%= unter Sr. jegt regieren 
den Kurfürftl. Durchl. zu Sach ſen ausge 
müngt worden , ingleihen in Dukaten, melde 
feit 1764 nach dem a wor⸗ 
den vn | wo | 


In Silber. 


| Speſes Reichs-Thaler find 1763 
nah dem Konventions- Fuße zu 32 Gros 
ſchen Rurant , Gulden oder Ztel Stüde zu 16 Gros 
fchen , halbe Gulden oder ziel Stüde zu 8 
Grofchen‘, atel oder Biergrofhen: Etüde zu 
12 Oder Zweigrofhen Stüdezu 
| >. 2 
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2 Grofhen, #4 oder Eingrofhen- Stüde 


—zu ı Groſchen, und 6, 3 und 1 Pfennig Stw 


cke als EScheidemünze. 
In Kupfer: 1 Pfennis— Stuͤcke. 


Einige Monate nach dem Hubertsburger 
Frieden, im April 1763, erhielten die Preuffis 
fhen Staaten Geld, nach dem 20 Thalerfuße, den 
man im erfien Anfange des Kriegs, ſowohl unter 
Preuffifhem ald Sächfifchem Stempel befolgt 
hatte. Nach diefem Fuße wurden num aufs neue gr, 
4 und ı Groſchenſtuͤcke ausgemuͤnzt und 141 Thlr. 
biefer neuen Z« und ! Stuͤcke wurden mit 100 Thlr. 
Preuſſiſch Kurant von 1750 gleich gefegt. 


Ferner münzte man aufs neue Friedrichsv’or, 
die nach der Angabe des Preuffifhen Münz: Edifte 
vom 2often. März 1764 den fogenannten Mittel 
Auguſtor und neuen Friedrichsd’or von 1755, 
| 1756 und 1757 mit dem Buchftaben A *) gleich, | 


gegen die alten und vollhältigen Friedrichsd'or 
aber um gı! p. E zu ſchlecht waren. Es wurden 
naͤmlich 1417 4 der eben genannten Mittel Aus 
guftd’or mit 100 alten Friedrichd’or, dagegen aber 

100 


*).Dem Zeichen der Ber liniſch en Münsfätte. 


* 
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100 Thlr. neue A uguſtd'or von 1758 nur mit 50 
Spalern der Mittel-Auguftd’or ober der neuen 
Friedrichsd'or von 1763 gleich geſetzt. 


Ueber diefe Münze vom Jahr 1763 und über 
die vorige Kriegsmuͤnze will ich noch folgendes aus 
den Angaben des eben erwähnten Münz « Ediktd hre⸗ 
fegen. 


a) Die fogenannten neuen Friedrichd'or von 
1763 , glei) denen mit den Jahreszahlen 1755, 
1756, 1757 und babei ſaͤmmtlich mit dem Buchſta⸗ 
ben A bejeichnet, desgleichen die Mittel-Augu ſt⸗ 
d'or find 15 Karat 41/2 Graͤn fein. 


b) Der neue Auguftd’or von 1758 aber ift 
nur 7 Karat 6 Grän fein. ' 


Am Echrote find dieſe Goldftücke ſaͤmmtlich den 
gewoͤhnlichen gleich, und wiegen baher geſetzmaͤßig 
37 Kölnifhe Mark, wie der alte Friedrichs. 
‚d’or, ber aber 21 Karat 8 big 9 Grän fein iſt. 
Dergleihen alte Friedrihsd’or , oder Frie— 
drichd'or vom alten Gehalte, find nicht nur in ab 
len Jahrszahlen von 1750 bie zum fichenjährigen 
Kriege , fondern auch von 1756, 1757 und 1758 
vorhanden , und nunmehr feit 1764 wieder ausge⸗ 
prägte 

9d3 | Hit 
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Mit 100 Friedrichd'or von biefem alten Gehalte, 


wurden im angeführten Edifte erfi 145 von den uns 


ter a) angezeigten Goldſtuͤcken, und enft 300 neue 
Auguftd’or unter b) gleich geſetzt. 
soo Thlr. in Preuß. 
89 St. von 1758, 59 und 63, 9 Loth 17 Grin 
| fein, wiegen 48 Marf, 14 ı/2 Loth. 
4— — 1763, 7 Loth, 16 Gran fein, wies 
gen 65 Mark, 7 ı/2 Loth. 
2— — 1763, 5 Loth, 16 Grän fein wiegen 
| go Mark, ıo Loth. | 
— 1— — 1763, 4 Loth, 16 Graͤn fein, 
wieren 96 Mark, 14 Loth Köl 
niſch Gewicht. | I 


Seit 1764 iſt nun in den Preuß. Staaten der 
Graumanniſche Fuß wieder hergeſtellt, und zwar 
mit noch groͤßerer Ausdehnung der Hauptmuͤnze, als 
1750. Denn ſchon nach dem Edikte vom 2often 
Mai 1764 wird die Koͤlniſche Mark feines Sil— 
ber auch in den 2 Grofchen» Stücken nicht höher 
als auf 14 Thlr. ausgebracht; und feit 1770 ters 
den auch diefe 2 Grofchen » Stücke noch einzeln jus 
flirt und gerändert. Micht aber hat man auch etwa 
den Goldpreiß wieder feftgefegt, den man bei der 
erften Einführung ded Graumannifhen Muͤnz— 
fußes zu beobachten fuchte, und damals wohl mit 


Recht 


— 
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Recht ale ein wichtiges Stück dieſes Münzfußes zu 
betrachten hatte, in fo fern man dem viel zu hohen, 
gefegmäßigen Goldpreife nach, dem Leipziger Reichs— 
münzfuße dadurch förmlich widerſprach. Gram- 
mann fette damals den Friedrichd’or nur auf 
5 Shle. Preuß. Kurant. Gegenwärtig unterſchei⸗ 
det man gar fehr zwifchen einem Thaler in Preuß 
Kurant und einem Thaler in Golde, je nach⸗ 
dem der jedesmalige Kurs ſteht. 


Für 20 Friedrichd'or wurde z. B. im May 1795 
116; bis 1193 Thlr. in Kurant bezahlt; im Sept. 
1804) mar das DVerhältnig ber Friedrichd'or 
zu Rurant wie 100 zit 110 — zıı, und biefed 
Berhältniß kann fich mit jedem Pofttage abändern, 
weil man darin bei ber Banf und Sechandlungs- 
Geſellſchaft die freie Handlungs ⸗Konkurrenz nach den 
einlaufenden Kurg-Zetteln-befolgt. Bei andern Koͤ⸗ 
niglichen Kaffen müffen die Gefälle in den fefigefeßten 
Münz- Sorten eingeliefert werden; und man bes 
kuͤmmert fich nicht darum, tie viel oder wenig Auf 
geld diejenigen zu geben haben, welche fie dazu etwa 
einwechfeln müffen. Die Münzen unter den 2 Gros 
fchenftücken macht die Scheidemünge aus, deren Ge- 
halt nicht genau befannt gemacht iſt. Sie verlichrt 
gegen Kurant aber etwas, wie z. B. im Mai 1795 

für 20 Fried richd'or 116, big 2165 in Kurant; 


24 ab» 
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dagegen aber 1191 big 120 Thaler in Sechfern ber 
zahle wurden, wornach man das Verhaͤltniß der 
Schätung abmeffen kann, welches aus mehreren Ur- 
fachen aber nicht fefiftehend ift *). 


Nach dem Preuffifhen Münzfuge fol in 14 
(Breuffifhen) TIhalern Eine Mark feines Silber 
enthalten feyn, und 100 —— 9 Mart und 8 Loth 
BUBEN. 


Wenn 100 Thaler 9 } Mark wiegen, fo wiegen 
74 Thaler.ı 3, Mark (alfo beinahe ı 5) und ein 
Thaler 462, *Aßen. Da nun in 14 <halern Eine 
Mark feines Silber enthalten ift, und Eine Mark 
| ! in 
Kenntniſſe und Betrachtungen des neuen Muͤnzweſens, 
für Deutfche, Von Friedr. Gottl. E I, Theil. 
Leipzig, 1795. | 


Vergl. von Praun gründliche Nachricht von dem 
Münzwefen insgemein, inebefondere, aber von dem 
Deutſchen Muͤnzweſen älterer und neuerer Zeiten. 
Dritte, verbefferte Auflage, (Bon I: F. Klotzzſch.) 
Leipzig, 1784. 

Grellmann’s bifiorifch s ſtatiſtiſches andbuc 
von Deutſchlaud. Goͤttingen, 1801. 


Buſſe's Kenntniſſe und — des nenern 
Muͤn weſens. | 
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in 4864 Aßen getheilt wird , fo enthält jeder Preus 
ßiſche Thaler den vierzehnten Theil einer Marf 
‚oder 3477 Aßen. 


Das Schrot eines folchen Thalerd, oder dag 
— deſſelben in ſeiner Miſchung, iſt alſo 462 
a5 Aßen, und fein Korn, der Antheil des feinen 
Silbers, das er enthält, 347 Aßen. Der Unter- 
fchied zwiſchen beiden ober die 114 }8 Aßen geben 
alfo den Zufaß , den berfelbe an Kupfer enthält. 


Betrachten wir den Konventions- Fuß, fo finden 
wir, daß nach bemfelben 10 Konventiong »Thaler 
oder 20 Gulden aus einer Mark feinem Silber ge- 
prägt werben, und dag 84, Stücke Konventiong- 
Thaler (mit dem Zufag von Kupfer) eine (raube) 
Mark wiegen follen. Es verhält fich alfo die rauhe 
Marf zur feinen, wie 10 ju 84, ober wie 30 zu 
25, oder wie 6 zu 5, daß alio unter 6 Marfen 
diefes Mün;-Metalles 5 Mark Silber und ı Mark 
Kupfer if. Da nun 10 Konventiong » Thaler eine 
Mark oder 4864 Aßen reines Silber enthalten, fo 
enthält alfo ein KRonventiong- Thaler 4863 Aßen 
als Korn, da ferner 8 3 Stücke aufdie rauhe Marf 
gehen, fo ift das Gewicht eines Thalerg (Schrot) 
583 Aßen und 68 Decimal» Theile. Der Unterfchieb 
zwiſchen beiden giebt dann den Zuſatz an Kupfer. 

-95 Aug 
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Aus dem DVerhältniffe ber zo zu 81, als ber 
rohen und feinen Mark, läßt ſich die Fähigkeit des 
gemengten Metalls (13 4 loͤthig) finden 


Vergleichen wir num die, für beide Muͤnzfuͤße 
angegebenen Data, fo ergeben fich folgende Rer 
fultate: | 


14 Preußiſche Thaler enthalten eine Marf 
feines Siüber, und 10 Konventiong» oder Spezies— 
Thaler oder 20 Gulden enthalten ebenfalls eine; es 
find alſo 14 Preuß. Thaler gleich 10 Konvent.⸗ 
Thalern, und 1 Konv.» Thaler gleih 1 2 Preuß. 
Thalern, nad ihrem innern, oder reellen, oder 
phyſiſchen Werthe. Nach dem 24 Guldenfuß, nad 
weichem 24 Gulden für eine Mark reines Silber 
genommen werden, find daher auch 24 Gulden chen fo 
viel werih , als 14 Preuß. Thaler und ein Preuß, 
Thlr. gleich zzoder gleich) 15 Gulden (fl. ı 425 kr.). 


Eben diefer Werth muß fich dann auch aus dem an» 
gegebenen A Ben, die jede Sorte enthält, beſtimmen laſ⸗ 
ſen. Wollen wir z. B. den Werth eines Preuß. 
Thalers im 24 Guldenfuß darnach berechnen, ſo wuͤrde 
dieß auf gemeine Art durch folgende Verhaͤltniſſe ge— 
ſchehen: 1 Preuß. Thaler enthaͤlt 347 Aßen 
466 3 Aßen enthält 1 Konv. Thaler; 1 Konv. 

j has 
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Thaler iſt gleich 22 Gulden im 24 Guldenfuß, wor» 
aus ſich dann gleichfaNg jener Werth ergiebt. 


- Der innere Werth eines Preuß Thalers 
iit alfo im 24 Guldenfuß fl. 142 3kr. Was derſelbe 
nun im Handel gilt, iſt ſein — Werth, 
fein Handelswerth, oder fein (Marft-) Preiß. Gilt 
er weniger, fo ift fein Preiß unter feinem Werthe; 
gilt er mehr, fo ift berfelbe über feinem Werthe. 
Diefer Thaler gilt nun in dem Fraͤnkiſchen Kreife 
ıfl. sfr, und daher 25 Fr. — ſeinem Werthe, 
welches auf 100 ME 2, p. €. geben wird, | 
In dieſem Falle fagt man: die n reuß. Thaler fte- 
ben oder gelten 2 ', p. €. über pari: Diefer Preiß 
ver Preuß. <haler heißt nun ihr. Kurs, der alfo 
hier 2%, p. €. über pari flehet, und den ſich alfo 
nicht wohl jemand bei großen Zahlungen, die im 
Konventiong-Gelde gefchehen follen, gefallen laffen 
wird *). 


Berlin *9%), die Königl. Preuß. Hauptſtadt 

der Markt Brandenburg im Dberfähfifchen 
| | Krei⸗ 

) S. Syſtem des Handels von Joh. Michael Leuchs. 


Erſter Band. Privat-Handelswiſſenſchaft. Nürnberg, - 


1804. Ein vortreffliches Werk. | 

N Solgende Angaben, die Krug’f he, die Bold; und 
Silberbarren betreffende Nachricht ausgenommen, find 
aus 
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Kreife, rechnet gewöhnlich nah Neihsthalern 
zu 24 guten Grofchen a 12 Pfennige. 


Die ſaͤmmtlichen Rechnungsmuͤnzen ha— 
ben folgendes Verhaͤltniß: 


Pfund. | Rehlr. Grofhen. | Pfennige- 
od. Bko. — Banko Kurent , Danko. |Kurent. 


17%] 24 312 288 378 
ı jı82| 24 | 2192| 2x8 


1 | I 13 I ı53 
I 97 12 
Zee ı| ır 


Der Zahlwerth iſt 1) gewoͤhnlich Kurant, 
die Köln. Mark fein Silber zu 14 NRthle. 2) 
Banko, die Kin. Mark fein Silber zu 107 fir, 
und 31 3 p C. beifer, als Kurant, kommt nur noch 
bei den Banknoten und einigen Rechnungen der 
Bank vor. 3) In Friedrichsd'or az Rthlr. wird 
ebenfalls vieles gehandelt. 16. Livr. Banko betra- 


"gen 21 Rthlr. Preuß. Kurant. 


| Gold» und Silberbarren fommen im 
Dreußifchen Staate im gemeinen Leben nicht vor 
s und 


aus dem oben empfohlenen Nelkenbrecherſchen 
Tafchendbuche, wovon die ste von Hrn. M. R. 2. 
Gerhardt vermehrte und verbefferte Auflage zu Ber⸗ 
lin 1805 erſchienen, entlehnt. 
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und nur etwa zum Bedarf der koͤniglichen Muͤnze 
kommen ſie zum Vorſchein; aber auch hier fallen ſie 
bald mit der Summe des zirkulirenden Geldes re 
IAmmIEN, *). 


Wuͤrklich gepraͤgte min find 
in Gold. 


Dufaten nad bem Hol. Fuß follen Anentie 
z Rthlr. Kurant gelten; werden aber jegt viel höher 
ausgegeben. | 


Doppelte , einfache und halbe Friedrichsd'or 
zu 10, 5 und 24 Rthlr. find zwar zu 105,53 und 
23 Rthlr. Preuß. Kur oder 63 p. €. Gewinn ges _ 
gen Preuß, Kurant feftgefeßts gewinnen aber gegen» 
wärtig 11 p. €. und darüber. 


Silber: 


Preußiſches Kurant, bie Koͤln. Mark fein 
su 14 Rthlr. ausgeprägt, ganze, halbe, und z 
Keichsihaler- Stüde zu 24, ı2 und 6 g. Gr.; tel; 
tel und ratel dergleihen zu 8, 4 und 2 9. Gr. 
| Scheider 


*) S. Betrachtungen über den National: Keichthun des 
Preußifhen Staates und über den Wohlftand feiner 

Bewohner. Von 2. Krug. Erier Theil Berlin 
1805. j 
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CS cheidemüngen, an „',tel ober guten Groſchen, 6». 
47, 37, und 1. Pfennig-Stücen, 


Kupferne 3. und 1⸗ Bang Stüde fee 
jetzt wenig vor. 


Papier⸗-Geld oder Banf-Noten. 


von 1000, 500, 100, 50, 20, 10, 8 und 4 kiv. 
oder Pfund Tanfo, melde an die Inhaber mif 13, 
123, 6565, 13127 65%, 265, 138 Ioz, und - 
5; Rthlr. Preuß. Kur. fogleich bezahlt werben. 


Geit 1786 find neu ausgeprägte Gulden zu 16 
Gr. Preuß. Kur. feit 1792, für die Sränf. Länder. 


Konvent. Spezies von 1794 beim Kriege am 
Rhein. | 


ztel Stuͤck von 1796 nach dem Leipziger Zuß, 
sum Hamburger Handel. 


Poln. Gulden oder 4 9. Gr.⸗Stuͤcke. | 


Preuß. Kurant von 1796 für Suͤd—⸗ und 
Weftpreußen. _ | 
Alberts⸗Thaler 1797 zum Oſtſee Handel. 
| Gros 
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Grofchen für Preußen von 107 als Scheis 
demünze *). 


Kreutzer und Groͤſchel von 1790 für Schleſien 
als Scheidemuͤnze. 


- Kupfer: Gute Pfennige von 1790, halbe 
Kreuger von 1788 für Schlefien, Preuß. Sroſchen 
von 1797 fuͤr DEUDEERDEN-. 


Von 


H Hr. Kriegsrath Krug fast: „Wenn das Verhältnig 
der Scheidemünze gegen die gröbern Eorten in Abſicht 
auf die Menge der erſtern ſo groß iſt, daß Kaͤufe, die 
über 10 Rthlr. betragen, noch mit Scheidemuͤnze ab; 
gemacht werden, fo kann man daraus ſchließen, daß 
verbäitnifmäßigi zu viel Scheidemünze worhanden iſt; 
und wenn man bie Transport s Koften, welche dag 
Hin s und Herjahlen der großen Quantitaͤten 
Scheidemuͤnze nothwendig machen, berechnen Föunte, 
fo würde ebenfalls diefer unndthige Aufwand des Na⸗ 
tional⸗-Einkommens und der nurbaren Kräfte der Nas 
ion in die Augen fallen... Man behauptet, daß 
Sriedric Wilhelm der Zweite eine beträchtliche 
Quantitat Scheidemuͤnze aus der Zirkulation genommen 
und daß ſonſt eine noch größere Summe davon zirkulirt 
habe; aber auch jegt werden noch viele Käufe von 10 
bis 100 Rthir bloß mir dieſer Echeidemünge gemacht.“ 


S. Betrachtungen über den National «Reichthum des 
Preuß. Staates. Zweiter Theil. Berlin 1805. 
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Bon fremden Münz- Sorten Eurfiren beim 
Handel: | 


Gold: Franzsfifhe und verfchiedene Deut: 
fche Piftolen Sorten nach dem beſtimuten Paffier, 
Gewicht Cdie doppelte von 10 Rthlr. zu 37185 eins 
fache von 5 Rthlr. zu 1847, halbe von 2: Rthlr. 
zu 922 Richtpf.), gewinnen gegenwärtig 111 p. €, 
und daruͤber gegen Preuß. Kurant. Neue Hol⸗ 
laͤndiſ he Rand» Dufaten à 23 Rthlr. gewinnen 
jegt 174 p. C. und darüber gegen Preuß. Kurant. 


Silber »Sorten kommen wenig und nur in eit« 
— Stuͤcken vor, als Franzoͤſiſche Laubthaler 
zu 155 Rthlr., Alberts⸗Thaler à 155 Rthlr., 
alte Rubel su 12, und neue zu 12%, Preuß. Kurant 
u. ſ w. 


Spaniſche Piaſter wurden vor — Zeit 
auf 35 9. Gr. Preuß‘ Kurant in Umlauf gebracht, 
find aber nachher wieder eingezogen worden. 


Wechfelarten oder Preife nah dem 
Silber-Pari. 


Berlin giebt gegenwärtig in Preuß. Kurant 
auf | | 
Amfterdam à Viſta und 4 à 5 Wochen Dato * 


2445 Rthlr. für 100 Thlr. Holländifch Banko 
oder 


d 


’ ‚357 


ober 143, 6 Rthlr. für 100 Thlr. boltdndite 
Kurant. 


Breslau und Preuß. Schleſien, Weſel 
amd Preuß. Weſtphalen, Königsberg und 
Preußen, Magdeburg und Halberfladt, 
Stettin und Pommern 100 Hol. Rthlr. für 100 
Rthlr. Preuß. Kurant. * 


Hamburg ä Viſta und 4 & 5 Wochen Dato* 


152,', Rthlr. fuͤr 100 Rthlr. Hamburger Banko. 


— und Wien a Viſta * 105 Rthlr. fie 
‚100 Rthlr. Konventiong- Kurant. 


London 2 Monat Dato * 6, 58 Rthlr für I 
Livre Sterling. 


Paris 2 Monat Dato * 78 * Rthlr. fü 100 
Ecu a 3 Livres. 


In Golde ift der Pari auf London 6,442 Rthlr. 
circa. | | 


Den 29. Junius 1804 ftanden die Kurfe auf 
Amfterdam in Kurant 143 & 3/4, auf Hamburg 
152 & 153 3/4, auf £ondon 6 Thlr. ı7 ı/2 Gr, 
auf Paris go ı/2 Thlr., und auf Wien 76 Thlr. 
Preuß. Kurant. 


Der Wecfel: Ufo ift 14 Tage nach der A 
ceptation. Reſpekt⸗ Tage find drei, wenn fie nicht 
Harls Geldwiſſ. 3 et⸗ 
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etwa auf Feiertage fallen, in welchem Falle den 


Tag vor dem Feiertage bezahlt oder proteſtirt wer⸗ 
den muß. 


So weit Hr. Gerhardt. 


Berlin und die übrigen Städte der ganzen Kur 
und Neumark u. f. w. rechnen alfo nah Reich 8 
thalern su 24 guten Grofhen ä ı2 Pfen- 
ningen Preufifhes Kurant und Friedrichs— 
dor valuta. 


Die Koͤnigliche Bank und bie dazu gehsrige 
Diskonto- Kaffe und das fombard aber füh- 
ren ihre Bücher und Rechnungen in Pfunden 
oder Livres zu 24 Grofhen, den Grofhen zu 
12 Pfenningen Banfo. In diefer Rechnuugsmuͤnze 
werben auch die Wechfelpreife im Kurs» Zettel notiret. 


Daß Verhältuiß diefer Münze gegen einander 
ift folgendes: | 


1 Pfund oder Livre Banko hat 15 Kehle. Preuß. 
Kurant, 24 Grofhen Banfo, Zr 12 Groſchen 
Preußifhes Kurant, 288 Pfennige Banko, 
oder 378 Pfennige Preußifches Kurant. 


x Rthle. Preußiſches Kurant hat 18 2/7 
Groſchen Banko, 24 Grofhen Preußiſches 
| Ru 
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Kurant, 219 2/7 Pfennige Banto, oder 288 
Pfennige Preußifdes Kurant. 


ı Grofhen Banko Hat 18 Groſchen 
Preufifhes Kurant, 12 Pfennige Banfo, 
oder 15 3/4 Pfennige Preußifches Kurant. 


ı Grofhen Preufifches Kurant hat 9 1% 
Pfennige Banfo, oder ı2 Pfennige Preußis 
ſches Kurant. 


ı Pfennig Banfo hat ;5 Pfennige Kurant. 


Dei der Reduktion kann man alfo 16 Livres 
oder Pfund Grofhen und Pfennige Banko mit 
eı Athle. Grofhen und Pfennigen Deenf | 
fifhem Kurant gleich rechnen. 


Die Währung der Berliniſchen Rechnungs 
muͤnzen iſt dreierlei Banko, Friedrichsd'or und 
Preuſſiſches Kurant. | Ä 


Die Bankvalıta ift nne bei den Büchern und 
Kechnungen der Bank, der Diskonto⸗Kaſſe und 
bes Lombards im Gebrauche, 25 Procent m. o. w 
beſſer alg Friedrichsd'or valuta und gı 1/4 
Procent beffer als Kurantvaluta. In diefer Bans 
fovalula follten ehedem alle Handesbücher der Kaufs 
leute geführet, und alle über 100 Rthlr. Jautende 

32 | Wed) 
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Wechfelbriefe, Anmweifungen und alle Handels» Kons 
trafte”beftimmet und bezahlet werden. Daher wur 
ben diefelbe damals 25 Procent beffer als Fried- 
richsd'or ober das 8. Banfo zu 1 1/4 Nthir. 
Sriedrihsd’or oder 4 £. Banko mit 5 Rthlr. 
Friedrich sd'or gleich- und fefigefegt : nach« 
dem aber die Banf eine andere Einrichtung er« 
halten, fo ift diefe Valuta auffer den Banko - Büchern 
wenig mehr im Gebrauh, und ihr Gewinn in 
Friedrichsdorvaluta ift unveränderlich , da- 


gegen aber in Preußifcher Kurantvalute auf 


31 1/4 Procent feftgefegt. 


Die Friedrichsd'or-Valuta iſt der Werth 
bed Reihsthalers von 24 guten Grofhen 


Friedrichsd'ors, ber Friedrihsd’or, deren 


35 Stuͤck eine Koͤlniſche Mark wiegen, und ar 


Karat, 9 Grän fein Gold halten, das Stuͤck zu. 


5 Reichsthaler gerechnet; und diefe Valuta ift 6 
Procent m. 0. w. Beſſer als Preuffifches Ku 
rant, und 25 Procent m. o. w.; fchlechter alg 
Banko » Valuta. 


Die Preuffifhe Kurant⸗Valuta beftehet 
in dem Reichsſthaler zu 24 guten Grofhen 
des hiefigen Silbergeldeg , von einem einzelnen Gros 
fehenfiüde an bis zu einem Thalerſtuͤcke, von 24 

| Gr» 
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Groſchen gerechnet. Diefe Währung ift gebachter 

Maaßen 6 Procent m. o. mw. ſchlechter ald Fries 
beihsh’or/ Valuta, und beftändig zı 1/4 Pros 
eent fchlechter ,. als Banfo» Baluta. 


*- Die gedachte koͤnigliche Bank in Berlin 
ift im Jahr 1765 errichtet und den 1. un. eröffnet 
worden. Ihrer erften Einrichtung nad) fol diefelbe 
ſowohl eine Giro» ald Zettel» Bant feyn. “Sie 
bat, wie ich oben fhon gefagt habe, eine eigene 
Rechnungsmuͤnze angenommen, welche fie Banfos 
Pfund oder, Livre nennt, und in 24 Groſchen 
zu 12 Dfenningen theilet. Vier von diefen Bans 
ko⸗Pfunden wurden anfänglich einen Friedrichs 
dor, deſſen innern Gehalt ich oben ebenfalls an 
gezeigt habe, gleich gefchäget. In diefer Nechnungss 

muͤnze werden die Bücher der Bank geführet, und 

jedermann, der mit der Bank in Rechnung und 

Verbindung ſtehet, muß auch die feinigen in biefer 


Rechnungsmuͤnze führen. Die Bank⸗ Zettel, 
welche von diefer Banf ausgegeben werden , lauten 


ebenfalls auf Pfunden, und find auf 4, 8, 10, 
‘20,56, 100, 500, und 1000 Banfo» Pfunde 
eingerichtet. 


Wer ein Folium in den Bank» Büchern haben 
wollte, mußte. entweder Friedrichsd'or ober 
Zu | 33 Ku⸗ 
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Kurant» Geld oder Banknoten in der Banf 
niederlegen, und alsdann wurde ihm der. Werth da- 
von in Pfunden Banko auf feinem Folium gut 
gefchrieben ; er konnte über diefes Geld nach feinem 
Gefallen difponiven ; ſolches ganz oder zum Theil 
auf eines andern Rechnung. überfchreiben laſſen, 
oder auch aus der Bant wieder herausziehen. 


Alle Wechſel, deren Werth uͤber Einhundert 
Reichsthaler betrug, ſollten zu Folge koͤniglicher 
Verordnung auf Banko⸗Pfunden lauten, und 
durch die Bank bezahlet Werden. Jedoch betraf dies 
fe Verordnung nur Kaufleute, und zwar bloß in fo 
fern fie würflih Handlung trieben. Es mußte das 
her jeder Kaufmann in Berlin, welcher auswärs- 
tige Gefchäfte hatte, eine Kechnung ober Folium 
in den Banfo » Büchern haben, damit er fich theils 
ben Werth der an ihn zu bezahlenden Wechfel zu⸗ 
ſchreiben, theild den Werth der von ihm zu bezah⸗ 
lenden Wechfel abfchreiben laffen Fonnte. Und in dies 
fem Zu» und Abfchreiben beffand die erfle Art von 
Geſchaͤften, welche die Bank bafelbft hatte. 


Man fand aber gar bald, baß bdiefe Art von 
Geſchaͤften, der mehrentheils nach der Hamburger 
eingerichteten Banf , dem Handel in Berlin, 
Breslau und fo weiter, nicht recht abgemeſſen 

warz 
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war; man hörte daher im Jahre 1769 mit dem Ab» 
und Zufchreiben auf ‚ gab ber Bank eine gemäßere 
Einrichtung , und leitete biefeg Werk in ſolche We⸗ 
ge, daß es jetzt zum allgemeinen Nutzen und größ- 
ten Vortheile des Landes beſtehet, und deßhalb auch) 
in der größten Thaͤtigkeit ſich befindet oder befand. 


Gegenwärtig rechnet Niemand mehr nah Pfun⸗ 
den, und noch meniger hat man nöthig Frie— 
drichsd'or zu 4 Pfund Banko einzubringen, um 
ſich einen Fond zum Abſchreiben zu machen, es ters 
‚den Eeine Wechfel mehr. in Banko⸗Pfunden ge 
zogen, acceptiret oder bezahlet, fie müßten denn 
für Disconto» Gefhäfte am Lombard ausge‘ 
ftellt worden ſeyn; Feine Banfnoten werben anders, 
als wenn felbige ausdrüclich verlangt werden, ent- 
weder durch den Disconto oder Lombard erlangef, 
welche fonft allemal Elingende Münze auszahlen , 
man kann folhe vielmehr aus der Haupt» Kaffa für 
baar Geld zu 131 1/4 Reichsthaler Preuſſiſches 
Kurant oder zu dem jedesmaligen Kurs der Frie— 
drichsd'or zu 125 Reichsthaler m, o. w. beſtaͤndig 
haben. 


Die Zinſen bei dem Disconto und Lombard 
find jegt auch nicht mehr 1/3 Procent pro Monat, 
fondern 5 Procent für das Jahr, und jedes Dar 
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lehn, deſſen eingefestes Pfand Feiner Abnahme un» 
terworfen iſt, Fann gegen Vorausbegahlung der Zin⸗ 
fen, fo lange prolongirt werden, als eg feinen ta— 
xirten Werth behält. Es hat fein 14 tägiger Banks 
fchluß mehr Statt, fondern die Haupt» Banf wird 
blog Mittwochs und Donnerfiags Nachmittags, zu 


Bearbeitung der innern Gefchafte , und biernächft 


auch Sonn» und Fefttags gefchloffen. 


Ecit der 1769 geſchehenen neuen Einrichtung 
ber Berliner Haupt-Bank, find die Gefchäfte der- 
felben in drei Departements, nämlich in dag Des 


pofiten» Komtoir, in ben Lombard und in 


die Haupt» Kaffe vertheilet. 


Das Depofiten- Komtoir ober die Depos 
fiten» Kaffe nimmt, gegen Banfos Dbligas 
tionen, alle bei Gerichten, Waiſen⸗ Anftalten, 
milden Stiftungen, Kirchen, Schulen und Private 
perfonen, flile liegende Gelder an, und verzinfet 
fie jährlich mit 21/2 und 3 Procent , zahlet felbige 
auch, wenn fie zurück verlanger werben, fogleich 
wieder aus. Bor dem erſten Februar 1778 nahm die 
Bank alle dergleichen Gelder ohne Unterſchied zu 
3 Procent Zinfen an, und noch jegt verzinfet fie 
die zu felbiger Zeit Bei ihr niedergelegten Kapitalicn 
mit 3 Procent in eben der Münzforte, in welcher 

| | die 
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die Kapitalien verfchrieben find ; aber feit gedachter 
Zeit erhalten bloß Mündel» Gelder 3 Procent, bie 
Übrigen nur 2 z/2 Procent in der Münzforte des Ras 
pitale. 


Die Münzforten , welche im Depofiten Kom 
toir angenommen, und auch wieder zurück gezah— 
let werden, find Dufaten zu 23/4 Reichsthaler , 
Friedrichsd'or, Sähfifhe Augufib’ors, 
Braunfhmweiger Karlsd'ors, alte Franz 
ſiſche Louisd'rs zu 5 Neichsthaler, und Preuf 
fifheg Kurant. Die Gröffe des Kapitald muß wer 
nigfteng 50 Reichsthaler ‚ und alle Kapitalien fo ab» 
> gepaffet feyn , daß fie allemal in 10 aufgehen; dag 
ift, die letzte Ziffer muß allemal eine Null feyn, 
teil diefeg aber bei den Dufaten nicht immer ans 
gehet, fo werden diefelben auch in ungleihen Pos 
fien angenommen. 


Die Zurückahlung folcher deponirten Gelber fol 
nach dem Gehalte der Banfs Obligationen jedesmal 
nach vorher gegangener achttägigen Auffündigung, 
ganz oder abfchläglich, wie es verlangt wird, ge 
fcheben ; bei der Haupt» Bank aber gefchieht folches 
faft allemal gleich bei Worgeigung ber Obligationen, 
welche tauchj auſſergerichtlich cediret, und gleich ben 
Wechſeln giriret oder inboffiret werden koͤnnen: das 
her ſind fie auch ſtark im Umlaufe. Wenn ein Ra 
Ä . 35 pital 
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pital zurück bezahlt, wird, muß der Inhaber ber 
Obligationen über den Empfang bes Kapitals und 
Intereſſe unter die Obligationen quittiren : wird aber. 
nur ein Theil deffelben abfchläglih, mit oder ohne 
Zinfen bezahlt, fo gefchiehet die Abfchreibung auf 
der Dbligation vom Haupt» Banko— Direkto— 
rium, und in dieſem Falle muß man wenigſtens 
10 Reichsthaler, und nach oben angezeigter Art, 
abgepaßte Summen abſchreiben laſſen. 


Sm Fall die Obligations-Inhaber ihre Zinfen 
von den Kapitalien zur Verfallgeit derfrlben nicht abs 
bolen, fo bleiben felbige ohne ihren Nachtheil fo 
lange fichen, bis das Kapital zurückgefordert wird; 
vor Berlauf ber 6 Monate werden aber auch Feine 
Zinfen ohne Kapital bezahlet. on 

| / 

Die Disconto- Kaffe, Lombard ober Leih 
bank, leihet Geld auf allerlei gute und durch be» 
eidete Taratoren gemwürdigte Pfänder,, als: auf ro⸗ 
bes und verarbeifeteg Gold und Silber, ausländie 
ſche Gold » und Silberſpecies, Ebdelfteine , unver 
derbliche Kaufmannswaaren, andere gute Effekten 
und auf alle fichere Papiere oder Schulbverfhhreibun. 
gen auf 2 bis 6 Monate, zu 3 Procent jährlicher 
Zinfen, welche voraus bezahlet werden müffen, und 
in fo fern diefe in jeder Verfallzeit richtig abgetra. 

Ä gen 
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gen erden, innen die verpfänbeten Effekten fo 
lange ſtehen, als fie in ihrem Werthe bleiben. 


Die Disconto- Kaffe leihet auf 


Gold in Barren von ar bie 24 Karat Gehalt, für 
jede Marf fein 150 L. Banfo. 
ditto 0 — — 16 big 2r Karat Gehalt, für 
jede Mark fein 148 L. Banko. 

dit — —  — geringerem Gehalte, für die _ 
| Darf fein 140 8, Banko. 


Der Gehalt des gemünzten Goldes wird folgen. 
der Maafen gerechnet , nämlich in 


Portugiefen, Englifhen Guineen und 
Souveraind’org zu 22z Karat. Species Dw 
faten alle Sorten, die Türfifchen umd Kuffi 
fhen angenommen, zu 23 Karat 6 Grän, 


Louisneufs oder Schildlouisd’or vor 1785. 


‚gefchlagen , und alte Louisd'r zu 2ı Karat 7 
Grän. | 


Braunfhmweigiihe Carlsd'ors oder 5 
Thalerftücke zu 2ı Karat 8 Grän, 


Ferner leihet die Disconto» Kaffe auf 


Gold 
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Silber in Barren von 12 bis 16 Loth fein ı für jede 
Mark fein 9 8. 14 Grofchen. 

die — — — bis 12 Loth fein, für jede 
Marf fein 8 L. 18 Grofchen. 

bitto von geringerem Gehalte, für jede Mark fein, 
88. — 


Der Gehalt des gemuͤnzten Silbers wird gerech⸗ | 
net in | | 
Seinen Zweibdrittelftüden zu 15 Loth, 
15 Grän. Gpecies-Thalern zu 14 Roth 2 
Grän. 


Reihsthaler nach dem alten Fuß gu 14 
Loth — Grän. 


Ordinaire alte Zweidrittelſtuͤcke zu 11Loth 
17 Graͤn. 


Spaniſche Piafter oder Stuͤcke von Achten 
gu 14 Loth 9 Grän. 


Franzoͤſiſche Laubthaler ober neue Ecus 
su 14 Loth 9 Graͤn. 


Alte Louisblancs zu 14 Loth 11 Grän. 


Der Verpfänder erhält über das eingebrachte 
Pfand ein vom Haupt-Banfo»Direftorium 
gezeichnefe8 Mecepiffe, melches bei Einldfung der 

| Ein- 
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Einlsfung ber Pfander wieder zuruͤck gegeben wer⸗ 
den muß. Auf den Werth, den die eingebrachten 
Pfaͤnder bel der Taxation erhalten haben, wird, | 
ihrer verfhiedenen Befchaffenheit nach, der 1/2, 
2/3 , 3/4 ı auch wohl ganze Betrag deffelben ı vorge 
fchoffen. Die Pfänder müffen auch oftmals, wenn 
fie nicht im Beſchluſſe der Bank liegen, vor Feuers— 
gefahr und andern ——— Zufaͤllen verſichert 


werden. 
* 


Pi 


Die Haupt- Banko» Kaffe hat den Eine 
und Verkauf von Gold, Silber und alferiei Geld» 
Species, ein» und auslaͤndiſchen Wechſelbriefen, 
die Einnahme und Ausgabe der Banknoten, fuͤr 
baar Geld, nebſt der Einziehung der Koͤnigl. Gefäls 
le aus den Provinzen, und die Remeſſen der an 
den auswaͤrtigen Höfen ſtehenden Königlichen Ges 
fandten zu beforgen. Daher find bei diefer Kaffe 
faft beftändig groſſe und kleine Wechſelſummen und 
Apoints in aus» und inlaͤndiſchen Wechſelbriefen 
und Anweiſungen zu haben; und deßhalb iſt der 
Verkehr bei derſelben überaus groß, und gereicht 
dem Publikum zu vieler Bequemlichkeit, 


Bei Errichtung der Banf in Berlin, wurde zus 
gleich eine andere in Breslau angelegt; im Jahre 
1768 wurden bergleihen Banken in Königsberg 

in 
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in Oftpreuffen, in Stettin im Preuß. Vor pom⸗ 
mern, in Magdeburg, in Minden in Wefl 
phalen, in Sranffurth an der Dder, und in 
den folgenden Zahren in Kolberg in Hinterpom 
mern, welche aber, wegen unbeträchtlicher Ges 
fhäfte , aufgehoben und mit der Bank in Stettin 
vereinigt worden ift, ferner, in Emden in O ſt— 
friesland,, in- Kleve in Weftphalen, in 
Memel im Preuffifhen Litthauen und in El« 
bing in Weftpreuffen eingerichtet, welde die 
nämlichen Gefchäfte und auf eben die Art beforgen, 
als die, Bank in Berlin. Ale diefe Banken oder 
Bank- Komtoirs hängen von der Bank in Ber- 
lin ab, und find bderfelben untergeordnet. Diefe 
Vervielfältigung der Bank» Komtoirg verfchaffet 
nicht nur den Handlungsftädten, in welchen fie an« 
gelegt find, unmittelbare Vortheile, fondern man 
hat auch noch den Nugen davon, bag man durch 
die Bank alle inländifche Wechfel erhalten kann. Will 
zum Beifpiel ein Kaufmann in Breslau taufend 
Pfund Banfo an einen Kaufmann in Berlin bes 
zahlen , fo fauft er fid) bei der Bank in Breslau 
einen Wechfel oder eine Anmeifung auf die Bank 
in Berlin, und überfendet felbige an feinen Kre» 
bitor in Berlin, ber fich hierauf alle Stunden 
bei der Bank dafelbft bezahlt machen kann. 


Die 
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Die wuͤrklich gepraͤgten Muͤnz ſor ten ſind 
In Gold: 


Doppelte, einfache und halte Friedrichsd'or 
su 10, 5 und 2ıfa Reichsthaler Friedrichs— 
d’or ; dieſe find 25 Procent m. 0. w. ſchlechter 
als Banfo , und. gelten 10 Reihsthaler 12 Gros 
{hen , 5 Reichsthaler 6 Grofhen und 2 
Reichsſthaler 15 Grofchen in Beenilinen 
Rurant. 


Dufaten, zu 2 Neihsthaler 18 Gros 
fhen Dukaten; felbige find 20 Procent m. o. mw. 
ſchlechter als DBanfo, und gelten circa 3 Reichs— 
thaler das Etuͤck in Preuffifhem Kurant. 
Seit geraumer Zeit find in ben Preuffichen 
Staaten feine Dufaten mehr gefchlagen worden, 
Unter der Negierung des Koͤniges Wilhelm II. 
aber wurde unterm 7. Mai 1787 verorbnet, daß 
wieder dergleichen nach dem Reichsfuße, nämlich 
67 Stücke aus einer Kölnifhen Mark von 23 
Karat 8 Grän feinen Goldes follen gefchlagen 
werben, | 


Sn Silber. 

Ganze, halbe, viertel, drittel, ſech— 
fiel und Zwoͤlftel Thalerftüde zu 24, 12, 
8, 6, 4 und a guten Groſchen al Preuffi 
| ſches 
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ſches Kurant, welches durch das Banko⸗Edikt 
vom 29. Dftober 1766 zu 31 1/4 Procent fchlechter 
als Banko feftgefegt worden ift. 


Einzelne Grofhen — 6, 4, 3 und ı Pfen 
nigftücke find anne von geringhaltigent 
©ilber. 


In Kupfer. 


Dreiund Ein Pfennigftüde bekommt man 
gegenwaͤrtig nicht ſehr zu ſehen. 


Auſſer dieſen wuͤrklichen Gold » und Silbermuͤn⸗ 
gen, bat man noch die Bank-Noten, die dem 
baaren Gelde gleich rouliren , und Statt beffelben 
in Zahlungen angenommen und ausgegeben werben. 
Diefelben find EIRDEEINELT- 


auf 1000 Livre Banko od. 1312 Kehle. 12 Gr. Pr. Kur, ' 
- 50 —_ — 156 — 6 —— — 
— 10 — — — 1311 — 6 — — — 


— 


;—- 6 — — — 


Die Preuſſiſchen Silberſorten werden vor⸗ 
zuͤglich in den Königlichen Kaſſen, zur Bequemlich⸗ 
| feit, 
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keit, und bag Sftere Zählen zu erfparen; in Beutel 
oder Rouleaux gepackt, und alfo übergeben es fol 
len aber ſolche, der am 23. Julius 1765 von der 
Koͤnigl. Münze gegebenen Nachricht zu. Folge, fol 
gendes Gewicht haben, jedoch ohne Beutel und 
Rouleaux. est find diefelben durch den vieljähris 
| gen Umlauf etwas abgenutzt, und erden daher 
auch um ein Weniges leichter , als das folgende 
Gewicht befagt, befunden. 


Ganz, halbe und viertel Reichsthalerſtuͤcke 
30 12 Loth fein gefegmäßig. 


500. 47 Mark 9 Loth 3 Quent. 23 Pfen. 
400. 3 — Im 2— 1 — 


300, 238 — 9 — — 25 — 
200. 19 — — 3 — 234 — 
100.9 — 8— 1 — 25— 
30. 4 — 12 — — 3ır — 


remedirt. | 
47 ME. 10 Loth 2 Q. bis 47 ME. 6 Loch 3, 


33 — 2 — — — 37 — 15 — — 
28 — 9 — 2— — 28 — 7 1 
19 — 1- — — 18 — 15 — — 
4 — 12 — I—— 4 — u1 — 34— 

Harls Geldwiſſ. Aa Drit⸗ 
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Drittel oder 8 gute Groſchenſtuͤcke zu 10 Loth ra 
Gran fein gefegmäßig. 
Kehle. 


500. 53 Markt 9 Loth — Quent. 23 Pfen. 


740,42 — 3— 2 — 33 — 


300, 332 a Ja me Te 4 — 

"20.212 — 6 — 3 — 13 — 

100. 10 — 11 — 1 — 25 — 

co. 5 — 5— 2— 33 — 
remedirt. 


53 Mark 9 Loth 2 Q. bis 53 Mk. 4 Loth 20. 


42 — 14 — — — 4 — 10 — — 


— — 31— 15 — 2— 


32 — 12 — 2 

21 — 7 — — — 21 5 — — 

10 — 11 — 2 — — 10 — 10 — 2— 
— 5— 5 — 3 — — — 5 — I 


Timpfe oder fuͤnftel Thalerſt uͤcke zu 9 Loth 
fein gefegmäßig. 
Rthlr. | 
500. 63 Mark 7 Loth 3 Quent. 2 Pfen. 
40.50 — 12 — 2 — | 
30, 3 — 1 — 2 — 


100, 12 — 11 — — 


50.6 — 5 — 2 — 


—* 


An — 4 a“ 
II 


bad 


rer 


63 Mark 8 Loth ı D. bis 63 ME. — Loth 3 N, 


= 07 


33 — 
25 — 
12 — 


6 — 5 — 2 


1 — 3— 


6— 2— 


U — 


I 


7 — 


u re 
— 12 — 9 


6— 4 
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Ein Sechſtel Thaler oder 4 gute Grofhen 
ftücde zu 8 Loth Gran fein. 


Rthlr. geſetzmaͤßig. 
500. 68 Mark 9 Lob — Quent. 25 Pfen. 
400. 54 — 13 — 2 — 33 — 
30.41 — 2 — 1 — 5 — 
20.27 6 — 3 — 15 — 
100 1 — 11 1 — 23 — 
50.6 — 3-2 — 33 — 
remedirt. 


68 Mk. 9 Loth 2Q. bis 68 ME — Loth 3Q0 


54 — 14 


41 — 
27 — 


2 — 2 — — 


fl ——— 


B—-1l— 2— — 
6— 13 — 3— 6 — 2 — 34— 


54 — 
40 — 
27 — 
13 — 


Aa 2 


13 — 1. 
3 — 2—ÿ 
— — — 


Ein 
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Ein zwoͤlftel Thaler» oder 2 gute Gros 
fhenftüde zu 6 Loth fein. 


Rthlr. geſetzmaͤßig. 
500. 95 Mark 3 Loth 3 Quent. ı Pfen. 
480. 6 — 3 — — — * — 
a v5 2 Ze Ze 
20 3 — I=- 2. 3; -— 
100. 9 — — 3 — J — 
sc. 9 — 8— I — mr — 
remedirt. 


95 Mi. s Loth — Q. bie 94 
— 18 


78 — 
— 
— 
19 — 
9 — 


4 — 
3 — 
2 — 


I — 


g 


2 m 


56 


37, 


18 
9 


ME. 6 Loth wa N. 


8— 
— 10 — 
I2 — — 
14 — — 


— 


Von auslaͤndiſchen Münzen rouliren Du« 
Faten, Braunfhmweigifhe Karlsvor, Sädr 
fifhe Auguſtd'ors, alte Franzoͤſiſche Louis— 
d'or und Hannoͤveriſche Georgd'or nebſt Ka— 
rolind’or und Franzoͤſiſchen Schildlouis— 


d'ors am ſtaͤrkſten; andere Sorten kommen ſelten 


bor. Sie haben keinen feſten Preiß, ſondern wer⸗ 
ben zu veraͤnderlichen Kurſen auf folgende verſchie⸗ 
bene Arten verwechſelt. 


In 
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In Golde: 


Braunſchweigiſche Karlsd'or, Saͤchſi— 
ſche Auguftvors, Hannoͤvriſche Georgs⸗ 
d'or, und alte Franzoͤſiſche Louisd'ors zu 5 
Rthlr. werden, wenn ſie das vorgeſchriebene Paſ⸗ 
ſier Gewicht, nämlich 1847 Koͤlniſche Richtpfen, 
nigstheile, d. i. circa 122 5/8 Koͤlniſche 
Eſchen oder 137 Vis Holländifhe Troys⸗ 


—aßen halten den Preußiſchen Sriedrihsvror 


gleich gerechnet, und 25 Procent m. o. w. fchlechter 
ale Banfo, ober 6 Procent m. o. tv. beffer als 
Preußifhes Kurant, und in einzelnen Stücen 
su 5 Rthlr. 7 Groſchen m. o. w. im Preußiſchen 
Kurant verwechſelt. 


Neue Hollaͤndiſche Kand⸗Dukaten 1237/4 
Rthlr. gerechnet, werden mit 20 Procent m. o. w. 
Verluſt gegen Banfo, oder 4 Procent m. o. w. Ge⸗ 
winn gegen Friedrichsd'or, oder mit 10 Pros 
cent Gewinn gegen Preußiſches Kurant, und 
in einzelnen Stücden zu 3 Rthlr. m. 8. w. gegen 
Preußiſches Kurant vermechfelt. 


Ordbinaͤre ober wichtige Dukaten zu 23/4 
Rthlr. gerechnet, werden 21 Procent m. o. w. ſchlech⸗ 
ter als Bankovaluta, oder 3 Procent beſſer als 
Friedrichsd'or, oder 9 Procent m. o. w. beſſer 

Ha3 als 
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als Preußiſches Kurant, und einzeln jedes 
Stuͤck zu 2 Rthlr. 23 Groſchen m. o. wm. in 
Preußiſchen Kurant verwechſelt. 


Souverainsd'ors zu 3 Dukaten oder ıfa 
Rthlr. Dukaten, werben das Stuͤck zu 8Rthlr. 
18 Grofchen in Friedrichsd'ors, ober 9 Rthlr. 
4 Groſchen 6 Pf. m. o. m. in Preußiſchen 
Kurant vermechfelt. 


In Silber 

1 Srangsfifher Laubthaler oder neuer 
Ecu gu 1Rthlr. 14 — m. o w. Preuf 
ſiſches Kurant. 


ı Ulbertsthaler zu 1 Rthlr. 10 Gro— 
ſchen m. o. w. in Preußiſchen Kurant. 

I alter Franzoͤſiſcher Ecuͤ oder Louis— 
clanc zu ı Rthlr. 8 Groſchen m. o. wm. in 
Preußifhem Kurant.. 


z alter Rubel gu ı Rthle. 6 Groſchen m, 
o. w., und 

z neuer ditto zu 1Rthlr. 3 bis 4 Groſchen 
m. 0. w. Preußiſches Kurant. 

1Pohlniſcher Species-Thaler, deren ro 
Stuͤck eine Mark fein Silber halten, ſollen, ver 
möge Königl. Vorordnung vom 13. März 1782, 

| I 
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we 


ı Kehle. 6 Brofden Preußiſchen Kurant 

gelten. 

| 1 Pohlniſches Zweidrittel ſtuͤck von gle— 
chem Gehalt i5 Groſchen 


ı ditto Einprirtelfüd von eben dem Schalt 
7 Groſchen. 
oz ifte 4 Groſchenſtuͤcke, wovon go eine 
| Dat fein Silber halten, 3 Srofhen 6 Pr. 


ı bitte 2 Groſchenſtuͤck, 160 eine Mart 
fein ı Groſchen 9 Pf, und 


ı ditto einfaches Srofhenkäd, deren 320 
eine Mark fein halten, 10 an: Preuf 
ſiſches ——— 


Weil — bie Pohlnifhen Spezies: Thas 
ler nad) dem Konventiong » Zuße, nämlich die Mark 
fein Silber zu 13 Rthlr. 8 Groſchen ausgemuͤnzt 
ſind- und nach dem Preußiſchen Muͤnzfuße zu 
14 Rthlr. die Mark fein Silber, 1 Kehle. 9 
Grofchen ı 1/5 Pfen. iu Preußifhem Kurant 
werth ſind ſo giebt fie Niemand zu dem oben ges 
meldten Werthe weg, und darum ift biefe Verordnung 
gleichfam alg ein Verboth anzuſehen. — | 


Die Keinheit des Goldes wird nach Ri 
rat und Gran beftimmet, und zwar die Mark zu 
* a 4 24 
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24 Karat, und jeber Karat zu 12 Gran, mil 
bin die Mark zu 283 Gran gerechnet. 


Die Mark fein Gold gilt 192 Rthlr. m. o. w. 
an Friedrichsd'ors, oder 184 Bankpfund. m. o. w. 


Die Mark Leichte Dukaten gilt 188 Thlr. m. o. 
w., und die Mark leichte Louisd'ors und Piftos 
‚Ten 175 Rthle. m. 0. w. in Friedrichsd'ors 


Das verarbeitete Gold fol, auf ausdrücklichen 
Königlichen Befehl nicht anders, als nach Vers 
hältniß des Dufaten» Kronen» und Rheini- 
fchen Goldes verkauft werden, und zwar nach dem 
gefegmäßigen Gehalte, das Ungarifhe Gold zu 
23 Karat, das Kronengold zu 2ı Karat, und 
dag Rheinifche Gold nicht geringer als 17 Ka- 
rat. Zu mehrerer Gemwißheit follen die Goldarbeis 
ten, fo wie die filbernen Waaren mit dem Gewerks— 
oder Stadt» Stempel bezeichnet, und die Karate 
| jeder Sorte darauf geftochen merben. Zür jedes 
Karat, welches an dem mit dem Stempel bemerf- 
ten Gehalte des Goldes fehlet, muß alsdann von 
dem Goldfchmiede der boppelte Werth erleget werden. 
Jedoch ift dem Goldſchmied nachgelaffen, Goldwaaren 
nur auf ausdrückliches Verlangen ausländifcher Kauf 
leute, zu einem geringern Gehalte zum auswärtigen 

| | De⸗ 
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| Debit zu: verfertigen ; fie dürfen aber den Stempel 
davon nicht auffchlagen, oder darauf flechen. 


Die eine des Silbers aber wird nad) Loth 
und Gran, die Mark zu 16 Loth und 18 Gran, 
mithin ebenfals zu 288 Gran gerechnet und bes 
ſtimmt. | | 


Die Markt feines Silber gilt 14 Rthlr. 
m. o. mw. in Sriebrihsd org oder ız Pfund _ 
m. o. w. £ 


Das verarbeitete Silber hält 12 Loth fein die 
Mark und bat einen Scepter zum Zeichen. 


Den Gehalt und bie Preife des Goldes 
und Silbers, welches die koͤnigliche Münze, jer 
doch bloß von den Föniglichen Kaffen und von mweni« 
gen andern nicht bamit handelnden Privatperfonen 
annimmt, hat felbige in den Jahren 1766 und 1768 
beſtimmt. | a 

Im Julius diefes Jahes ift fiir die Boͤrſe zu 
Berlin ein eigned Reglement entworfen worden. 


Darinnen findet u unter andern folgendes vers 
ordnet: 


1) Daß Fein Maͤckler bei 5 Rthlr. Strafe und 
Entſchaͤdigung der Verletzten einen andern, als den 
| rich⸗ 
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richtigen Kurs, welcher des Dienftags und Freitags 
fefigefegt worden, anzeigen, und die Waarenpreife 
in den Preis + Kuranten ſetzen fol; 2) daß an Mäck 
Iergebühren bei Waaren» Gefchäften ı p. €. , bei 
Darlchnen und Verficherungen 1/4 p. €. , bei Geld» 
verwechſelungen ı/> pro Mille, bei Wechfelgefchäften 
und oͤffentlichen Sonde 1/2 pro Mille, genommen 
werben folen; 3) daß alle zur Börfen  Korporation 
gehsrige Kaufleute, die Unterfchriften ihrer Hund» 
lungs- Firma, fo mie derjenigen, denen fie pro 
Cura ertheilt haben, innerhalb 8 Tagen in der 
Boͤrſen-Regiſtratur einreichen follen; 4) daß Schiff: 
und Fuhrleute bei 3 Rthlr. Strafe für jeden Ueber» 
fretungsfall ihre Ankunft und Abfahrt, erſtere einen 
Tag nach derfelben, und letztere einen Tag vorher 
‚auf der Boͤrſe anzeigen; 5) daß dieſelben, wenn fie 
fadungen nah) Berlin, oder von dort aus nach 
andern Drfen genommen, alle Zufälle, wodurch die 
Fahrt über 3 bis 4 Tage aufgehalten werden kann / 
‚oder Güter beſchaͤdigt worden ſind, der Boͤrſen⸗ 
Korporation anzeigen, und wenn fie ſolches unter— 
laffen, den Befrachter nad) Vorfchrift der Gefege 
entfchädigen follen; 6) daß für die Eintragung einer 
pro Cura, und für die Aushändigung und Abnahme 
berfelben,, zufammen ı Rthle. für die Abänderung 
und Aufhebung derfelben 16 Sr, für die Eintragung 
einer neuen, oder Abänderung einer fehon vorhande⸗ 

‚nen 
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nen Handlungs-Firma, fo wie für die Aufhebung 
derfelben in jedem Falle 16 Gr., für ein Atteft über 
ein eingetragenes Gefchäft in Sachen von 30 big 
100 Rthlr. 4 Gr,, von 100 bi8 z00 Rthlr. 8Gr., 


und in Sachen tiber 500 Rthlr, 12 Gr. "seat wer⸗ 
den neun 


Ehe ich der Vollſtaͤndigkeit der Gefchichte des 
Geldes wegen eine VBergleihung der vornehms 
fien Europäifchen Gewichte liefere, muß ich noch 
ber neueften Vorfälle mit der Pariſer 
Bank erwähnen. 


Im November db. J. drängte fih das Publikum 
in großen Haufen vor die Parifer Bank, vdiefeg 
ift fo auffallend geworden , daß die Polizei» und 
bie Finanz » Verwaltung ſich dazwifchen legen, und 
Manfregeln ergreifen mußte. Dem zu Folge hat 
der Polizei» Präfeft zu Paris verbieten laffen, daß 
fih Fein Menfch vor der Bank zur Einlsfung von 
Bank⸗-Zetteln einfinden follte, der nicht von einem 
ber zwölf Parifer Matren ein Billet deßwegen 
vorzeigen koͤnne. Jeder gegen diefes Verbot Handelnde 
foll als ein gegen die Sffentliche Ruhe ſich Auflehnenvder 
‚ verhaftet und beftraft werden, 


Dies 
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Diefer Befehl wurde durch einen sffentlich an⸗ 
gefchlagenen Bericht des Poligei- Minifiers, des Hrn. ' 
Souce‘, veranlaßt. Derfelbe aͤuſſerte, daß er 
den Auflauf vor der Bank nicht mehr dulden koͤnne, 
der ſeit einigen Tagen bemerkt wird. Ob es wohl 
Buͤrger ſeyen, die wuͤrklich Beduͤrfniß an baarem 
Geld haͤtten, ſo muͤßten ſich doch Agioteurs, 
ſchlechte Spekulanten und zuweilen auch Spit bu 
ben darunter befinden. Unerachtet aller Aufſicht, 
von Seiten der Polizei, koͤnnte es alſo kommen, daß 
Uebelgeſinnte große Unordnung auf dieſe Art anſtifte⸗ 
ten. Er habe alſo den Mairen zu Paris befoh— 
len, denjenigen Beſitzern von Bankzetteln, in ihrem 
Bezirke, die wuͤrklich Geld noͤthig hätten, eine ges 
wiffe Anzahl Nummern auszutheilen, worauf fie 
ihre Bank Zettel zur Auszahlung bei der Bank hin. 
reichen fönnten, auf welche Art alfo dag baare 
Geld in die rechten Hände komme. Auſſerdem wuͤn⸗ 
fhe er, daß fein Herr Kollege, Sr. Ercelleng der 

Schatz⸗Miniſter, das Publifum über die ne 
Sage ber Bank berichtige, Ä 


Dieſes hat auh Hr. Barbe-Marbois ge 
than, und in einer ebenfalls Sffentlich angefchlage- 
nen Darftellung abermals gefagt, dag nur für 72 
Mill. 636,500 Fr. Bank Zettel int Umlaufe feyen, 
wogegen fih) das Kapital der Banf auf 127 Mill. 

258,400 
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058,400 Fr. belaufe. Weit — alſo, daß die 
Beſitzer der Bank⸗-Zettel gefaͤhrdet ſeyen, koͤnnte 
die Bank dieſelben ſammt und ſonders einloͤſen, und 
doch noch einen zu berechnenden Ueberſchuß beſitzen. 
Das Publikum koͤnne ſich alſo, ſo wie daruͤber uͤber⸗ 
hanpt, ſo auch uͤber das Geruͤcht beruhigen, daß 
man den Bank—⸗ Zetteln einen gezwungenen Umlauf 
geben werde. 


Bergleihungs- Tafel der Ungen der vor— 
nehmſten Euro paͤiſchen Gewichte, wo man in 
aufſteigender Reihe leicht ſehen kann, welche ſich der 
alten Roͤmiſchen Unze am meiſten naͤhern und 
am meiſten davon entfernen. | 


Städte ‚Be|tinen se ie Die offen gr 
. iwe n die Unzen 
— ” [&r.ı Gran re 

 Iter, Mars| poids du 

feile u. A⸗ table. | | 

nn 6| 43 |16 aufs Pfund 

2. Turin. PS vom poids de Taple. 
Medizinal) I = 
Gewicht. | 6.4875% | 12 auf Pfund. 

3. Malta.| Unze |.6| 643 |12 aufs Pfund. 

4. Genua. leichte U.) 6, 65 2 12aufs peso sottice 

. — ſcchw. Unze 6 668. 2aufs peso grosso 

6. yon. | Une | 6| 68 16 aufs Pfund, 

7. Stockh. zwei Loth. 6 | 68 ı6 Loth die Mark, 

8. Konſtan⸗ | 


ti⸗ 
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ranzöfifch 
Städte oder JUnzen oder Die lokalen Ges 
Länder. —1 | —e— wichte, zu welchen 
ör.| Gran... Idie Unzen ‚gehören. 














"tinopel. . | Ange | n 685 lı2 aufs Cheky. 
9. Mailand. Unze (nach 

Ehapelle).| 6 | 693 12 aufs Pfund. 
10. Reapel.} Unse 11a) — — 
11d. a.Rom — — — — — 

a auf di libra 

2 

1a Maifandlfeichteingel 7] 7% Bielipra —— auf 
13. Lukka. Une 712543 ne die libra 
14. d. neue | — 
Rom — 71285 lı2 aufs Pfund. 


15. Slorenz 


u. ivom.| — 2 I — — 


7 
16 aufs Pfund. 
16. London. 17 298 ( Aver- du - pois.) 
7 


17. Liſſabon. — 25268 auf die Mark. 
18.Madrid. — | 


7\ 37 |8 anf die Mark. 
19. Dreßden] 
u. Danzig. zwei Loth] 7] 4533| 16Loch.a.d. Mark 
20. Kam: f 
burg. — 7 4534 Fr 
21: Mann | 
hei m. | — 7146 ea — — 
22. Köln. 2 HE — — 
23. Minh) — 714563] — — 
24. Stutt⸗ 
gardt. — 7 = 
a5. 8 _ 7 Lo ark. 
26. Mailand? Unze des — 8 n 
Markge⸗ 
wichts. | 71495 8. peso di marco 
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an zoͤſiſch 


Staͤdte oder Unjzen oder Die Iofalen Ges 
Laͤnder. zwei Loth. — wichte, zu welchen 
Gr Ai .| Oran. Auge Unzen gehoͤren. 

hagen. 2 Loth 17 5033 16Loth a.d. Mrk· 


28. Paris. Unze 81 — 8auf die Mu 
29. Brüffel, | | 
Holland. d, 


Niederlande. Unze. 1 31 23 
30. Piemont. |) — . | 8 RR 124. ab. Pfund. 
31. Lüttich u. 
Regensburg. _ 8| 3 8auf. die Mark, 
32. Bern. — 8 auf die Mark bei 
| d. Goldſchmieden 
33. London. — 8/97, |12 a. d. Troy⸗ 
| Gewicht 
34. Bern. er 38 32 auf das Hand⸗ 


00 


| lnngs⸗ Pfund. 
35. Wien in 116 a d. Hand. 
Oeſtreich. zweiLoth I1 lungs⸗-Pfund. 
— — — ı2! Auf die Marks 
| Muͤnz-Gewicht. 
36. Regensbrg-| Unze | 9! 203 lı6 aufs Pfund. 


DD 


Da der Wehfel-Rurs ein fiheres Kenn 
jeihen ift, ob die Handels » Balanz für | 
oder gegen den Staat if, und berfelbe übers 
Haupt die Phänomene am Geldshimmel fo fichtbar 
anzeigt, fo will ich bier noch den neueflen Wech— 
fel» und Geld-Kurg von einigen wichtigen Jans 
velsplägen anführen. 


Ham⸗ 
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Hamburger We chſel⸗ und Geld⸗Kurs den aaſten 
September. 


\ 


Amfterd. Bfo. 34 ji ſt p. D. v. 32 ßl.)Kurze Sicht. 


Dito 34 5 8l. 

Bordeaux 24 „9, fl. Bko. p.. 3 2 Ufo ober 
Paris 24: 4 gl. Bko. p.} Francs, 2 Monat 
Bafel 24 3 ßl. Bko. — Cr. dalo. 
Di — Sl. Bo: p. Er. Runge Sicht 


London’ 32 fl. 8 Den. 9.8, Sterl, lau od.2 M.d. 
Dito 32 ßl. 11 Den. p. L. Sterl. Kurze Sicht. 
Madrid Val. — EFff. Br 4 gr. p. Dur) 
Kadir Val — ER 813 a gr. p. Dur] 


St. Sebaftian — gr. p. Duf. 13 Ufo von 8 
Bilba | — gr, v. Dut.iMonat dato, 
Liſſabon 412 gr. p. Cruß 

Porto = 412 gr. p. Cruß 

Venedig — gr. p. Duk. 

Genua 80. p. Perja.|1z Ufo von 3 
Livorno 87 ßl. p. dito Monat dato, 


Breslau in Bko. 403 El. p. Pf.J6 Wochen 
für 100 Rthter. Bfo, dato. 


Amfterdamer Kaffa toyjRurze Sicht, 
Kopenhagener Kur. 11072 Men. dato. 

Dite | | 137j Kurze Sicht. 

Prag. Kur. 206,6 Wochen 


Wien. Kur. pr. Kaſſa 206) dato 
| Frank⸗ 
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Frankfurt am Main, Muͤnz —_) 


Leipziger Kurant — |in der Meffe. 

— Ronisd’or — | 

Augsburger Kurant 1474)6 Woch. dato · 
Geld⸗Kurs. | 

Echlesw. Holſtein. Spez. z ſchlechter) 

Alberts⸗Thaler _ ſchlechter p. C. gegen 

Seelaͤnd. dito — — 8Blo. 

Duk. neue 8 beſſer 

Dito al Marko ßl. vollw. das 

Louisd. und Frod'ore 10 Mark 15} ßl. Stck in Die. 

Hamburger Kur. 23: — 

Daͤn. gr. Kur. 253 

Schillings⸗Stuͤcke — 

Neue 5 für voll 30 p C. fchlechs 

Neue vreuß. 4 und 8 Sr. St. — ter ale Bfo, 

Saͤchſiſch Kurant. - | 

Louisd. u. Frd'or. für voll 36: a; 

Neue 3 Stüce für vol 3598. ſchlecht. 

—— und Frd'or für vol 8 Zals gr. Kur, 

Dut. zu 23 Rthlr. 1. ©. g! 5 befer p. €. fchlecht. 

Louisd. und Frd'or für vol 3 als N. 3 für 

Neue 3 Etüde 30 fl. 11 Den. voll das St. 

Duf. neue vollw. EME 2 $l. lin grob Kur. 


Louisd. und Frd'or vollw. 13Mk. 123 | 
Harls Geldswiſſ. Bb Sil⸗ 
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Silber 4 àa 5 Loͤth. — Mk. —ß1)Die Mark 
in \6 a7 — Mk. —— in Bko— 

Barren 12à 13 Loͤth. 27 Mk 6agßl. 

Fein Silber 27 ME. 10 fl. 

Stuͤck von Achten ‚MM Sn 


Wechſel⸗Kurs zu Kopenhagen, den ıflen Nov. 
London 2 M. dato 5 Rthlr. 64 fl. p. L. Sterl. 

ditto 14 Tage Siht 5Rthlr. 65 EI. pr. L. Sterl. 
Amſterdam Kurant 2 


Mon dato | 1253 p. 6, 
ditto 14 Tage Eiche 1263 p. C. 
Hamburg 2 M. dato 139 p. ©, 
ditto 14 Tage Sicht 141 p. C. 


Hamburger Geld-Kurs. 
den zten November. 


Schlesw. Holſt. Spec. ı 8 fohlechter) 
Alberts - Thaler — Ar 


Seelaͤnd. ditto — p. C. gegen Vko. 
Duk. neue 8 beffer 

Ditto al Marko 100 ı/2 ßl vollw. d. Stück 
Louisd. u. Frd'ore 11 Mk. 15 in Bko. 
Hamburger Kur. 2834 

Daͤn. gr. Kur. 261/4|p. ©. ſchlechter 
Schilling - Stücke i — als Bko. 


Nene 2/3 fuͤr voll 31 1/4] 
| N. 


N. Preuß. 4 u.8 Gr. St. fl) 
Saͤchſiſch Kurant En ** 
Louisd. u. Frd'or für vol 35 5/8 9 
Neue 2/3 Stuͤcke fuͤr voll 49. C. ſchlechtet 
Louisd. u. Frd'or fuͤr voll 728 als gr. Kur. 
Dut. zu 23/4 Rthlr. L. Gr. Zufzbefler Cſchl. als N. 
Louisd. u. Frd'or fuͤr voll zıfa! 2/3 für vol. 
Neue 2/3 Stüde 30 ßl IH Stuͤck in 
Duk. neue vollm. 8 ME. 2a3$l grob Kurant. 
Louisd. u. Srd’or vollm. 13 Br | | 

Mk. .  azıfgl 

Silber 14 à 5 loͤt. 13 ME. 15 v2 ßl. 
Ä in 5 à 7 loͤt. —— — — 

Barren. Jı2 à 15 loͤt. 27 ME. 6a: | 
Fein Silber 227Mt. sofl.|Die Mark fein 
Stick von Achten —  — FT in Santo. 


Hamburger Wechſel⸗ und Geld⸗Kurs in Banko. 
den 12ten Nov. 1805. 


London für ı &. Sterl. à 2 Uſo 924 
Amfterdam in Banko à viſta 34 8/8 
ditto 2 Mon. dato 35 
ditto in Kur. à viſta | | 8 1/2 
bitto 2 Mon. dato a .H9ıf 
Paris für Ecu à 2 Ufo , | 23 3/8 
Bourdeausx biffo W— 24 1/4 


Cadix für Dufat dito „4 
| Bb 2 tif 
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Liſſabon für Kruſados ditto 40 
Wien in Kur. 6 Wochen dato | 230 
rg u bitto. — 40 
Louis» Karl» und Sriebrd’or. für St. ıı 2 ß 
Dukaten ic0 DOb 

Gute 2fz Stuͤck J ———— 30 
Grob Daͤn. Kurant — | 26 
Hamburger ditto 5 23 3/4 


Wechfel- und. Geld» Kurs in Sächfifger 
Wechſelzahlung. 


Leipzig, den ıgten November 1805. 





\ In den Meffen. | Geld. Briefe. 
Leipz. Neujahr» Meffe | 99 Be 
ee = 97; — 
Naumburger — * 


Leipz. Michael. — — 
Amſterdami in Blo. a Ufo _ 1 








E detto in Kur. aͤ ufo 


3!Hambura in Bfo. a Ufo 148 
3 I&yon 2 Ufo in Liv. — 
Paris 2 Ufo in Liv, — — 
Augsburg a Ufo 1005| — 
Wien a Ufo — 1 674 
Prag & Ufo . — |:237 
London a 2 Ufo p. Pf. St. — — 
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An den Meffen. .. }6&elb.] Briefe. 

Ränder» Dukaten 14 Er 
Wichtige Duk. à 66 AR 5 

Breslauer ä 65 1/2 bitto 

Leichte a 65 bitte. 

Al marfo ditto 

AL marfo Louisd'or 

Souveränd’or 

a, isdor | a 5 Rthlr. 

\ 

| 


00 


2211 111 E11 





3 SSaͤchſ. Konv. Geld. pari 
Schild · Louisd'or 3 
5 Igaubthaler — 
— Kur. * 34 
Do. Münze 43 
Sev. | pari 
Kaſſ. Sl. g 
Kronenthaler F 1 
3.7 Kt. H 
17 — 
Wiener Bank⸗ — | 8 


Wechſel⸗ und Geld Kurs in wichtigen % 
Louis» Rarl- und Friedrichsd'or a Rthlr. 
- Bremen den ı3ten Nov. 1805, - 


London für 100 Pflerl.A2 U 548 50 
Paris für Liv. Tourn. a 2 Ufo _ 
Bourdeaux à 2 Ufo — 
Amſterdam in Banko aà viſta — 


ditto a 2 Mon, dato — 
| Sb 3 | dit 
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ditto in. Rurant A viſta 24 1f2 25 


bitto 2 Mon. dato 23 1/4 
Hamburg in Banko & viſta 6 1/4 
bitto a Mon. dato .” 2 

Grob. Din; Kur. 14 Tage & viſta — 
Hol. Rand-Dukaten a v. 2rl. 62 
Diverſe wichtige detti ditto — 
Gute 2/3 Stück ditto 4 
Hannoͤv. Kaſſa⸗Geld ditto 3 


Bremer Kurant. 


Kurs der Staats-Papiere in Sranffurt 
am Main. 





. . Sranff. a. M. den 19. Nov. 1805. Papier Geld 
Suter, 49°C. Obligationen. . » | 38 
4; P. C. ditto 4 . . r 
528% . . 
42. €. Aerarial⸗ Lotterie — 
4p. C BankoLotter. 45 56 
4 p. C. Stadt⸗Banko 48 
Lotterie⸗Kurs fl. 57 
Badiſche 4 p CE. . — | 
Preußiſche ap.€. .„. — 
Pfalzbairiſche 5. p. C.... = J 


1111111161 
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Papier J Geld 


do spe... — ı = 
do Land-Stände 5 p.C. . — — 
Naſſau-Uſingen 5p. C... 100 | — 
Sranffurtap.& . .. gI — 
Darmſtadt Land⸗Staͤnde 5 p. €. — — 
Daͤniſche 4 p. ©. eo | — 


Wechſel-Kurs von Franffurtam Main. 


Sranffurt a. M., den 22. Nov. 1805. |Briefe Geld. 


Umfterdam in Kur. f. Sicht. — 1361 
desgl. 2Mt. 136 — 
Hamburg k. Sicht — | 1473 

besgl. 2 Mt. 1463 
Augsburg h ice] — — | 100! 
Mien £ Side! 67 — 
desgl. 2Mt 665 — 
London 2Mt13551 — 
Paris k Sicht! 722,1 — 

desgl. 2 uſo 71 | — 
Lyon — 174 
Leipzig Meg in Rthlrn. —— — 
Bremen | Sicht, = 1074 


Die Schnelligkeit, mit der der Wiener Kugs 
- gefunfen ift; erregte Erfiaunen. Wenn man nur 
ben Eleinen Zeitraum vom ıoten big Ziſten DEtober 
nimmt, fo ergeben fi folgende Stufen des Falls: 
am ıoten Dft. 70 2/4, am ırten Dit. 70, am 2aſten 

Bb a Okt. 
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Okt. 69, am zıftlen Okt. 67. Ohne gewagte Ber 
hauptung fann man alfo bald den Zeitpunft angeben, 
wo der Wiener Kurs auf 50 fliehen wird, 


Zu diefem fchnellen Falle bat freilich die ftarfe 
Merbreitung der Wiener Banknoten feit dem Ein⸗ 
marfche Deftreihifher Zruppen in dad Neid) 
das meifte beigetragen, indeffen mwirde fie dennoch 
nicht fo viel Würfung gehabt haben, wenn dag 
Handeksverhältniß Defterreihs zu andern Eu— 
ropaͤiſchen Staaten vortheilhafter wäre. Defter- 
reic) hat von Natur fo viel innern Reichthum, daß 
es bloß nur an ihm liegt, fich in ein vortheilhafte— 
res Sandelsverhältnif zu fegen, es iſt auch nicht 
ber einzige Europaͤiſche Staat, ber viel Papier 
Geld hat. Wenn man ed dem Herrn Pitt nachfagt, 
daß alles Papier in feiner Hand zu Banfnoten wird, 
und Englands Papier » Geld demnah nicht in 
eben dem Grade wie das Defterreihifhe am 
Merthe verliert, ſo muß man mit Wahrheit be— 
haupten koͤnnen, daß Defterreih nur bie rechte 
Manier fehlt. Die allzugroße Ausfuhrbefchräntung 
feiner rohen Materialien ift hier vielleicht die nach» 
theiligfte Maaßregel, da man fie verarbeitet gar 
nicht auffer Landes bringen kann. Der Arbeitslohn 
“in Defterreich ift verhältnigmäßig zu hoch, und 
die Kunft in vielen Zweigen noch zu roh, als daß 

- der, 
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ber Ausländer feine Rechnung dabey fände, wenn 
er die verarbeiteten Defterreihifhen Natur 
Produkte zu fih herauskommen ließe. So bleiben 
fie alfo vo 5 megen des Verbot, und verarbeitet 
wegen ihrer Unbrauchbarkeit im Lande, und ber 
MWechfel- Kurs verliert eben fo viel dadurch, als 
fie fremdes Geld nicht in das Land bringen. Von 
der andern Seite beziehen die Defterreihifchen 
Staaten doc) noch fremde Produkte, und da fie nicht 
mit baarem Gelde bezahlt werden dürfen, was nicht 
aus dem Lande darf, fo waͤlzt ſich eine neue druͤckende 
Laſt auf den Wechſel⸗Kurs. 


Man wende nicht ein, daß die Oeſterrei— 
chiſchen Staatsſchulden dem Mechfel-Kurfe bes 
fonders nachtheilig feyen. "Sie find es viel— 
leicht nur unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden. 
England hat bie bebeutendfien Staatsfchulden, 
aber fein Kurs leidet dadurch nicht, weil man ein 
foldyes Finanz - Syftem und ein folches wechfelfeitigeg 
Zutrauen dort hat, daß man dag Zeichen des. Gel 
des eben fo hoch ale das mürkliche Geld achtet. 
Einen ähnlichen Zuftand der Dinge könnte alfo ein 
Defterreichifcher Pitt ebenfalls herbeiführen, 
und vielleicht gebietet ſchon die Nothwendigkeit ſelbſt 
eine Veraͤnderung. | | 


zun 
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Zum weitern Nachlefen über die Geſchichte 
bes Geldes, werden nachfolgende Werke dienen 
können. — 


Geldmangel in Deutſchland und deſſelben 
gruͤndliche Urſachen, nach Anleitung des wahrhaften 
Verlaufs, des in unſerm Vaterlande von etlichen 
vielen Jahren her verfuͤhrten Weſens und Wandels, 
an Tag gegeben durch Gotel. Bahrmund (Erasm. 
Trancifet) Bayr. 1664. 


Sürftlihe Macht » Kunft oder unerfchöpfliche 
Gold» Grube, wodurch ein Kürft ſich kann mächtig 
und ſeine Unterthanen reich machen, durch einen in 
vielen Wiſſenſchaften Erfahrnen vernehmen Kaval⸗ 
lier entworfen, und mit deſſen Gutfinden heraus—⸗ 
gegeben von Heinrich Boden. Halle, 1702. 


F. G. Piper's Kurze Abhandlung vom Alter, 
thume und Umfang berer. Kameral» Wiffenfchaften; 
nebfi einem Zufage vom eigentlihen Werthe der 
Keichsthaler in specie im vorigen Jahrhundert. 
Halle, 1750, 


©. Bauer Auserlefene und nuͤtzliche Neuig— 
feiten für alle Münzliebhaber. Nürnberg 1766. 


Gedanken von dem Gelde, und in wie ferne eg 
noͤthig if, eine geringhaltige Scheidemuͤnze in 


Deutf hland zu verftatten. Nürnberg, 1763. 
Wit⸗ 
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MWittenbergifches Wochenblatt , vom jahre 
1768. ‚ u 


Abhandlung vom Geldmangel in Deutfch 
lanb. 1770. | 


Unterfuchung über die Natur und den Urfprung 
ber Reichthuͤmer und ihrer Vertheilung unter den 
verſchiedenen Gliedern der buͤrgerlichen Geſellſchaft. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Lemgo, 1775. 


Einleitung in die Staats Kommercien Wiſſen⸗ 
fchaft, zur Belehrung angehender Kaufleute über 
neue Handlungsgefege als vernünftige Patrioten zu 
urtheilen. Berlin und Leipzig 1777. | 


Wafers, Johann Heinrich, Abhandlung 
vom Gelde. Zuͤrich 1778. 


Catalogus Numismatum Nummorumque Caroli 
Alexandri, Auftriaci Belgii Gubernatoris. 
Brüffel 1781. 


Muͤnzweſen und Geld» Kurs verfchiedener Städte 
und Länder. feipjig. 1784. . 


% 


€. 9. Thalbigers vier Furze Abhandlırmgen. 
Kopenhagen und Hamburg, 1785. 


D. Reitemeier’s Gefchichte des Bergbaueg 
bei den alten Völkern. 1785. 
Bes 


Lj 
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Betrachtungen über die Staatswirthfchaft. Aus 
dem Jtalienifchen des Grafen Veri überfegt, 
mit Anmerfungen‘ und einer Abhandlung über Pro- 
jefte begleitet von L. B. M. Schmidt Man 
beim, 178» | 


Bemerkungen über die Golberhähung in Franke 
reich und Oeſtreich, und deren Anwendbarkeit im 
Neiche, befonders in den vordern Iöblichen Reichs⸗ 
freifen und in der Schweiz, auch etwas über bie 
alten und neuen franzdfifchen Laubthaler. Augs⸗ 
burg, 1786. ‘ 


Anzeige einer gemachten genauen Unterfuchung 
des Gehalts der franzsfifhen Laub» und Feder 
thaler, vom Jahr 1726 — 1786. Wie viel ein 
Stuͤck von den dltern und ben neuern innern Werth 
habe. Augsburg, 1786. | 


Eberle Beantwortung auf verfchiedene, bei ger 
genmwärtiger Lage unſers Münzfußes aufgeworfene 
Fragen wegen ber Franzoͤſiſchen Gelbumprägung. 
Köln, 1786. 

Schneidt’s M., Gedanken über die dermalige 
bevorſtehende Muͤnz · Revolution. Würzburg, 1786. 


Ueber die bevorfichende Münz- Revolution und 
deren Folgen als eine Widerlegung des Hru. Münz 
wardein Eberle. Frankfurt 1786. 

i Ft» 
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Etwas zur genauern Kenntniß von Englands 
und Frankreichs Staatsvermoͤgen, Handlung, 
Schuldenweſen, oͤffentlichen Einkommen und Aus⸗ 
gaben u. f. w., inſonderheit für Kaufleute und Ge⸗ 
fchäftsmänner. Altona, 1791. 


Arthur Young Efque, F. R. ©. Ueber 
Großbritanniens Staatswirthfchaft, Polizei und 
Handlung. Aug dem Englifchen überfegt nnd 
mit einer Einleitung, auch einigen Anmerfungen 
vermehrt von Friedrich Arnold Klocdenbring. 
Gotha 173. MW 


Ueber Freiheit und Einfhränfung der Handels⸗ 
gefchäfte. Oder neuere und ältere. Regierungsmas 
gimen der Handels-Polisey im Kontrafte. Aus dem 
Englifh en, mit Anmerkungen bes — 
Leipzig, 1793. 

Franz Mengottis, Abhandlung über den Kol⸗ 
bertismus, oder die Freiheit des Kommerzes. Aus 

dem Italieniſchen uͤberſetzt, und mit einer Vor— 
rede begleitet von Joſeph Utzſchneider. - München 
1794. 


Encytlopädie der Kameral Wiſſenſchaften. Von 
Theod or Schmalz D. Koͤnigsberg 1797- \ 


Victorg deRiquetti, weil. Marquis von 
Mirabeau kandwirthſchafts⸗Philoſophie, oder po⸗ 
liti⸗ 
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litiſche Oekonomie der geſammten Band» und Staats, 
wirthſchaft. Aus dem Franzoͤſiſchen frei uͤberſetzt 
und mit Anmerkungen verſehen von Chriſtian 
Auguſt Wichmann. Liegnitz und Leipzig, 1797. 


David Hume's politiſche Verſuche. Von 
neuem aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Koͤnigs— 
berg, 1800. 


Welches find die Urfachen, welche den Gebrauch 
des Goldes und Gilbers ald Geld und Münzen ver | 
anlaffen, melde Vortheile find grit verbunden ? 
und giebt es dafür fein beſſeres Surrogat. Eine 
in Harlem gefrönte Preißfchrift, von Prof. Sar 
toring zu Göttingen 1800, 


Ueber Nationalindufirie und Staatswirthfchaft. 
Nah Adam Smith bearbeitet von Aug. Gerd, 
Lueder. 3 Th. Berlin 1800 — 1804. 


Der Papierkredit von Großbritannien. Nach 
feiner Natur und feinen Wuͤrkungen unterſucht, von 
Heinr. Thornton. Aus dem Englifchen über 

ſetzt und mit Anmerkungen und Zufägen verfehen. 
von Ludwig Heinrich Jakob. Halle, 1803. 


Neuere Befchichte der See- und Lanbreifen. 
Eiebzehnten Bandes zweite Abtheilung. Reifen nad) 


dem Vorgebirge der guten Hoffnung, nad) Irla nd 
| und 


40 


und Norwegen, in ben Jahren 1791 bie: 1797. 
Bon Korneliug be Jony. Aus dem Holländise 
fhen.überfegt. Zweiter Theil. Mit 4 Kupf, Ham⸗ 
burg, 1803. | 


Kritifhe Beiträge zur Münzkunde bes Mittel» 
alters. Won Meder. Prag 1803. 


Spezial » Regeln zur Berechnung bes Distonto 
der Intereſſen und Leib⸗Renten, nebſt analytiſchen 
Unterſuchungen uͤber dieſe Gegenſtaͤnde zum Gebrauch 
für Kaufieute, Oekonomen ꝛc. Neu erfunden von M. 
A. Wagner, Nuͤrnberg 1803. | 


Tabellarifche Kurs Berechnung von Hamburg, | 
Amfterdam, Wien und London, wie folche auf 
Berlin, Breslau und Königsberg renbiren, 
von dem höchften bis zu dem niedrigften ne 
Don e. Painer. Breslau 1805. 


: Reduction facile le l’argent de France en ar- 
gent Allemague et de l’argent Allemagne en Ar- 
gent de France, Avec les mots numeraux allemands 
et francois. Der leichte Reduftionen des Fran- 
söfifhen Geldes in Deutſches, und bed Deut 
fhen Geldes in Frangsfifhes. Nebſt den 
Deutfhen und Franzsfifhen Zahlen. Hams 
burg, 1805. 


Klei⸗ 


‚404 ki 
Kleine Schriften über, Recht und Staat. Bon 
D. Theodor Schmalz Erſter Ty. Kalle, 1805. 


Allichs, ©., Tabelle vom Amfterdamer 
Wechſel⸗Krus nach dem Decimal +» Fuß ‚berechnet. 
Heilbronn 1805. 


Levin Markus, ein — und zwei und 
ſechzig Münze und Wechfel « Tabellen, von Frieds 
tichsd’or, Dufaten, Souverain, Karolin und Laubs 
thaler, und von Berliner und Breslauer Pfunden, 
Hamburger Thaler und Mark Banfo, Wiener und 
Holländifchen Gulden, Londoner Schilling und Pfund 
Sterling. Alles von ı big 100,000 gegen Preuß. 
Kurant reduzirt. Wittſtock, 1805. 


Joſeph Appels Muͤnz⸗ und Medaillen⸗Sam⸗ 
lung, von ihm ſelbſt nach ſeinem eigenen neuen 
Syſteme geordnet und beſchrieben. Erſter Band, 
welcher die groͤßern Muͤnzen und Schauſtuͤcke, von 
XV. Jahrhunderte bis auf unſere Zeiten enthält. 
Erfie, zweite, dritte und. vierte Abtheil. Nebſt eis 
ner genauen Abbildung der feltenften Stüce auf 15 
Blättern, nebft einem Münzenmeffer, der vor :diefen 
Blättern bergeht. Wien 1805. | 

Huͤlfsbuch für Nechnungsbeamten, Neviforen 
und alle gewerbfleißige Deutfche. Von W. Mems 
mert. In fünf Abtheilungen. Koburg und Leipzig, 
1805. 
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Darftellung, 
Ä einer 
allgemein gültigen und überall anwendbaren 
ſtaatswirthſchaftlichen Theorie 
des Geldes. 





Reichthum iſt Macht! 
Hobbes. 





Geid, Niederſ. Gelt, ſtammt von gelten ab, 
und folte daher eigentlich mit einem £ gefchrieben 
werden, welche Schreibart man auch in den, dltern 
Oberdeutſchen Schriften fehr häufig findet. Vers 
möge feiner Abftammung bedeutete es ehemals nicht. 
nur Zahlung, Bezahlung, fondern auch die 
Erfegung, Erſtattung,/ Vergeltung. 


Mit Geld werden alle Zahlungen geleiftet 
und es iſt daher, wenn nicht die Ainiverfal, 
Ce2 Mag 
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Waare, doch wenigſtens bag Univerfal-3aßr 
lunggmittel. 


Der einzig richtige Begriff des Geldes 
überhaupt und im Allgemeinen, iſt der, wel 
cher daffelbe nur als vorftellendes Zeichen der 
Güter betrachte. Die Beflimmung bed Geldes ift 
feine andere als das allgemeine Taufchmittel, 
dag Univerfal» Werkzeug des Handels, um dag all 
 gemeingeltende Zeichen der Waaren ju feyn. 


Es ift gewiß ber richtigfte und gruͤndlichſte Bes 
griff, den man fi) von dem Gelde, in Anfehung 
feines Berhältniffes zu den Gütern machen muß, 
daß man es als ein allgemeines Repräfenta« 
tions-Zeichen aller Güter betrachtet. Es iſt 
dieß nicht nur allein feinem Urfprunge gemäß, fon 
bern alle feine Eigenfchaften und BER jeigen 
dieß gleich Falls. 


Die gemuͤnzten Metalle koͤnnen an und fuͤr ſich 
ober unmittelbar fein nothwendiges Beduͤrfniß bes 
friedigen, indem fle 5. B. weder von felbft nähren 
noch den Durft Iöfhen. Es ift um fo weniger zu 
bezweifeln, daß jene Metalle bloß angenommene 
Zeichen find, da viele Völker fie alg Geld gar 
nicht Fannten, wie z. B. die Mexikaner und 


pe— 


49 
Peruaner vor ber Entdeckung von Amerika, | 
welche lange nicht begreifen Fonnten, warum felbige 
bei ung einen fo großen Werth haben. — Einige 
Voͤlker bedienten ſich auch andere vorftellende Zeichen 
der Güter, z. B. Pfeffer, Kakaonuͤſſe u. ſ. w. Die 
Roͤmer kannten 400 Jahre nach dem Servius 
Zullius nur Kupfergelb. Dieſes gemünzte 
Kupfer nannte man auch moneta, weil eg im Tem 
pel ber Goͤttin Moneta, oder vom guten Rath ges 
prägt wurde, wodurch man jedermann warnen wollte, 
das Zeigen des Reichthums nicht für ben Reiche 
thum felbft anzufehen. Allein bie Römer, fo wie 
viele‘ andere Voͤlker nach ihnen vergaßen biefen ‘ 
guten Rath.) — | 


Wir fehen ja fogar, daß bie reichften und 
eultivirteften Nationen von Europa täglich ihre 
vorftellende Zeichen der Güter vermittelft Abs 
tien, Bank⸗Noten u. ſ. w. vervielfältigen, wor⸗ 
Maus | Cc3 aus 


*) Servius rex ovium boumque efüigie aes signavit. 
Pecunia ipsa a pecore adpellabatur- = 
Plin, Hist. ‘Nat. Lib. 18, 3. 

| Periz. Dissert. de aere gravi, 

Salmas de Usur. Cap, 16. | 
Arbuthnot, Tab. de la Pes, et Mes, Dis, IL 


Genoy,. Elem, di Commer. Tom. 2. Cap, 2. 
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aus vollfonmen erhellet, daß das Geld nur dag 
Handlungs» Infirument und Zeichen der Güter ſey. 
Das Geld iſt alſo eine bloße Form des Eigenthums, 
ein bloßes Zeichen ſeines Werths, dag alles Nuͤtz— 
liche und Zweckmaͤßige im Staate bezeichnet. Soll 
daher das Geld feine. eigentliche Beſtimmung erfüls 
len, fo müffen die Muͤnzen en Zeichen 
und Güter ſeyn. Ar 


Das Geld iſt das Repraͤſentations · Zeichen aller 
Art von Gütern und Waaren, — bie Repräfen 
tation alles Werths. Da der Verkäufer nicht 
im Stande ift, das Geld, eben fo wie der Käufer 
feine erhaltene Waare, zu nugen, fo iſt es in feinen 
Händen nur eine Verfiherung, daß dagegen jeder. 
mann. einen ihm beliebigen Handel mit einer andern 
Sache eingehen werde. Sonach ift Geld feine eis 
gentliche Handelswaare, fondern nur dag "Mittel, 
den Kauf und Verkauf der Waaren möglich 
zu machen, und dadurch den Handel zu erleichtern 
und zu befördern. 


Ungeachtet Biifc)*) diejenigen Franzoͤſiſchen 
Englifhen und Deutſchen Staatswirthe, welche 
behaupten, daß dag Geld, es möge aus Metallen, 
Eteinen, Mufcheln u. f. w. beſtehen, bloß als Zeis 

chen 


*) S. deſſen Abhandluug von dem Geldumlauf. I, Th. 


qiz 


chen diene, tadelt, ſo ſagt er doch a. a. O. wieder 
ſelbſt: „In der That giebt unſer metallenes Geld 
in jedem einzelnen Falle des Kaufs und Verkaufs 
ein Equivalent der dafuͤr gekauften Sache ab. 
Aber der Umſtand, daß es in oder nach keinem Kaufe 
verbraucht wird, ſondern wiederholt gebraucht 
werden kann, macht es fähig, als ein Zeichen 
des Werths Einer unbeſtimmbaren Menge 
und Mannigfaltigkeit von Dingen wieder—⸗ 
> zu — u 


Gelb iſt alſo dajenige vorttellende Zeichen des 
Werthe der Sachen, welches zur Bezahlung oder 
zum Kaufe aller Waaren dient, — das allgemeine 
Handelsmittel, was jeder bereit ift zu nehmen, und 
dafiir alles andere zu geben. 


Es war, fagt Hume*), eine ſchlaue Bemer⸗ 
fung. des Scythen Anacharſis, der in ſei⸗ 
nem Vaterlande niemals Geld geſehen hatte, daß 

Cc4 ihm 


H S. D.H um e's politiſche Verſuche. Bon neuen aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt. Hume hatte unſtreitig 
Recht, wenn er das Geld zu einem repraͤſentiren— 
den Zeichen aller Arbeiten und Bedürfniffe 
machte, und wenn er fat immer von dem baas 
sen Belde als einem Zeichen des Werthes der Bes 
‚dürfniffe redete, Ä 
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ihm vorfäme, ‚als ob Gold und Silber den Grie- 
hen zu weiter nichts nuͤtzte, ale ihnen das Zählen 
und Rechnen zu erleichtern. — Faſt ſollte man 
‚glauben, daß die Franzsfifhen Könige das Geld 
noch geringer achteten, ‚indem eine einzige Beifchlär 
ferin in wenig Jahren einhundert und achzig Milr 
lionen und die Hochzeit Ludwigs XVI. als Kron⸗ 
Prinzen fünf und zwanzig Millionen koſtete. 


Da ich bisher nicht von dem Maaßſtabe ober 
von dem Aequivalent der Sacıen geredet habe, 
fo trifft meinen-von dem Gelde aufgeſtellten 
Begriff auch der mir fehe wohl befannte Einwurf) 
dag gegenwärtig nicht Geld, ſondern blog Silber 
dag allgemeine und überall angenommene Zeichen und 
Maaßwerth zugleich fey, nicht. : Wer dieſe Einrede 
gegen meine Lehre von dem Begriffe des Geldes 
geltend machen will, der hat fih den Unter 
fhiede des Geldes von ber Rechnungs— 
muͤnze noch niemals zu deutlichen Bewußtfeyn er» 
hoben, und kann darüber in meiner Einleitung 
(8. 304 — 305) einigen Auffchluß finden. — Auch 
weiß ich fehr wohl, daß das Silber, welches bei 
uns Geld abgiebt ‚ bald Geld, bald Waare ift; al 
lein dieß gilt nicht von dem zum Gelde beftimmten 
und gemünzten Silber, fondern. nur von dem uns 
geprägten oder von dem Silber an fich d. h. von 

dem 
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dem ‚rohen. Silber 7) Wer Übrigens das Geld. mit 
dem Grafen: Veri für. eine allgemeine Waare 
a, SIE er Tr °9 2 u — baͤlt, 


Pr 


” Ra ut, der vielleicht nicht den richtigſten Begriff von 
dem Gelde überhaupt aufftellt, und auch die Smit h— 
ſche Erklaͤrung, daß das Geld derjenige Körper ſey⸗ 
deſſen Veraͤuſſerung das Mittel und zugleich der Maaß⸗ 
Rab bes Fleißes iſt, mit welchem Menſchen “und Voͤl⸗ 
er unter einander Verkehr treiben, nicht glücklich: ges 
nug gedeutet und gerechtfertiget zu haben ſcheint, be⸗ 

mierkt auch, „Wo der Verkehr groß iſt, werden we⸗ 

der Gold noch Kupfer fuͤr eigentliches Geld, ſondern 
nur fuͤr Waare gehalten, weil von dem erſteren zu 
wenis, vom anderen, zu viel da iſt, um es leicht in | 
Umlauf gu bringen, und dennoch in fo kleinen Theilen 
u haben, “als zum Umſatz gegen Waare, oder eine 
Menge derfelben im Eleinfien Erwerb nöthig ft. Sil⸗ 
ber (weniger oder mehr mit Kupfer verfest) wird das 
her im großen Verkehr der Welt für das eigentliche 

‚Material des Geldes und den Maasſtab ber Berechs 
nung aller Preife genommen; die übrigen "Metalle 
(noch vielmehr alfo die unmertallifche Materien) koͤnnen 
nur in einem Volk von Eleinem Verkehr Statt finden. — 
Die erftern beiden, wenn ſie nicht bloß gewogen, fons 
dern auch. geftempelt, d. i. mit einem Zeichen, für 
wie viel fie gelten follen, verfehen worden, find ges 
feliches Geld, d. i. Münzen. 


1 


S. Metaphufifche Anfangsgründe der Nechtslchre von 
J. Kant. Zweite Auflage, Königsberg 1798- 
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hält, der kennt die Gefchichte des Geldes nicht; 
denn fonft müßte er wiffen, daß Schneckenhaͤuſer, 
auf eine befondere Art zubereitet, Papier und Ies 
derne Trümmer zum Gelde dienten, ‚ungeachtet 
fie nicht in die Kategorie der allgemeinen. Bags 
ren gehoͤren. — 


Das Geld epräfentire elf n nur alle Ban 
sen, und ift daher ein bloßes vorſtellendes Zeichen 
des Eigenthums ‚oder der Guter — das repraͤ— 
— Zeichen des Werths der — | 


vieraus kann man acht erſehen/ jest N 
naue und beſtimmte unterſcheidungen in der Lehre 
von dem Gelde nothwendig ſeyn, wenn man nicht — 
| Chimären vertheidigen will. Diejenigen, benen 
die neueften Abhandlungen über dag Gelb 
in gemiffen öffentlichen Blättern befannt ſind, wer⸗ 
den ſich auch überzeugen, daß ich bier auf jene 
Hypotheſen N! nehmen Br 


Das Geldan und für fig fann bie Lage 
ber Menfchen nicht unmittelbar verbeffern, denn es 
wird an und für fich nicht verbraucht, fondern nur 
gebraucht, wenn ed gegen zu verbraucdhende 
Waaren umgefegt wird, und in fo fern iſt eg 
alfo eben, weil es nur ein bloßes Zeichen ber 

| Guͤ⸗ 
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Güter ift, feine Triebfeder, welche die menſchliche 
Tpätigkeit unmittelbar. in Bewegung. fest. .Dag 
Geld vermag aljo die Menſchen nur dadurd) hätig zu 
machen, daß ihnen die Erwerbung beffelben eine Ausficht 
ber Berbefferung ihres Zuftandes giebt, Wenn ich das 
Geld: für. ein repräfentirendes Zeichen der 
Maaren erkläre, -fo bin ich weit davon’: entfernt, 
den Begriff eines Aequivalents oder allgemeis 
nen Vergütungsmitteld damit zu vereinigen, indem 
ich wohl weiß, daß Baumrinben, eine: gemiffe 
Art von Steinfalg, VBenus- Mufheln, 
Stockfiſch, Toback, Zuger, rohe oder ge 
guͤrbte Haͤute, Nägel und abgeſchmutztes, mit. 
Druckerſchwaͤrze oder Dinte gefaͤrbtes Papier, 
nicht allgemeine Verguͤtungsmittel aller 
Waaren und Güter feyn koͤnnen, ‚ungeachtet fie oft 
als Geld gebraucht wurden, oder doc Stätt des 
Geldes dienfen, und zum Theil noch jest den Mans 
gel des Geldes erfegen müffen. — Sind denn ge 
prägte Geldſtuͤcke, deren äufferer oder Nenn 
werth den innern Gehalt oder reellen Werth *) 
j | ders 


*) Anfangs fcheinen die Namen der Münzen bie 
Quantität oder das Gewicht des darin enthaltenen 
Metall angezeigt iu haben. Wenigftens enthielt zur 
Zeit des Servius Tullius, der zuerſt in Nom 
Geld prägen Tieß, das Römifche Ab ein Roͤmiſches 
Piund gutes Kupfer. - | 
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derfelben weit überfteigf, ein. wahres und vollkomme⸗ 
nes. Equivalent der Waaren, deren Preiße jedoch, 
nach der Erfahrung aller. Zeiten :und Länder,. defto 
höher ſteigen, je mehr. der inmere oder Sad 
werth der Münzen. verringert wird *) oder je größer 
die Summe des Papier» Geldes ift, welche bei 
einer. Nation.in Umlauf gefegt wird. — So ift- in 
der. That im achzehnten Jahrhundert der Preiß des 
Geldes aufferordentlich ‘gefallen, und der Preiß aller 
Maaren eben fo ſehr gefliegen, wegen der planlofen 
Dervielfältigung des Staats-Papier»Geldeg, 
welches fo ſehr vermehrt wurde, daß dag Gleich 
gewicht swifhen Geld und Waaren gän 
lic zerftört, und in mehreren Staaten faft alles 
baare Geld aus dem Verfehre verdrängt wurde. Waͤh⸗ 
rend. ber. Wechfel- Kurs immer, nachtheiliger ward, 
entftand bei den Finanzen immer ein neues Deficit. — 


Der Begriff von dem Gelde als. einem vor 
ſtellenden Zeichen ber Güter iſt -alfo ganz richtig, 
und daraus folgt von felbft, dag Gelbreihthum 
fein abfoluter oder reeller, fondernnur ein ideel» 
ler oder relat i ver Reichthum fey, deffen Werth noth⸗ 
wendig von der Duantität der Waaren, die man 
| ver⸗ 


*) Die Stey ermaͤrkiſchen Landſtaͤnde haben im Nos 
vember 1805. 26 2. C. ausgebsten, um Konven— 
tions-Geld für Scheidemünge zu befommen. — 
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vermittelft des’ Geldes: erhalten kann, abhängt, So 
viele Hülfsmittel wir aud) haben, den Mangel des 
Belt:s. zu erfegen, fo. haben wir boch Feines, um 
es an die Stelle der Produfte oder. Waaren zu 
bringen. Der Haupt» Pol, um welchen fid) die 

| ganze, Staatswirchfchaft alfo drehen muß, ift die, 
größtmögliche Vermehrung. der Güter, melden bie 
Zeichen derjelben immer gleihfam von felbft nach—⸗ 
folgen werden. — Aus dem Wahne, das Geld fey 
die Bafig des National⸗Reichthums, entfprang bie 
irrige Meinung, jede Negierung müffe mit der Auf 
ferften Sorgfalt alles Geld, dag, fie nicht befißt, 
an fich ziehen, und das, welches fie befigt, aufs 
eiferfüchtigfte bei ſich behalten. So entftand dag fo viel. 
Unheil ftiftende Merkan til ſy ſtem, dem bie big. 
her üblichen, jedoch unrichtigen Gelbbegriffe zum 
Grunde liegen, und. welches leider immer bie blof 
fen Zeihen des Werthes mit dem wahren 
Reichthume vermwechfel. Der wahre Nationale 
Reichthum befteht in dem Befige der. nothiwendigen 
Güter oder Waaren, und daher ift der. nationelle 
Geldvorrath bloß ein Mittel, aber nicht der Zweck 
der Staatswirthfcehaft. Denn dag Geld vervielfäl- 
tiget die nothiwendigen Waaren nicht; vielmehr ver 
vielfältigen die nothiwendigen Waaren as Geld, 
oder befördern doch den Umlauf deffelben. Eine Nas 
tion ift nicht darım arm, weil fie Fein Geld hat 
fon« 
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fondern fie hat Fein Geld, weil fie arm- iſt. Mer 
- über ein anfehnliches ‚Arbeits. Probuft oder über 
eine Maffe von Waaren gebieten kann, dem wird 
e8 leicht werden, feine Güter in Geld umzufegen;z 
wer aber alles Geld befäße, und könnte dafuͤr bie 
nothwendigſten Bedürfnigmittel nicht erhalten, ven 
koͤnnte das Schickfal treffen, welches die Fabel von 
einem gewiffen Midas erzähle. Der wahre Reich, 
thum befteht alfo in dem Befige derjenigen Sachen, 
die man nothwendig haben muß. Die Nation, 
welche die wahren Neichthümer befigt, wird ſich 
von den Zeichen derfelben oder von Gold und Sil⸗ 
ber ſo viel anſchaffen, als ſie fuͤr ihr Beduͤrfniß 
zum Handels ⸗Inſtrument bedarf. Die Spanier 
und Portugiefen und alle Eigenthuͤmer reicher 
Minen twerden immer geneigt ſeyn, das Gold und 
Silber, welches ihnen eigen und überflüffig ift, für 
Waaren, deren fie bebürfen , abzutreten. 


Durch den relativen National» Reichrhum 
wird nur der Unterſchied der Handels-Balanz 
berichtigt, aber durch den abfoluten National 
Reichthum wird die National⸗-Wirthſchafts— 
Balanz, db. i., der Ueberfhuß der Nation 
über ihre Konfumtion und über ihren 
MWirtbfchaftsbedarf hergeftelt. Von der Nas 
tional » Wirshfchafts » Balanz hängt alle Staats 

macht 
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| macht ab, und jene iſt ber Fond aus welchem 
alle Abgaben Guss werben, | 


Die ſchaͤdlichen Folgen unrihtiger Geld 
begriffe äußern ſich in den verkehrten Maaßregeln 
des Merfantilfyfiemg und in der Jagd unferer 
Politiker nach der chimärifchen Handlungs: Das 
lanz auf die auffallendſte Art. Die Anhänger und 
Bertheidiger des blendenden Merkantilſyſtems bes 
haupten immer, baß nur der ibeelle Reichthum dazu 
beitragen koͤnne, damit der reelle beſtaͤndig im Zus 
nehmen erhalten oder Eonfolidirfer werde, und daf 
National ⸗Armuth oder Neichthum von der günftigen 
oder ungünffigen Handels-Balanz abhänge — 

Dieſe ſtete Täufchung hat die meiften Staaten be 
reits in die druͤckendſte Schuldenlaft verfenfet, den 
Ackerbau gelähmt und den eigentlichen und wahren 
Slor der Staateg gehemmt. | 


Die National » Wirthfehafts-Balanz ift fo ver 
fehieden von der Handels-Balanz, daß eine Nation 
die Handels» Balanz erhalten Fann, ohne die Wirth 
fchafts-Balanz zu behaupten, und dag ein Staat 
die National» Wirthfchafts -Balanz haben kann, ohne 
die Handels-Balanz zu gewinnen. Davon finden fich 
in der neuern Staatengeſchichte mehrere Beiſpiele. — 

Ein 
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Ein Staat, der nur die National-Wirthſchafts⸗ 
Balanz hat, wenn ihm auch die Hundels-Balanz 
fehle, fihreitet auf der Bahn zum National⸗Reich⸗ 
thum glücklich fort, während ein Land, welches zwar 
die Handels: Balanz erhaſcht, aber dabei die Nas 
tional » Wirthfchafts +» Balanz nicht hat, zur National 
Armuth herabfinft. Jede Nation aber, melche fich 
der Wirthfchafts-Balanz zu erfreuen hat, kann ale 
dann auch immer auf die Handels» Balanz Anfpruch 
machen, wenn jie nur will, d. h. wenn es ihr bes 
liebt, ihren reellen Reichthum in den ideellen umzu⸗ 
fegen, wozu ihr der Welthandel, der das Ders 
hältniß des Geldes und der edlen Metalle zu allen 
übrigen Gütern und. Arbeiten befiimmt, zu Gebote 
ſteht. Gold und Silber verbreiten fich durch gang 
Europa bald mehr bald weniger, im Verhaͤltniß 
mit der Menge von Waaren, die jede Nation ale 
ihre Arbeits Produkte zu Marfte gebracht hat. Wo 
die wahren Neichthümer, d. i. die Produfte und 
Waaren fich vermehren, da wird die Nation täge 
lich reicher, Fann ihren Ueberfluß andern Nationen 
überlaffen, und dafür Probufte anderer Länder 
und mithin, wenn ſie es noͤthig findet, auch Gold 
und Silber eintauſchen. Der Geldreichthum iſt nur 
eine Folge des Reichthums von Guͤtern; dieſer iſt 
daher der urſpruͤngliche und eigentliche Reichthum, 
ber von jenem erſten ganz unabhängiger und felbfts 

| ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤndig iſt. Denn eine Nation, welche einen großen 
Ueberfluß an Guͤtern befißt, ift wirklich und in der 
That reich, wenn fie aud) gar fein Geld hat, und 
Gold und Silber nicht einmal dem Namen nad) fennt. 
Dagegen würde ein Land, deſſen Boden aus Gold 
beftände, wenig oder gar fein Geld befigen, wenn es 
keine Güter erzeugte. Denn es müßte fein Gold 
den Fremden, welche ihm die nothwendigen Waaren 
zuführten, überlaffen, 


Die Vorſtellung, daß das Geld die größte Gluͤck⸗ 
feligkeit einer Nation ausmache, ift daher eine Chir 
märe, weil man’ felbfi im Befige einer großen Menge 
Geldes doch noch arm fiyn kann. Geldreichthum ift 
nur ein auf andere Sachen oder Güter fich bezie⸗ 
bender Reichthum, deffen Werth nothiwendig von der 
Duantität derjenigen Waaren, die man vermittelft 
bes Geldes erhalten fann, abhängt. Geld verviel- 
fältiget auch die nothiwendigen Güter nicht, fondern 
die nothwendigen Güter vervielfältigen vielmehr dag 
Geld, oder befördern deffen Umlauf. 


Es kommt ja nicht auf die Menge Geldes, fone 
dern auf die Menge von Waaren an, die man dar 
gegen eintaufchen kann. Oder mwirde denn in un 
fern Zeiten wohl faft in allen Ländern eine eben fo 
‚allgemeine als druͤckende Theuerung erfolgt feyn, 

Harls Seldwiff- Dd wenn 
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wenn nicht das Geld fo fief in feinem Werthe ge. 
ſunken, und die Lebensmittel dagegen fo hoch geftie- 
gen wären? Wer alfo jegt viel Geld hat, iſt viel- 
leicht verhaͤltnißmaͤßig weit drmer, als berienige, 
welcher vor der Entdedung von Amerifa nur we- 
nig Geld hatte! — Und fegen wir auch noch den 
Fall, daß in einem Lande, in welchem einige fo 
genannte Neiche oder Kapitaliften fid) befinden, eine 
Hungersnoth entfieht, Finnen alle vorräthige 
Gh: Summen die Stelle des Getreides und Brodts 
vertreten, oder ift der Kapitalift gluͤcklich, welcher 
fammt feinem Kapital von den fehreclichen Folgen 
ber Hungersnoth hingerafft wird? | 


Wil man daher einem Wolfe mehrere Subfi- 
ſtenz » Mittel verfchaffen, fo muß man nicht auf 
Vermehrung des Geldes denken, fondern vielmehr 
für Vervielfältigung der Arbeiten und Produkte 
forgen. 


In einem Etaate, welcher Landes⸗Kultur 
und National⸗Induſtrie befördert, wird eine 
geoße Menge von Produften und Waaren 

| erzeugt und gewonnen; baburd nimmt ber 
wahre und dauerhafte NRational- Neichthum u; die 
MWirehfchafts-Balanz wird immer günftiger, und eg 
hängt lediglich von. der freien Willkuͤhr der Nation 
| “ab, 
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ab, auch die allgemeine Handlungs-Balanz 
mit fremden Staaten zu gewinnen, wodurch fie 
einen unaufhoͤrlichen und zuverlaͤſſigen Geldzufluß 
erhält. Denn dag Geld folgt den Gütern oder Waa⸗ 
zen mit unwiderſtehlicher Gewalt, fo daß derjenige, 
welcher der reichte an verkäuflichen Sachen ift, auch 
der Neichfle an Geld wird, Wer einen Vorrath 
von Guͤtern — einen Nugungsporrath befigt, 
der ift ein Kapitalift, und wenn er auc) Feine 
Elingende Münze, Fein Geld befitt. Er kann aud) 
immer fein Nealkapital in ein Idealkapital 
oder in Geld umfegen. Die wahre Quelle bes. 
Geldreichthums beſteht alfo in Gütern, und wo 
diefe nicht find, wird man vergebens ein. Geld⸗Ka⸗ 
pital erwarten, | 


Wo aber das Merkantilfyfiem eingeführt 
if, und die günftige Handeld:Bahanz das 
erfte und -höchfte Ziel des Staats und einer Ver⸗ 
waltung ift, da werben der Erzielung der National 
Wirthſchafts⸗Balanz unüberfteigliche Hinderniffe. in 
den Weg gelegt, und ſo muß ber reelle Reichthum. 
bem ideellen — das Zeichen der bezeichneten Sache 
nachfiehen, indem man bie Wirthſchafts⸗Ba—⸗ 
lanz ber Handels-Balanz, db. h., die Reali— 
tät dem Scheine aufopfert. 


Dd2 Wie 
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Wie viele Eingriffe in die Eigenthumsrechte 
ber Bürger hat fich das fo beliebte aber falfche und 
verderblihe Merkantilfyftem fchon erlaubt; tie 
oft hat es Idie Induſtrie geſtoͤrt, und mithin den 
Anwachs des reellen Vermögens einer Nation ge 
hemmt? wie oft hat es ſchon die fo beliebte Hans 
beld » Balan; zum offenbarem Nachtheil der Wirth⸗ 


ſchafts⸗Balanz beguͤnſtigt? 


Das Merkantilſyſtem iſt weiter nichts als eine 
ſchaͤdliche Folge unrichtiger Geldbegriffe, und eines 
truͤglichen Scheins in der Würdigung des Handels; 
Daſſelbe ſeiner Irrthuͤmer wegen aͤuſſerſt inkonſequen⸗ 
te Syſtem, welches bie hervorbringenden 
Kraͤfte in ihrer Wuͤrkſamkeit einſchraͤnkt, und ſo die 
Produktion eben ſowohl, als die Fabrikation und 
den Handel hindert, ſpiegelt doch noch immer vor, 
und will uns glauben machen, daß es das Fortkom⸗ 
men der Elemente des National⸗Reichthums ſichere 
und ihre Kultur befoͤrdere; als wenn das National⸗ 
Vermögen nur allein im Gelbe beſtaͤnde, da es doch 
. größten Theild von der Maffe aller vorräthigen 
Waaren oder von der Summe bes Realfapitalg 
abhängt. u 


Die Summe ber jährlichen Erzeugniffe und Ars 
beits⸗Produkte beſtimmt den jährlichen Fortgang 
oder 
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oder Ruͤckgang des National» Neichthumg, welcher 
legtere alfo von dem: auswärtigen Handel, oder von 
der Quantität derredlen Metalle ganz unabhängig ift. 
Nicht diejenige Nation iſt in der That die reichte, 
welche die größte Geld »Maffe befitt, fondern nur 
diejenige, welche über die größte Menge von Waa- 
zen gebieten kann — die reichfie an Waaren if. 
Der Reichthum einer Nation befteht alfo nicht ale 
lein in einer Menge von Gold und Silber, wie | 
die verblendeten Anhänger bes Merkantilfpfiems 
und die Freunde der Handeld- Balanz wähnen, fon 
bern in einer großen Menge eigner Probufte, welche 
immer wieder nachmwachfen und wieder erzeugt wer⸗ 
ben. Wo ein Ueberfluß diefer Produkte, diefer würf« 
lih nüglihen Güter, welche Genußmittel find, 
fi) befindet, .da herrſcht wahrer und dauerhafter 
Reichthum; da nimmt die Bevoͤlkerung zu, bie In⸗ 
buftrie ſchwingt fich immer höher empor, das Land 
wird beftändig fruchtbarer, und bie Nation, berem 
Mitglieder die Erzeugniffe ihres eigenen Bodens 
naͤhren, ftet8 in der That reicher. Daher hatte das 
stonsmiftifche Finanzſyſtem denfelben Vorzug in 
ber alten Welt, welchen das merkarcilifche bis» 
her in der neuern behauptet hat. _ 


"Das Handels: Syftem, indem es bie Manufat. 
turen und den ausmärtigen Handel mehr befördert, 
Dd 3 | als 
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als den Aderbau und bie Landwirthfchaft, nimmt 
einen Theil von dem Kapital der Nation, ber eine 
vortheilhaftere Art der Induſtrie unterflügte , von 
diefer Art hinweg, und wendet ihn auf eine andere 
minder vortheilhafte Art deffelben. 


Es iſt ein großer Irrthum, wenn man wähnt, 
eine Nation fey genau in eben dem Maafe reich, 
in welchem es eine gewiſſe Menge Gold und Silber 
befißt; denn es giebt Nationen, die mit allen ihrem 
Ueberfluße relativ arın find, Ein merfmürdigeg Bet 
fptel davon ift Spanien in Vergleichung mit den 
Pordamerifanifchen Freiftaaten, welche legtere, 
fo wenig baares Geld auch bei ihnen fichtbar ift, 
doch fehr entfcheidende Beweife ihres Reichthums ger 
geben haben. Wenn in Spanien ein großer Theil 
der Einwohner an vielen Nothiwenbigkeiten des Les 
bens Mangel leidet, fo herrfcht in Nordame⸗ 
rika Ueberfluß. — | | 


England bat feinen Geldreichthum durch 
feinen Handel gegründet; Spanien durch feine 
Eilders und Geld⸗Minen in Amerika: wird er 
ſterm fein Handels⸗Koloß befchränft, werden letzterm 
feine Silber» und Gold-Quellen durch einen 
mächtigern Feind genommen, fo finfen beide, über 

lang oder kurz, in eine lethargiſche Ohnmacht. 
| Das 
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Das wahre Geheimniß, eine Nation auf 

eine dauerhafte und unabhängige Art zu bereichern, 

Liegt in der Befsrderung des Aderbaueß, 

ber dag Fundament aller Gewerbe ift, und ohne ben 

weder Fabriken noch Handel vollkommen und 
dauerhaft werben Finnen. 


Die reichften Voͤlker, wie bie alten Aegy p⸗ 
tier, trieben Land» und Bergbau und Manufaktur 
ren, und lieffen fi von Fremden ihren Leberfluß 
abholen. 


Ein bloß bandelnder Staat bleibt immer 
ein armer Staat, und wenn er auc) die größte 
Menge Geld's gefammelt hätte. Denn deal 
Reichthum iſt niht Sachreichthum, der vor. 
züglich aus der Verbeſſerung des Ackerbaues erwaͤchſt, 
indem in ber Probuftion dag Grund-Rapital 
liegt, von dem alle übrigen Kapitale abhängen. 
Spanien, befien Amerikfanifhe Befigungen 
die Welt mit Silber und auch mit Gold verfehen, 
beweißt dag erftere nur zu fehr; denn ungeachtet 
aller unermeßlichen Einfuhren des Goldes s und Sil—⸗ 
bers befindet ſich dieſes Reich in der groͤßten Armuth. 
Auch Portugall, das aus ſeinem Braſilien 
ganz Europa mit Gold verſorgt, iſt nicht frei 
| | Od 4 | von. 
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von der Gefahr, zu verhungern, fo lang es fein 
Brodt und feine Waaren von. andern Nationen ſu⸗ 


chen muß, 


Der Wohlftand und Reichthum der Staaten 
hängt nicht von Gold» und Silber. Minen ; fondern 
von Induſtrie und Bevoͤlkerung, von Kultur 
und Macht ab. Die Landes- Kultur vermehrt den 
National ⸗Reichthum unmittelbar, und vergröfe 
fert durch die Zunahme des Grund» Kapitals 
alle übrigen Kapitale im Staate. 


Ein Staat, bemerkt Hr. Schebel *) fehr 
treffend, ift fo reich und fo bevoͤlkert, als er 
es feyn foll, wenn in demfelben meber 
ein unnüßer Menfch, noch ein unbebautes 
oder unbenutztes Stuͤck Land anzutref 
fen if. 


In wie fern num ber jährliche Ertrag die Kon 
fumtion übertrifft, in fo fern entfleht eine günftige 
National» Wirthfchafts-Balanz, auf welche alle Moͤg⸗ 
lichkeit einer Vergrößerung des National » Keich: 

thums 


H ©. eher Gegenſtaͤnde der Staatswirthſchaft und Hand⸗ 
lung herausgegeben von I. C. Schedel. J. St. Haus 
nover, 1787 
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tHums fid gründet. Daher giebt es auch fein rich, 
tigeres Princip ber gefammten Staatswirthſchaft, 
als die Nattonal-Wirthfhafts-Balanz, di, 
den Ueberſchuß über die jährliche Konfumtion, oder 
über den jährlichen Wirthfchaftsbedarf. 


- Die Erde ift und bleibt immer die erfte und 
größte Duelle alles Reichthums; fie bringt 
durch den Landbau dag befte und ergiebigfte Einkommen 
hervor, fo wie fie nothwendig auch dag erfte Ka 
pital zu allen übrigen Borfchüffen geliefert hat. — 
Es giebt alfo auch feinen Reichthum, ber ſich 
nicht auf irgend eine Art mit dem großen Reichthum 
der jährlichen Erd» Produfte vergleichen läßt. 


Das Schickſal der berühmten St. Georgen 
Bank in Genua beflätiget. bag Gefagte vollkom⸗ 
men, und lehrt auch eine anderweitige Antwenbung. 
Die Raufmannfhaft in Genua hatte in frühern 
Zeiten, als ihre Schiffahrt und Handlung 
noch fehr ausgebreitet waren, viele und große 
Geld-Rapitale erworben; nachdem aber Genua 
in Kriegen die meiften feiner weit entlegenen Eros 
berungen und feiner Kolonien verlohren hatte, 
auch durch politifche Konjunktur der Handel 
überhaupt eine andere Richtung erhielt, Eonnten die Ras 
pitaliften ihre Baarfchaftennicht mehr zu Faufmännifchen 
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Spefrationen anwenden. Daher verliehen fie & eld, 
und bald war fein geldleihender Staat. in Europa, 
Gi. 8. Sranfreih, Deftreih, Dänemark zc.) 
der nicht an Genua fchuldig war, 


Eben fo lieben die Kapitaliften num auch dem 
Staate ſelbſt, und biefer verpfändete zur Sicherheit : 
des Darlehns feinen Gläubigern einzelne Zweige 
der Öffentlichen Einnahmen. Da nun in der Folge 
bie Protektoren der Bank die von der Negierung 
ihr verpfändeten Staatseinnahmen felbft erhoben, 
fo wurden jene Aktionaͤrs, die vorzüglich aus dem 
Raufmanngfiande gewählet wurden, wahre Mit: Res 
genten und Mit-Souperaine bes Adele. 


. Da bie Banf num au an die Güterbefiger 
im Genueſiſchen Geld Lich, und wenn ber Schuld» 
ner unvermögend war, die Grundftüce der Bank 
anheimfielen, fo ward fie bald auch Landeigen— 
tbümerin, vorzüglich war bie ber Fall in Kor 
fifa, wo nicht nur Güterbefißer. ihre Ländereien, 
fondern auch der Staat feine Domainen ber Bank 
verſetzten. 


Die Zinſen von dieſen Vorſchuͤßen konnten 
indeß je laͤnger deſto weniger abgetragen werden, 
und ſo ward die Bank nach und nach die wahre 
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Eigenthiimerin der Infel Korfifa. Als endlich 
dort Unruhen ausbrachen, und gegen bie Mitte dee 
vorigen Jahrhunderts die Korſikaner fich für un⸗ 
abhängig erklärten, bezahlten fie vollends Feine 
Binfen mehr, und erkannten aud bie Gültigkeit 
der Verpfaͤndungen nicht mehr an. 


Bei dem Kriege,- den Genua gegen Deftreich 
auszuhalten hatte, müßte fi) die Banf, troß alles 
Sträubens , bequenien, dem Staate 15 Millionen 
Livres vorzuſtrecken. Da der Staat für diefe Sum. 
me feine Hypothek an Ländereien geben Fonnte, 
fo belegte er alle Grundſtuͤcke mit einer Abgabe 
von Ein Procent. Die Autorität der Negierung war 
aber damals ſchon fo mißlich, daß viele Inhaber 
von Bank» Aftien beforgten, die auggefchriebene 
Abgabe würde nicht Fönnen beigetrieben werben; eg 
ward ihnen alfo für die Sicherheit ihrer Kapitale | 
bange, und fie Fünbigten folche der Banf auf. Diefe 
fellte nun ihre Zahlungen ein, und als endlich 
Frankreich die Inſel Korfifa erobert‘ hatte, 
verlohr die Banf auch dieſe, wenigſtens fcheinbare 
Hypothek. So fiel das Anfehen der allgemein 
berüßmten St. Georgen»Banf in. Genua und 
bamıt fiel der Staat. felbft, und fein Tal iſt ein 
neuer Beweiß, dag die Eriftenz eine bloßen Han⸗ 
delsſtaates precär ift. und bleibt, und daß eine 
Nas 
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Nation ſelbſt ben ‚größten durch ehemalige günftige 
Hanbelsverhaͤltniſſe gefammelten Schag, und felbit 
ihre Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit verlieren 
koͤnne, wenn fie Feine feſtere Subſiſtenz⸗ und feine 
folivere Bevoͤlkerungs⸗Baſis hat, d. h. wenn 
fie nicht wenigfteng einen großen Theil ihres Kar 
pitals auf den Landbau verwendet hat. — 


Bon dem großen Reihthume, den ehe 
mals ber größte Theil von den Hanfe» Städten 
beſeſſen haben fol, ift heut zu Tage feine Spur 
mehr übrig — ein Beweiß, daß unter Kriegs- und 
Regierungs⸗Revolutionen die Duellen bes bloß ibe- 
ellen Handelsreichthums gar leicht verfiegen. Das 
gegen ift der, Reichthum, der auf Produktivität fich 
gründet, viel dauerhafter. So befindet fih China 
bei feinen Reigbau noch wohl, und die ungeheure 
Menge feiner Besvohner ift glücklich. 


Mit Necht war das Hauptgewerbe ber alten 
Welt Ackerbau. Der Aderbau war bag wich 
tigfte Gewerbe in Aegypten; er war bag Haupf- 
gewerbe aller Griechiſchen Staaten, felbft von 
Korinth und Athen. Daher ein merkantilifches 
Sinanzfoftem bei ihnen nie eingeführt wurde. Denn 
felbft die Karthaginenfer waren zu weiſe, um 
den Handel zum NachtHeil des Landbau's zu befoͤr⸗ 

\ dern; 
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bern; ihr Afrika war angebauter als irgend ein 
Land, und felbft nad) ben Verheerungen ber Nds 
mer bie‘ Korn» Kammer berfelben. 


Der Grundfap des Staatswirthichafts + oder 
Finanz» Syftems der alten Welt ift richtig, und Fann 
nicht geläugnet werden, dag nämlich Feine Staats 
wirthbfchafts» oder Finanz » Einrichtung 
auf Koften des Aderbaues ein anderes 
Gewerbe begänftigen darf. Zu dieſem wah⸗ 
ren und fruchtbaren Grundfage find in den neuern 
Zeiten zuerft einige Englifhe und Franzöfifche 

Schriftfieler der politiichen Defonomie, und dann 
auch einige Denker unter den-Deutfchen Staats 
wirthen zuruchgefehrt; gewiß wuͤrden auch ſchon 
mehrere Staaten bahin: zurückgekehrt feyn, wenn 
nicht fo manche Reſte des Mittelalterd und ber 
Lehnsherrlichkeit dieſe mohlthätige Rückkehr 
mehr oder weniger verhindert hätten. 


Ein Land aber, in welchem der Ackerbau im 
Verfall ift, kann nie mit Recht reich genannt wers 
ben, wenn fich auch die edlen Metalle in demfelben 
vermehren. So bald die Induftrie abnimmt, wie in. 
Spanien und Portugall feit der Entdedung 
von Amerifa, geräth der Staat in Verfall, waͤh— 
send er beim Fortgange bes Ackerbaues emporfleigt, 
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welches die Gefchichte des salten Rom's binlänglich 
beweife. So bald aber die Agrikultur ſank ver⸗ 
darb Italien, die Provinzen giengen verlohren, 
und Rom ward unterdruͤckt. Geld gilt nicht 
immer und überall; aber rohe Produkte und 
Materialien find allgemeines Beduͤrfniß. — 


Der Zweck einer vernünftigen und wohlgeord⸗ 
neten Staatswirtbfchaft ift alfo nicht die guͤnſtigſte 
Handeld-Balanz, fondern die günftigfte Na— 
tionals Wirtbfhafts-Balanz, melde dem 
Staate nicht bloß einige Zeichen der Güter - 
und Waaren verfchafft, fondern vermittelt Bes 
förderung der Juduſtrie den reinen Ertrag ber 
probuftiven National » Befhäftigungen 
vermehrt und mithin den wahren und reellen Na- 
tional⸗Reichthum vergrößert. In einer folchen Lage 
ift dann jede Nation im Stande, mehr Gold und 
Silber anzufchaffen, wenn fie es für nöthig findet. 
ber vorerft muß der abfolute Reichthum vorhan⸗ 
den feyn, ehe man an bie Erwerbung des relativen 
denken kann; erft müffen wir Güter und Waaren ers 
zeugt, und bearbeitet haben, ehe wir ung fchmei« 
cheln dürfen, einen Berkfauf zu machen, und 
Zahlung oder Geld zu erhalten. a, ehe wir unfere 
nothwendigen und dringenden Beduͤrfniſſe befriediget 
haben, duͤrfen wir uns nicht einbilden, einen Vor⸗ 

rath 
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rath oder Ueberfluß von Arbeits⸗Produkten zu 
fammeln, um felbigen Andern zu überlaffen. Die Bes 
hauptung einiger geldwirthfhaftlichen Schrift 
fieler: „Ein Eluges Volk muß nah dem res 
lativen Reihthume eben fo fehr fireben, 
als nach dem wahren Reichthume! th if 
daher eben fo falfch als gefährlih, und zeigt die 
unmeife Tendenz und die gemeinfhäblichen Maaßre⸗ 
gein des Merktantilfpfiems im ganzen Lichte, 
Die Klage Kant's über die unvermeiblichflen 
und fhädlihfien Folgen der beidem erſten 
Anblicke, unbedenklich fcheinenden Ver 
-feßung der Principien, wird durch die nähere 
Beleuchtung des Handlungs Syſtems ganz beftätigt, 
und findet hier ihre ganze Anwendung. 


Wenn nur eine Nation eine große Quantität 
von Produkten umd -Waaren hervorbringt; ment 
nur ihr Ackerbau und ihre Fabrikation auf einer 
hohen Stufe der Vollkommenheit fiehen, fo ift fie 
eine glückliche und wohlhabende Nation, von deren 
Willkuͤhr es abhängt, auf dem Weltmarfte edle 
Metalle einzutaufchen uud davon Geld zu prägen. 
So lange ich eine große Menge von Gütern und 
Waaren , welche einen allgemeinen Bedürf 
niß⸗ und Gebrauchsmwerth haben, befige, Font 
me ich in feine Werlegenheit, wenn ich Gelb 
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brauche; aber wenn ich auch über alle Gold» ımb 
Silber-Minen gebieten koͤnnte, oder wenn ich 
allesStaats-Papier-Geld in Händen hätte, fo 
koͤnnte esmir in gewiſſen Fällen vicheicht Doch noch 
ſchwer werden, alle Sachen damit zu faufen und alfo 
zu erhalten, die etwa meinen Wünfchen entfprechen 
dürften. — Oder welcher Sachverfiändige, der Fein 
verblendeter Geldmaͤckler iſt, wird ben Befiß von 
Grundfiüken und Ländereien nicht dem Be 
fige großer oder fleiner Summen von Elingender 
Münze, die man in den todten Kaſten ver 
fchließt , oder in eine durchloͤcherte Staat 
Bank einfegt, weit vorziehen ? Wären gemiffe 
Leute nicht durch das Herfommen, durch VBorur 
theile und Gewohnheit, durch Autorität 
und Nachbeterei fo gar fehr verblender, fo muͤ⸗ 
fien ihnen in unfern Tagen, wo fo viele größere 
und Fleinere Kapttaliften Bettler geworden 
find, über den Unterfhied des Zeiheng des 
Reichthums und des würffichen Chezeichneten ) 
Reichthums felbfidie Augen endlich doch einmal ges 
oͤffnet werden, nund fie müften dann einfehen lernen, 
daß die Kolbertiften und ihre Unhänger entweder 
Betrüger oder Betrogene waren, wenn fie bag 
Geld als die einzig wahre und unverfiegbare 
Quelle des National-Wohlſtandes prieſen, 


und in der erbaͤrmlichen, ſchaͤdlichen, und unanwend⸗ 
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* Garen Kunft, alles Gold und Slber an fich zu 
siehen, den ächten Stein der Weifen, mit Caglio» 
fir o gefunden zu haben, mähnten. Diefe Stuben« 
Philoſophen haben nicht eingefehen und nicht in Erwaͤ⸗ 
gung gezogen, daß Gold und Silber von ſelbſt jeder 
Nation zufirdme , bei welcher die wahren Reichthuͤmer 
ſich befinden, daß ſie hingegen jenes Volk, welches 

feine Güter und Waaren hat, unwiderſtehlich flie⸗ 
ben, und daß man fie durch feine menfchliche 
Gewalt zuruͤckhalten inne. — | 


Beförderung ber land» und ſtaatswirth-⸗- 
ſchaftlichen Induſtrie find die Hauptbe— 
dingungen des National-Reichthums, def 
ſen Elemente durch die hervorbringenden 
(im ſtaatswirthſchaftlichen Sinne!) Kräfte auch er- 
zeugt werden. Je induftrisfer alfo eine Nation 
wirb (d. h. je mehr ihre Thätigkeit und Gefchicklichs 
feit erhoͤhet wird — je fehneller und fertiger fie ihre 
Leibes » uud Seelenfräfte anmenbet, und je mehr 
fie folglich Zeit und Kräfte bei ihren Arbeiten er 

ſpart), deſto mwohlhabender und veicher wird fie 
auch werden. Denn Induſtrie (im meiteften Ver, 
ſtande) iſt die unverfiegbarfte Quelle des Neichthumg 
einer Nation und ihrer Mitglieder und aller Staatd- 
reichthum hängt won der Arbeit der Staatsbürger 
Harls Geldswiſſ. Ee und 
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und von der groͤßtmoͤglichen Befsrderung und Ver, 
vielfältigung derfelben ab. 


Seder denfende Staatswirth, der nicht 
in die Kategorie der geiftlofen Geldwirthe ge— 
hört, trachtet daher meislich zuvoͤrderſt nach der 
Vermehrung der hervorbringenden Kräfte 
oder nach befferer Anwendungberfelben, Wenn 
man aber in ber politifhen Oekonomie von her- 
vorbringenden Kräften überhaupt fpricht s fo 
verſteht man darumter nicht bloß Arbeit oder Jn« 
dufirie, fondern auch Kapital» Aufwand *). 

Dies 


H Man muß fich hüten bei dem Begriffe von Rapitat 
(Nuygungsvorrath) bloß dem gemeinen Sprachge; 
brauche zu folgen, und nur am einen Vorrath von 
Gelde oder an ein Geld⸗Kapital zu denken. Ka 
pital bezeichnet einen Vorrath oder Ueberfluß von Stoff 
oder Gütern. Denn jedes Kapital if das Produkt eis 
mer über das gegenwärtige Beduͤrfniß überfchießenden 
Arbeit. Der Grundeigenthuͤmer befitt alfo Ka— 
pital, das Waarenlager des Kaufmanns, das 
Magazin des Fabrifanten, ber Geldvorrath 
des Metalls Reichen iſt alfo Kapital, oder ein übers 
flüffiges Arbeits s Produkt, das nach Willführ des Eigens 
thümers unmittelbar verbrancht oder mitreh 
bar gebraucht werden kann, und dazu dient, um 
andere Güter sn erzeugen oder au veredeln, Oder 
uns 
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Diefe Hervorbringendben ober probuftiven 
Kräfte, welche alein einen reinen Ertrag geben 
Ee2 dodear 


umzuſetzen. Die Anwendung eines Kapitals aber, 
um entweder ein Gut zu gewinnen oder zu verar⸗ 
beiten, oder in Umlauf zu ſetzen, d. h. die 
Anwendung eines Kapitals iur Produktion, zur 
Sabrifation oder zum Handel (die find Die 
drei großen National:®emwerbet) nennt man Ras 
pitalsAufwand. 


Nachdem ich bereits einen wichtigen Unterichied zwi’ 
fchen reellen und ideellen Reichthum angezeigt 
babe, verfieht es fich ſchon gleichlam von ſelbſt, oder 
laͤßt ſich wenigſtens erwarten, daß ich, um meine aufs 
geſtellten Pricipien konſe qu ent sw verfolgen, auch 
im Anfehung des Kapitals einen Ähnlichen Unter⸗ 
fchied feifegen werde. Ich unterfiheide daher das 
Reallapital von dem Idealkapital. Unter 
dem Realkapital verfiehe ich einen Vorrath won 
wuͤrklichen Guͤtern und Waaren, die dazu beſtimmt 
find, unmittelbar genugt und verbraucht au 
werden. — Unter Idealkapital verfiche ich aber 
eine Anhaͤufung überflüßiger Wert hzeichen, ober 
ſolcher Dinge, welche zum Zwecke haben, nur mit; 
telbar gebraucht iu werden, und bloß die Stelle 
der zu verbrauchenden Güter zu vertreten. Ich 
nenne nun das Realkapital das Güter iu 
sital, und das Idealkapital das Geld: Kapi 
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oder einen eigentlichen Gewinnſt (Ueberſchuß über 
die Konfumtion. oder über den MWirthfchaftsbedarf) 
abmwerfen, find in der National» und Staats. 
wirthſchaft gerade von ber Wichtigkeit, und es 
wird gerade fo alles auf fie bezogen, wie in der 
Medanif auf die Schwerfraft. 


Der größte Wohlftand eines Staates 
beſteht ——— darin, daß er reiche Bergwerke 
oder 


tal, und glaube die Begriffe, bie ich mit beiden 

Kapitalen verbinde, fo richtig und deutlich beſtimmt 
zu haben , daß alles fehlen müßte, wenn man in 
Zukunft noch öfters das ideelle mit dem reellen 
Kapital verwechfeln follte, ober wohl gar, wie es zeits 
ber fo oft im der öffentlihen und Privat— 
Wirthſchaft der Fall war, dad Nenlfapital dem 
Idealkapital nachſetzen ſollte. Daß aber unter allen 
Arten von Realkapitalen das Grund-Kapital den 
erſten Rang behaupte, ergiebt ſich aus dem bisher 
Geſagten hinlaͤnglich. | 


*) Wenn die Produktions — dem a 
centen nicht erſetzt wuͤrden, ſo müßte feine mit 
Verluſt verfnüpfte Produktion natuͤrlicher Weiſe 
ein Ende nehmen. Nach dieſem Geſichts-Punkte muͤſ⸗ 
fen manche Poplizeitaxen, Aufforderungen 

zu Lieferungen, Verbote ber Asatnde u. ſ. 

tw. gewuͤrdiget werden. Ä 
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oder groſſe Maffen von Gold und ‚Silber befiße, 
fondern unftreitig darin, daß in ihm die größte 
Anzahl von Menfchen ihr reichlihes Auge 
kommen habe. Auch kann fi nur derjenige Staat: 
einer :wahren Unabhängigkeit und dauerhaften 
Sicherheit ruͤhmen, welcher eine große Maffe 
von Lebensmitteln befigt, und feine Einwohner mit 
den Landes: Produkten hinlaͤnglich ernährt. Dieſe 
Reichthuͤmer kann er dann wahrhaft und immer 
die feinigen nennen, benn kein Zufall wird ihm 
felbige rauben oder auch nur vermindern. 


Ein blübender Nahrungsftand und ber 
Flor der Gewerbe Fann das eigene Gold und Sil⸗ 
ber erhalten oder auh fremdes verfchaffen.. Gin⸗ 
gen denn nicht die berähmten Reichthiimer von 
Panormus, Leontiumund Syrakus befonderg 
aus der fleifigen Bearbeitung ihres Bodens her 
vor? — Daß Staaten, fo lange fi fie Ihre Induſtrie 
und ihre Volksmenge nicht verlieren, auch ihre 
edlen Metalle behalten, iſt laut der Geſchichte aller 
Laͤnder und Zeiten richtig, und zwar eben ſo gewiß und 
unausbleiblich, als die guͤnſtige Handels ⸗Ba— 
lanz der guͤnſtigen Wirthſchafts⸗Balanz 
immer auf dem Fuße nachfolgen muß, wenn die 
Nation nur will, d. h., wenn es ihr beliebt, ihre 
Realı in in Ideal» oder Geld⸗Kapi— 

Ee 3 ta 


m 


tale umgufegen, und ihre Probufte und Waaren 

ju verfaufen, Wer Güter hat, die er nicht 

augenblicklich ober vielleicht gar nicht verfaufen 

kann, ift nicht arm, fondern reich; wer aber nur 
Geld hat, mit dem er feine Güter Faufen kann, 
iſt nicht reich, fondern in der That arm. 


Mer Geld-Kapitale fammeln will, muß vorerſt 
Meal»Kapitale aufbäufen, und darf verfichert feyn, 
daß ihm der fanfte Zug der Induſtrie dag Gelb zu 
sieben werde, Wer aber. auch große Geht :Kapitale 
befigt, aber nicht nach Real⸗Kapitalen trachtet, d. 
b., feine Repräfentationg » Zeichen nicht auf pro. 
buftive Arbeiten verwendet, ber mag zuſehen, 
wie lange er fein unproduktives Kapital oder 
fein Gold und Silber behalten werde. Es find ge 
wiß jedem Lefer Perfonen oder Familien befannt, 
die einft 'geoße Geldreichthiämer beſaßen und num. 
nichts mehr haben ober wohl gar unter einer brüs 
ckenden Schuldenlaft feufzen; eben fo werden ihnen 
aber auch im Gegentheil folche Menfihen befannt 
ſeyn, welche urfprünglich weder mit Geld noch 
Gütern, und folglich weder mit einem ideellen 
noch reellen Kapital auggefteuert waren, und bie 
burch ihre Induftrie ſich nun größere oder Fleinere 
Kapitale, und zwar fomohl Real als auch Geld» 

Rapitale gefammelt Haben. Denn die Kapitale 
| find 
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find mit. der Indufirie immer proportionirt. Dieß 
gilt von einzelnen Menfchen und von ganzen Na⸗ 
tionen, — | 

Wenn eine Nation viele Produkte erzeugt, einen 
großen jährlih reinen Gewinnſt erhält, fo 
kommt fie in den Befig pieler Realitäten oder Waa⸗ 
ren, und vergrößert ihren Neal + Neihthum; und 
je mehr fie ihren reellen Reichthum vergrößert, je 
mehr fie an Volksmenge und Inbuftrie ge 
winnt, beflo gewiſſer behält fie auch ihr Geld und 
befommt immer auch noch defto mehr Gold und 
Silber. Eben darum weil ber Befi ber edlen Me 
tolle eine natürliche Kolge von der Vergrößerung 
der Induſtrie iſt, beſitzen auch zu allen. Zeiten die 
indufirisfeften Nationen bie größte Duantität 
des Gold und Silbers oder können es wenigſtens 
befigen. | 


Seit mehr als taufend Jahren floß Europens 
Geld nach Rom *), aber der Mangel an Indu-⸗ 
Ee 4 | firie 


”) Marimilian der Ertie fchänte die jährlichen 
Einkünfte. des Stuhls zu Rom aus dem Deutfchen 
Reiche auf 500000 Dukaten. Nach Schänung des Her: 
ausgebers der Schattenriſſe edler Deutichen. betrugen 
| ee —— bie 
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firie macht ſchon feit Ianger Zeit ben Kirchen 
ſtaat zu dem aͤrmſten Landfirich in Stalien. 


Wir haben auch noch andere Beifpiele von 
Staaten, die vorher begütert und wohlhabend wa⸗ 
sen, und nachher arm geworden find, und ihr Gelb 
verloren haben, welches fie vormals in Ueberfluß 
hatten. 


Was für unermeßliche Schaͤtze find von fo vies 
len Nationen feit der Revolution von England in 
dem Laufe von drei langen Kriegen, in Flandern 
ausgegeben worden? Mehr Geld vieleicht, alg die 
Hälfte von allen dem, was in Europa zu finden 
ift. Aber was ift ſchon vor langer Zeit daraus ges 
worden? Iſt es noch in dem engen Bezirf von 
Belgien vorhanden gewefen? Nein, gewiß nicht. 
Es ift größten Theils in bie verfchiedenen Fänder 
wieder zurückgekehrt, aus welchen es kam, und ifl 

| der 


die noch zu den Zeiten der Marin Therefin 9% 

woͤhnlichen Defterreihifchen Geldausflüffe nach 

Rom, als die Annaten, Beftätigungsgelder, Zaren, 

Indulgentien, Difpenfationen und dergleichen — jaͤhr⸗ 

lich an fechs Millionen Gulden und darüber. ' Die Aus 

naten aus Frankreich follen noch vos der Revolution 
« jährlich 600,000 Livres betragen haben. 
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der Induſtrie nachgefolge, durch welche es zuerſt er. 
worben wurde. Wo Induſtrie und der Handel bluͤ⸗ 
hen; da wird auch Gold und Silber ſich befinden ; 
denn die edlen Metalle folgen immer den zeichen Na⸗ 
tionen nad), weil die Metalle, wie alle übrige: 
Waaren denjenigen Marktplag. ſuchen, wo bie meis 
fien Käufer und die größten Bezahler ſich aufhalten. 
Wollen alſo Staatswirthe nach !einer wah⸗ 
ren und ſichern Methode die Buͤrger und den Staat 
wirklich bereichern; wollen fie den. inlaͤn di⸗ 
fhen Umlauf des baaren. Geldes ſtets leb⸗ 
haftund gleichmäßig erhalten, fo müffen "fie 
vorerſt Maaßregeln ergreifen, um bie Induftrie 
der Nation zu wecken, und durch freie Konkur⸗ 
ven; und vollfommne Sicherheit bes Eigen 
tbums und. des Genuffes der. Früdte des 
Fleiſſes, möglichft zu befördern. Denn dieß iſt ber 
einzige richtige und wahre Weg, auf welchem die Voͤl⸗ 
fer überflüffigefandes-Probdufte und uͤber⸗ 
flüffige Manufaktur Waarenerhalten. Durch 
dies Anhäufung diefer Güter aber wird einer Seits 
das Verfenden des Geldes in bas Ausland vermie⸗ 
den; anderer Seitd aber. das frembe Geld in das: 
Land gezogen. Denn, wenn eine Nation wenig 
kauft und viel verkauft, fo gewinne fie eine 
vortheilhafte Hanbels-Balanz, und dadurch 
1 Ee5 kommt 
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kommt Geld in das Land. Und fo fehen wie 
deutlich ein, daß eine Nation, fo bald fie in der 
That und an Gütern reich wird, auch nicht 
wohl an Gelde arm bleiben merbe; hingegen 
dag ein Bolt, welhes an: Gütern.arm if; 
nicht an Geld reid werden koͤnne, indem es 
vielmehr dennoch an den edlen Metallen arm 
ift, wenn es auch ergiebige Gold» und Silber- 
Minen befist , weil ohne Induſtrie alles Geld 
dus dem Lande flieht. Beförderung der Sm 
dbuftrie oder Vervielfältigung der Arbeit 
Produkte und Güter if alfo das zweckmaͤßigſte, 
fruchtbarſte und zuverlaͤßigſte Mittel, nit allein dag 
in laͤndiſche Gelb im Bande zu erhalten, foubern 
* —— le Bu zu — 


- Unter allen Gewerben aber verdient bie Lanb⸗ 
wirthſchaft unſtreitig den Vorzug, weil ſie der 
Nation die groͤßte und ſicherſte Unabhaͤngigkeit ver⸗ 
ſchaffet, weil der Ackerbau unter die wahrhaft und 
son Niemand noch bezweifelten produktiven Ar 
beiten gehoͤrt; und weil der Produkten⸗Handel 
ben Zufälligfeiten, Foͤrmlichkeiten/ Ein 
fhräntungen, Verboten und Abgaben des 
Gabrifaten » Handels nicht unterworfen iſt. 
Welche firenge Verbote find 5. B. feit einiger zeif 
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Einfuhr ausländifher Fabrif + oder Kuyfs 
waaren erlaffen worden, während die Zufuhr 
frember Natur Produkte von fo vielen Nationen 
wicht nur freigegeben, fondern fogar auf alle mögliche 
Art, felbft durch Befreiung von allen Zoll⸗ und 
Licent»Gefällen, oder fogar buch Prämien 
ober Ermunterungspreiße begünftigek wird! : 


Ueber Mangel ober Theuerung ber Fa— 
brifate oder Kunſtwaaren hören wir jegt felten 
eine Klage ertoͤnen, und pielleicht ift auch bie ſel⸗ 
tenfte Klage über bag Steigen ber Preiße ber Fabrik⸗ 
Warren gegründet; aber über die hohen Fruchtpreiße, 
über Mangel an Natur» Produkten und über bie 
Theuerung berfelben find ſchon oͤfters die Klagen. 
eben fo laut und gegründet, als allgemein gewefen, 
weil die zeitherige Staatswirthfchaft . leider. dem 
Ackerbau den Künften und Handwerken viel zu ſehr 
nachgefegt und unterwürfig gemacht hat. Auch ift 
es richtig und einleuchtend, daß wir bahn, wenn 

die Preiße der Lebensmittel fielen, d. h., wenn ein 
groͤßerer Ueberfluß beffelben Herrfchte, mit einer klei⸗ 
nern Summe Geldes weiter reichen und länger beſtehen 
wuͤrden, alg dermal mit einer größern. Durch eine 
größere Produftivität im firengfien Sinne bes 
Worts, würde alfo auch dag Geld⸗Kapital län 
ger erhalten, indem die geringern Ausgaben daſſelbe 
nicht 
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nicht fo fchnell verzehren twürben. Der wahre Neich- 
thum befteht alfe in einer großen Menge eigener 
Produkte, welche immer wieder entfiehen, und fo 
in der That die Stelle ber ergiebigften Gold⸗ und 
—— s Minen vertreten können. 


Sonach iſt nun der — geſammte 
Staats-Wirthſchaft und Finanz-Wiſſen— 
ſchaft aͤuſſerſt wichtige Beweis, daß das Geld 
nicht den einzigen oder hoͤchſten Reichthum der Na⸗ 
tion und des Staates ausmache, ſondern daß es 
nur ein Zeichen und eine Wuͤrkung des wahren 
Reichthums ſey, wenigſtens nach meinem Dafuͤr⸗ 
halten, auf eine eben ſo he, als 
deutliche Art geführt. _ 


% 
“ 


Die gut und nuͤtlich waͤre es daher, wenn man 
einmal den Verſuch machte und dag oͤkono miſti⸗ 
ſche Syſtem eben ſo ſehr in Rang brächte *), 

als 


*) ©. Verſuch einer Beantwortung der von ber Kurs 
ſaͤchſiſchen Leipziger oͤkonomiſchen Societaͤt aufges 
gebenen Frage: „Welches ſind die beſten Ermunterungs⸗ 
mittel zur Aufnahme des Ackerbaues?“ Eine im Jahr 
1804 gekroͤnte, nunmehr mit vorzuͤglicher Ruͤckſicht 
— bie oͤbonomiſche Literatur ganz neu bearbeitete und 

Ä | febr 
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als man bisher fat in allen Neueuropaͤiſchen 
Staaten das Handels-Syftem begünftiget hat *)! 
Dann würde man bei den Nationen vielleicht auch 
nicht mehr eine fo ungegründete Eiferfucht, in 
Hinfiht auf die Handels-Balanz (fie entfieht aus 
einer unbändigen Begierde, Geld aufzuhäufen), 
und eben fo wenig eine übertriebene. und unnüge 
Furcht, ihr Gold und Silber oder ihre Baarichaft 
zu verlieren, bemerken. Ein gewiſſer Gee wollte 

j ſchon 


ſehr vermehrte Preißſchrift. Nebſt einer gleich 

falls neuen Einleitung, welche den großen Werth 
und die Nothwendigkeit der Beförderung der Lands 
wirthſchaft zur Abwendung der drüdenden Theurung 
und des daraus entftehenden Elends, mie auch das 
Verhaͤltniß des Ackerbaues zur Fabrikation und zum 
Handel hiſtoriſch und politifch darſtellt, für Staats 
mwirthe, Defonomen, Kameraliſten und Pos 
JiseisBeamte von D. Joh. Paul Harl. Erlam 
gen, 1806. 


*) Der Verfall des Ackerbaues in. Frankreich, durch 
bie Einführung des Merkantilfpftems mar fo groß, 
Daß wenige Jahre nachher, uuter dem Minifterium 
bes Kolbert feibk noch, die Abnahme der Wicderers 
zeugniffe und Lebensmittel des Meiches von einen gleich 
zeitigen Schriftfteller auf taufend fünf hundert Millio⸗ 
nen bes Jahres berechnet worden find. Boisguilbert 
Detail de la france tom. 2, 
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ſchon vor mehr als zo Jahren durch eine um« 
ſtaͤndliche Darlegung von Thatfachen berviefen haben , 
bag die allgemeine Handlungs» Balanz fo fehr gegen 
die Engländer wäre, daß fie nach fünf oder ſechs 
Sahren feinen Schilling mehr haben könnten. 
Und doch ift ed eine allgemein befannte, unb in 
allen oͤffentlichen Blättern von ganz Europa ange 
jeigte Thatfache, daß bie Engländer, ſelbſt 
nach eben fo langen als Fofibaren, und mit ber Auf: 
ferfien Anſtrengung geführten Kriegen, im Jahre 
1805 große Summen Subfidien» Gelder nad) 
dem feften Lande gefendet habenz ja der Moniteur 
hat vor Kurzem einen in ffaatswirthfchaftli- 
her Ruͤckſicht allerdings merkwürdigen Auffag ges 
liefert, deſſen Berfaffer durch die fonft ungewoͤhn⸗ 
liche Gleichmäßigkeit und Niebrigkeit des Engli« 
(hen Wechfel-Kurfes (z. 3. in ben Monaten 
Januar, May, Juni und July) zu bemeifen 
ſucht, daß die Engliſche Negierung von a 
nuar big zum Auguft 1805 ſich mit außerorbentlis 
chen auswärtigen Zahlungen, welche zu Subſidien 
für gewiffe Kontinental-Mächte beſtimmt waren, 
befchäftiget habe. Die Nefultate diefes nicht politie 
ſcher, fondern flaatswirtbfchaftlicher Kombinationen 
wegen nicht umintereffanten Auffages find folgende: 


[7] Wenn 
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„Wenn man nun alle Thatfachen zuſammen ftellt, 
und die Lage des Wechfel + Kurfes big auf ben jetzi⸗ 
‚ gen Augenblick verfolgt, fo kann man mit Sicher⸗ 
heit folgende Schlüffe daraus ziehen: 1) Die Eng 
lifhe Regierung hat während der Monate Jar 
nuar und Hornung Geld auf das fefte Land ge 
fendet, weil der Kurs in dieſer Zeit gefallen iſt- 
2) Diefe Operationen find während der Monate 
März, April, May und Juni forfgefegt wor⸗ 
den, weil der Kurs biefe ganze Zeit über uns 
ter dem Verhältnig geblieben ift, Auf welches er 
fi) nach der narürlichen Tendenz de Handels hätte 
erheben müffen, indem bie großen DVerfäufe, bie 
zu diefer Zeit auf dem feften Lande gefhehen find, 
zu Rimeffen nad England zwangen. 3) Diefels 
beit Operationen hatten gleichfalls während der Mo— 
nate July und Auguſt Statt, weil der Kurs wie⸗ 
der auf den Punkt zurückgefommen iſt, wo er am 
Ende des Februars ſtand.“ 


Möchte doh die falfhe Geldwirthſchaft 
wieder in eine wahre Staatswirthfhaft ver- 
wandelt. werden! Dieß wird aber fo lange ein 
frommer Wunfd bleiben, bis fich unfere politifche 
Oekonomen richtige und deutliche Grundbegriffe 
von dem Gelde und dem Umlaufe beffelben er 
worben, und bie beffere und gründlichere Lehre 

von . 
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von dem Gelte auf die fFaatswirthichaftlichen Opera⸗ 
tionen anzuwenden gelernt haben. 


Eine Regierung, bemerkt Hume gang richtig, 
hat große Urſache, mit Sorgfalt ihre Volksmenge 
und Induſtrie zu bewahren; aber ihr Geld darf ſie, 
ohne Furcht oder Eiferſucht, ſicher dem Laufe der 
menſchlichen Dinge anvertrauen. 


Die handelnden Nationen theilen ſich in zwei 
Klaſſen, wovon Spanien und Portugall mehr 
Gold und Silber, und Deutſchland, Frank— 
reich, England und Holland mehr Waaren has 
ben. Wo ein Ueberfluß an Waaren herrſcht, da 
zieht das Geld ohne alle Befehle hin, und mo bie 
Anduftrie fehlt, da kann dag Geld durch Fein Vers 
bot und durch Feine Strafe zurücgchalten werden. 
Denn die Waare folgt dem vortheilhaftern und 
größern Abfage und das Zeichen verläßt den Ort, 
wo es nichts mehr vorzuftellen hat. 


So eitel und grundlos die Furcht alles Geld 
zu verlieren iſt, eben ſo unwuͤrkſam und zweckwidrig 
ſind alle die Geſetze, durch welche man den Ausgang 
des Geldes verhindern will, ſo zwar daß es Beiſpiele 
giebt, daß in einem Staate gerade diejenige Geld» 

Sorte, beren Ausfuhr verboten ift, in das Aug» 
| land 
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land firdmt, waͤhrend diejenige Münze, beten Auge 
fuhr frei Reha. if, im Rande bleibt. 


&p bald e eine Nation im Auslande BR Fauft als 
verkauft, ſobald ſie im Ganzen Schuldnerin der uͤbri⸗ 
gen Nationen wird, fo wendet ſich die Handels⸗Balanz 


nothwendiger Weiſe gegen ſie, und alle Geſetze und 
Drohungen koͤnnen bei einer ſolchen Lage das Geld 
nicht mehr im Lande zuruͤcke halten. Daher gleis 


chen Spanien und Portugall in-der That. dem 
bobenlofen Faße ber Danaiden, welches fie beftändig 


anfuͤllten, und dag boch fiets leer war. — Nichts 
defto weniger iſt fhon feit den älteften Zeiten von. 
den meiften Nationen die Ausfuhr des Geldes 
verboten worden, fo daß mir ſelbſt bei den Gries 


den umb befonders. bei den Athenienfern ber. 
gleihen Geldausfuhrverbote finden.. Zu Athen 
war ein Gefeß, welches verordnete, daß derjenige, 
welcher Geld auſſerhalb Landes ſchickt vor den Vor⸗ 


ſtehern des Zollhauſes verklagt, und wider den⸗ 


ſelben ein Prozeß, Dircıs genannt, erhoben werden 


ſollte, md. zwar auf eben, die Art, welche in An⸗ 


fehung derer Statt fand, welchen man .beweifen .. 


fonnte, daß fie den Gefegen zumieder Korn ausges 
füprt, hatten. Einem. ‚folchen follte nicht geſtattet 


werden, den zu verflagen, 1: ‚oder einen obrigkeitlichen | 


De 


Befehl wider ihn aus uwuͤrken, dem ‚er, Geld. ‚vos. 


Harle Geldewiſſ. 7f ge⸗ 
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gefchoffen Hatte; auch folfen bie Archonten ihm nicht 
erlauben, irgend eine Klage in den —— 
uͤbergeben zu koͤnnen. 


Auch in Spanien, England, Frankreich, 
indem Schweiger Kanton Zürich u. f. w. beſtand 
das Verbot, gar Fein Geld auffer Landes zu fühs 
sen oder zu verleihen, bei Etrafe der Konfisfation, 


Daß alle Befchränfungen der freien Konkurrenz, 
olle: Derbote der Aus» und Einfuhr, und alfo 
auch die Zwangsverbote der Ausfuhr des baaten 
Geldes fowohl rechtswidrig wegen der Eins 
griffe in dag Kigenthum, als auch nahtheis 
lig und unftaatswirthfchaftlich wegen Wer 
engung des Marftes und der daraus entflehenden 
Thenerung, ja fo gar für die Moralitaͤt aͤuſſerſt 
gefährlich megen Beförderung des Schleihhan- 
bels ſeyn, und daß, jede Finanz» Operation, 
welche den Schleichhandel befördert y verworfen wer⸗ 
den muͤſſe, ſetze ich hier als erwieſen in der erſten 
Abtheilung meiner oben angefuͤhrten Ackerbau— 


preißſchrift voraus. 


So gewiß und leicht begreiflich es iſt, daß 
das wahre und vortheilhaftefte Verhaͤlt⸗ 
niß bes relativen Werthes beg Goldes zum 

Werthe 
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Werthe des Silberg, nur durch die freiefte 
Konkurrenz: beſtimmt und der Preiß des 
Goldes durch: feinen Machtſpruch ih ein um 
dDeränderlihes Verhaͤltniß gegen den 
Preiß des Silbers gebracht werden fin 
ne; fo machen’ döch ſo viele Staatsvertwaltungen 
dieſen Mißgriff, und hier ift die wahre Quelle 
fo vieler zweckwidriger Gefee und Verordnungen 
in Anſehung des —— und ber Münze, — 


Sach der sit: allgemeinen aber ganz irrigen 
Meinung ſoll mit jedem Thaler, der aus dem Lande 
geht, eine Arbeit, die den Staatsbuͤrgern Einkom⸗ 
men. verfchaffen koͤnnte, entzogen werden. Daher 
die Abertriebene Furcht, welche bei einer, dem An 
fcheine nach ungänftigen Handels Balanz entſteht, 
und auf dem Trugſchluße beruht, dag das Zeichen 
das Beduͤrfniß felbft ſey. — 


Die Erfahrung hat algentein und unmider: 
fprechlich beiwiefen, was denkende und unbefangene 
Etaatswirthe leicht vorherfehen konnten — daß alle 
Verbote. der Ausfuhr bes daaren Geldes 
ben Wechſel zum Schaden der Nation erhöhet und 
eine noch größere Geldausfuhr veranlaßt haben. 
Daher hat man in England, wo fonft dad Ver 
bot befiand, daß Niemand, ohne Erlaubniß bes 
| Sfa- Koͤ⸗ 
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Königs, Gold oder Gilberz es fen. in Gelde ober 
Schmuck, aus dem «Lande ‚führen follte;. Doch, im 
Jahr 1689: dieſes Verbot lediglich auf: die Landes⸗ 


Münze befhränft, und? in Erwägung, „daß viele 


ſehr Fonfiderable Kommerzien, nicht, wohl ohne ba ares 
Geld, Gold und ‚Silber ‚getrieben, werden fönnten, 
den. Schluß gefaßt, daß nach dem 1. Aug. 1683 
frei und Jedermann erlaubt ſeyn fol, ale. Sorten 
von fremden. Geldern. ‚oder. Schmuck, es ſey Gold 
oder Silber, aus dem Rande zu führen, jedoch, baf 
man es bei der. Mauth erſt angeben oder regiſtriren 
lafle ; ; wiewohl weder Mauth noch anderer Auf⸗ 
ſchlag oder Gebühr dafs ‚begehrt oder bezahlt wer· 
den ſollen. Allein auch dieſe Eimitation warb, nicht 
beobadıtet; fondern es warb En gliſches Geige, 
nug ausgeführt, .z. B. in. Menge, nad) arm 
und beſonders nach Amſte rdam. 


und doch iſt E —— bis set die einzige 
Europäifhe Nation, bei der das Verbot der 
Ausfuhr des baaren Geldes am leichteſten angewen: 
het, werden. fann, ba es in ber allgemeinen 
Handels» Balanz alle Jahr große „Summen: -ge 
winnt, welche diejenigen Nationen, die von ben, 
Engländern kaufen und. in der. Handels s Balanz 
verlieren, mbehich nach Fusion nd a Ben 
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Wenn aber diejenigen Staaten , "bie in dem 
Melthandel jährlich verlieren, die Ausfuhr bes 
Haaren Geldes Herbieten ſo Tiegt es am Tage; daß 
dieß unvernänftige Geſetz (es ift darum wuͤrk⸗ 
lich unvernuͤnftig, weil eine Nation in der Hand⸗ 
lung baares Geld verlieren, und doch in Anſehung 
ihres innern Wohlſtandes dabei gewinnen kann/ 
wenn naͤmlich in einem Lande die Preiße der Dinge 
und dag Arbeitslohn um ein Deritttheil mohlfeiler 
als in dem andern ſind;) nicht befolgt werben könne) 
und’nicht einmal befolgt werden dürfe. Denn’ ſo 
lange eine Nation im Ganzen Schuldnerin ber uͤbri⸗ 
gen Voͤlker iſt, fo muß ſie bezahlen, (und zwar 
nicht mit Kredit, der keinen reellen Grund bat, 
d.h. mit Schwindel!) wenn ·ſie nicht Treue und 
Glauben verletzen, und einen ma starten Bam 
kerott machen will, wodurch die Lage des Staa⸗ 
tes viel kritiſcher wird, als wenn man Gold "und 
Silber feinem ‘freien Laͤufe uͤberlaͤßt. Durch das 
Verbot der Ausfuhr: koͤmmt kein Geld - in das Land 
oder in den Umlauf, fordern wird bielmehr beiden), 
Bon ben Rapitaliften, die: ihre noch uͤbrige Freiheit 
gebrauchen, um das Geld“ u verwahren oder 
durch den Schleichhandel in bag Ausland zu 
ſchicken oder ſelbſt vamit auszuͤwandern, "entzogen; 
und wird alſo aus der Zirkulation und aus dem 
kande ſelbſt vertrieben.” Denn es iſt ein Axiom in 
818 rg 
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das Verbot ſchuͤtzen will, je mehr bie Poligöt-über 
die firenge Vollzichung des Geſetzes wachet deſto 
groͤßer muß das Mißverhaͤltniß des Goldes und 
Silbers mit den jährlichen Landes⸗ und Arbeits⸗ 
Produkten in Spanien und Portugall, in Ver⸗ 
gleichung mit andern Laͤndern ſeyn. — — Die Ab— 
gabe und das Verbot wuͤrken auf zweierlei Weiſe. 
Einmal ſetzen fie den Werth der edlen" Metalle in 
Spanien und Portugall gar fehr herab. : Sob 
dann halten fie eine gewiſſe Quantität derfelben zu— 
rück, welche aufferdem in andere Länder "überflief 
fen würde; dadurch aber erhoͤhen fie ihren Werth 
in biefen Ländern um etwas mehr, als er fonft 
darin ſeyn würde, und geben dieſen alfo einen dop⸗ 
pelten Bortheil bei ihrem — N nien und 
—— v a 


Wenn in einem Lande der Vorrath des 'einges 
führten Gold und Silbers größer iſt, ale. ‚die 
wuͤrkliche Nachfrage, ſo kann keine Wachſamkeit der 
Regierung die Ausfuhr — *), weil dag Geld, 

| wenn 


*) Einige fuperfluge Geldwirthe haben die Meinung ges 
naͤhrt, daß die Verringerung des Gehalts der Münzen 
oder bie Erhöhung des Pominal: Werthes derfelben 

Praͤſervativ-Mittel gegen die Ausfuhr derſelben wären. 
Eben fo haben einige —— wieder geglaubt, 

| daß, 
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wenn es keinen — Eu Amen + 
nen! I ſucht. 


23 Fr € 5 ; ” ® x 
9 ans 4F 4J 


"Sobald — it ichsige— zwiſchen 
ber Waarenmenge und Geld-Maffe zerſtoͤrt 
iſt, ſo kann man durch kein Geſetz und durch keine 
Strafe verhindern, daß das Geld nicht ausge⸗ 
führt werde, und zwar immer im diejenigen Laͤn⸗ 
der, wo nicht ſo hohe Waarenpreiße wie im In⸗ 
lande herrſchen. Denn die Waaren oder Guͤter 
ziehen dag Geld mit einer Kraft an ſich, deren 
Wuͤrkſamleit kein Regulativ und keine — 
Gewalt vernichten kann. m 
Ba: . Eos 


daß, wenn eine Nation den Gehalt ihrer Münzen nicht 
verringerte, indeß dieß die Nachbarn tbäten, fo wuͤr⸗ 
den die Ausländer alles baare Geld aus dem Staate 
“ziehen, weil es ſchwerer als ihr eigenes wäre: darum 
: mußte man das “fremde Geld: rhöhen, damit bie 
. Ausländer gereigt würden, ihr Geld und: zuzufuͤhren 
Hr. Schedel hat dieſe Hypotheſen in dem erfien Stuͤck: 
ueber Gegenftände der Staatswirthſchaft und Handlung 
geruͤgt. — Solche ſo phiſt iſche ſtaatswirthſchaftliche 
Maximen beweiſen das Beduͤrfniß einer richtigen und 
deutlichen Theorie des Geldes; deun ſonſt duͤrfte, wie 
Hr. Schedel meint, endlich einmal von unfern 
Staatswirthen der heilfarge Nath ertheilt werden, man 
ſoll ſich gegen die Fremden auch eines falſchen Maafes 
und Gewichts bedienen. — 


- 
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Sobald. alfo ber Preiß der inländifchen Geld⸗ 
Summe ben Werth der gefammten im Lande befindr 
lichen Waaren überfteigt, fo muß ber Tauſchwerth 
bes Geldes. fallen und der Verkaufspreiß der Waas 
sen fieigen, der Abfag von inländifchen Produkten 
und die Anzahl der nationellen Arbeiter oder Pro⸗ 
ducenten geringer werben. Daher verboten die Roͤ⸗ 
mer in Macedonien,. nachdem fie es zu einer 
Roͤmiſchen Provinz gemacht. hatten, bie fernere 
Betreibung ber Gold» und Silberbergwerfe. 
Denn fchon einige Zeit vorher waren in Rom bie 
Schäge von Afrifa, Spanien umd Afien zw 
ſammengefloßen ; ber Preiß des Geldes mußte dar 
durch in Rom ſehr verringert, der Verkaufspreiß 
aller uͤbrigen Sachen ſehr erhoͤht werden. Mit 
Recht befuͤrchtete man, dieſes Mißverhaͤltniß, wel⸗ 
ches ſchon zu vielen Zerruͤttungen und Verwirrungen 
Aulaß gab, wuͤrde noch mehr zunehmen und 
noch druͤckender werden, wenn Macedoniens 
Schaͤtze hinzukaͤmen *). Wenn bei einer Nation ber 
Preiß des Geldes fält, und die Waarenpreiße ſtei⸗ 
gen, fo fließt das Geld Anfangs tropfenmweife, und 
bald nachher im vollen Strome dahin, wo dag 
Geld theuer iR und die Waaren wohlfeil 
find, und zwar fo lange, bis im Lande ſelbſt wie⸗ 
der 


| 9) S. Grundzüge des Finanz: Wefens im Roͤm. ‚State. 
Bon R. Boife J. B. 
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der ein Gleichgewicht zwiſchen der Geld's ⸗Maſſe und 
Waarenmenge berrfcht. 


E 


Iſt in einem Lande freie Ein» und Ausfuhr des 
Geldes, fo wird dag richtige und gleichmäßige Ver 
hältnig zwifchen Geld und Waaren , wenn es auch 
einmal unterbrochen wurde, durch den Welthan 
del leicht wieder Hergeftellt. Wo aber Ein- und 
Ausfuhrverbofe die Freizügigkeit des Geldes und 
der Waaren aufheben, da tird der Mangel des 
Gleichgewichts zwifchen der Geld’8- und Waaren⸗ 
Maffe länger dauern, die MWaarenpreiße werden 
immer höher fleigen, bei den Finanzen wird das bas 
durch entfiandene Deficit nach und nach noch größer 
werden. So Finnen unzweckmaͤßige Finanz: Maaß- 
regeln den Nationab- Kredit fammt den Duck _ 
len der Staatseinkünfte vernichten ! 


Daher muß die Ein» und Ausfuhr bes Gel« 
des immer frei ſeyn; denn nur dann kann baffelbe 
mit dem jedesmaligen Grade der National» Induftrie 
und mit dem Vorrathe wuͤrklicher Güter in ein 
wohlthätiges WVerhältniß gebracht werden, Wird 
nun die Freiheit des Geldverkehrs eingeſchraͤnkt, 
ſo entſteht eine ſchaͤdliche Stockung in der Zirkula⸗ 
non und die Induſtrie wird zerſtoͤrt, and die Preiße 

u aller 
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aller Waaren ſteigen aufferotbentlich. ' Daher‘ foms 
men aus Spanien, welches ben Ausgang bes: Gel⸗ 
big bei Todesfirafe verbot, Klagen über Stockung 
bes Handels, über ungeheure Menge des Papier⸗ 
Geldes, über hohe Waarenpreiße, und.fogar über 
Huugersnoth. Darım riß ſich auch das Papier⸗ 
Geld der im Jahr 1782 in Spanien errichteten 
Karls⸗Bank bald von dem baaren Gelde loß, und 
in einigen Jahren ſtand ber. Kurs in den Spani« 
ſchen Handelsoͤrtern ‚über 30. Progent über Pari. 
Denn wo ungewöhnlicher Geldmangel herrſcht, bleibe 
auch der fiherfie Kredit ohne Wuͤrkung. — Darum 
fieht man num auch bie Spanifchen Piafter 
überall — jetzt auch. fogar-in Baiern und Defts 
reich, mir in Spanien felbft nicht — Denn 
wenn imeinem Lante feine lebhafte Zirkulation Statt 
findet, oder weun jenes: beim auswärtigen Hanbel- im 
Ganzeu verliert, fo ift dag Geld mit feiner Gewalt 
guirük zu halten. Dieß erfuhe Spanien fihon im 
ızen Jahrhundert, als bie unverfländige Staates 
wirthſchaft feiner Könige die Manufakturen nieder, 
ſchlug und allen Vortheil den Ausländern zuwandte. 


Das Verbot der Ausfuhr des baaren 
Geldes ift immer unnuͤtz, und heilt dag Uebel — 
die wuͤrkliche oder eingebilbete Staatskrankheit nie 
aus dem Grunde iſt feine Radikal⸗Kur, und viel⸗ 

mehr 
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mehr has größte Hinderniß des. Handels, und. mithin 
auch des zunehmenden Reichthums und Wohlſtandes. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß, als im. J. 1804 die Koͤnigl. 
Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen bie 
Preißfrage. aufgab: Welche Gruͤnde giebt es gwije⸗ 
der den Nutzen des Verbots der Ausfuhr. des; baa⸗ 
ren Geldes, und welche, Gründe laſſen ſich fuͤr ben 
Mutzen deſſelben angeben? ; drei Preißſchriften seine 
liefen, deren Verfaſſer ſaͤmmtlich den. Nuten des 
Verbotes der Ausfuhr des baaren Geldes beſtritten; 
ja es iſt ſogar merkmuͤrdig, daß im „foten Jahr⸗ 
hundert: noch „über ‚ben vermeintlichen Nutzen des: 
Verbotes der Ausfuhr des baaren Geldes eine,‘ 
Frage aufgeworfen werden kann! — Venedig: 
und «Genua „befanden: ſich bei der. freien Ein« 
und Ausfuhr des Geldes recht. wohl, und bat, 
ten immer ‚mehr baares Geld als andere Nationen,, - 
bei denen die ſtrengſten Verbote wider die Geldaus⸗ 
fuhr erlaſſen waren. Die Holländer find noch 
weiter gegangen, und „haben die Ausfuhr ihres 
Geldes ſelbſt befoͤrdert und es in der ganzen Welt 
gangbar zu machen geſucht. Daher haben ſie es 
dahin gebracht, daß ihnen die Auslaͤnder fuͤr ihre 
Dukaten ben Schlagſchatz, d. i. die Praͤgekoſten 
bezahlen muͤſſen. Aus der ganz unbeding« 
ten Freiheit Gold und Silber auszufuͤh⸗ 
ven iſt alſo kein Nachtheil fuͤr eine Nation u: 
| fuͤrch⸗ | 
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fürchten, wenn fie nur ihre Induſtrie und Be 
voͤlkerung behält. Denn ſo lange ſie uͤberfluͤſſtge 
Waaren hat, gewinnt fie‘ eine vortheilhafte Han⸗ 
dels⸗ Balanz, und damit auch Geld. Daß das Ver, 
bot der Geldausfuhr bet den fchärften Straͤfgeſetzen 
doch unwuͤrkſam, und deſſen Volſtreckung unmoͤglich 
ſey, hat die Erfahrung in Spanien, Eng 
land, Frankreich ın f. mw. bewieſen, indem man 
fih in allen dieſen Ländern genoͤthigt gefehen hat, 
jenes Verbot, das immer ein ummatürlicher Harte 
dels;zwang if, wieder einzufchränfen oder hoch dabei 
mit Nachficht zu verfahren, wenn von den in» und 
auskindifchen Kaufleuten, um ide Gold und Silber 
auf die vortherlhaftefte Art zu vertaufchen, dagegen 
gehandelt wurde. Was man aber von Gefegen, 
deren Handhabung man für unmoͤglich, oder fir 
rechtswidrig, oder auch für unzweckmaͤßig hält, zu 
denken babe, -ift nicht ſchwer zu errathen! — In 
Frankreich war ehemals die Ausfuhr des inlaͤn- 
diſchen Geldes bei ſchwerer Leibesſtrafe verbotens 
und doch kam viel Franzoͤſiſches Geld nad 
Deutfchland, Holland, China, Oſtindien, 
u. ſ. w. Geſchieht die Ausfuhr des Geldes, um da: 
mit eine auslaͤndiſche Schuld zu tilgen, fo 
wiirde dag Gefeß, das es verboͤte, eine Treulöfige 
keit gebieten ‚ welche dem Kredit der Nation und Ähe 
sem Handel eine unheilbare Wunde ſchluͤge. Gegen’ 
a wir 
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wir den Fall, daß in England durch den Miß 
Kredit der Nation’ alle auswaͤrtige Handlung ploͤtz⸗ 
lich gehemmt wuͤrde: welch eine Revolution wuͤrde 
vieß verurſachen! denn die Zirkulation der auswaͤr⸗ 
tigen Handlung uͤberſteigt vieleicht: allein in. der 
Stadt London; ha! Stewart's Angabe den Bei 
ttag aller Abgaberti Eine Hemmung derſelben wuͤrde 
alſo die Englifche' Nation eben ſo ſehr ruiniren/ 
als wenn ein allgemeiner Bankerot entſtuͤnde. So 
bald aber eine Nation einen ſchuldigen Salto durch 
Ausführung ihres baaren Geldes tilgt, ſo erhaͤlt fie 
ihren Kredit und befördert durch die fernere Er⸗ 
haltung der Handlung ihren Wohlſtand. Auch: iſt 
es gewiß, daß eine Nation nur dann ihr Gold und 
Silber in das Ausland ſendet, wenn ihr dieſe Zahe 
lungs+ Methode bie vortheilhaftefte iſt. — Geſchieht 
die Ausfuhr des Geldes aber nicht der Schulden 
wegen, ſondern des Gewinnſtes wegen, und iſt es 
alfo eine ſogenannte Spekulations⸗Ausfuhr, 
ſo wuͤrde das Verbot nur einen vortheilhaften Tauſch 
hindern, und Fremde auf Koſten der Junlaͤnder, 
welchen der Verkehr entweder ganz entzogen wird, 
oder doch nur der Schleichhandel uͤbrig bleibt, be⸗ 
guͤnſtigen. 


Oft iſt der Vortheil, fremde Arbeiten oder 
poonnn mit Geld jr — — Da⸗ 
her 
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her goͤnnte zB. England den Deutſche n das 
Geld; fuͤr Leinengarn und Holland bezahlte den 
Weſtp haͤligern gern das Weberlohn dazu. Daher 
laͤßt ſich auch jedes dazu gelegene Land: gern die 
Einfuhr der Brittifche m Steinbohlen-gefallen ‚.- um 
fein Holz. zu erſparen. Was dag dem, Volke fehlende 
Geld: nicht hun „kan; bewuͤrken zuberlaͤſſiger die 
Produkte, mit „welchen die Natur faſt jedes Land 
ausgeſteuert has, Durch einen ſolchen Abſatz inlaͤn ⸗ 
diſcher Erzeugniſſe erhielt ſich dDas kalte Norwes 
gen, ungeachtet. es ſo viele hundert tauſend Tonnen 
fremdes Getreide jaͤhrlich brauchte, lange Zeit in 
einer. guͤnſtigen Handels» Balanz. Auch Schweden 
hat in neuern (von den neueſten iſt nicht die Rede) 
Zeiten , ſelbſt in der Periode, da die ſchlechte 
Verwaltung von deſſen Dank alles. Gelb, ſelbſt das 
Kupfergeld aus dem Lande entfernte , feinen Handel. 
mit den Ausländern — — 


Die Quantität ehler Metalle, / lee eine Par 
— beſitzt, haͤngt nicht ſo wohl von der Lage ‚oder. 
Beſchaffenheit ihres eigenen Landes’ ‘)r. als vielmehr 
von ihrem. Bermögen zu kaufen, und ‚son ber, 

‚Er 


FM Mergt, Patriotiſche Briefen uͤber verſchiedene Gegen⸗ 
kaͤnde, dem Reichthum und; die Gluͤckſeligkeit eines 
Landes betreffend, Von J. M. L. Nürnberg 1779. 
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Ergiebigfeit der Bergmerfe ab, melde im 
mer den Welthandel mit Gold und Silber treiben. 
Für die Welt ift es fo ziemlich gleichgültig, ob die 
Gold» und Gilberminen mehr ober minder ergiebig 
find ; denn in beiden Fällen ergeben fi) daraus nur 
die Fleinliche Folgen , daß im erfien Falle bie Dreiße 
der Metall» Geräthe fallen und im legtern fleigen. 


Smith hat daher vollkommen recht, wenn er 
behauptet, niemals fey die Einmifchung der Regie 
sung fo unnoͤthig, als wenn fie fich damit abgiebt, 
den Geldvorrath im Lande zu erhalten, oder zu vers 


mehren. Wir fönnen ſichere Rechnung darauf mas 


hen, baß die Freiheit des Handels, ohne 
Einmiſchung der Regierung, ung mit den Weinen, 
deren wir bedürfen, verfchen werde: eben fo ficher 
fönneu wir darauf rechnen, daß fie ung mit allem 
Golde und Silber verfehen werde, das mir zu 
faufen im Stande find, und das mir entweder 
zu dem Umlaufe unferer Waaren, oder zu andern 
Abfichten nöthig haben. | 
7 

| ee: 
Die freie Konkurrenz (das ganz unabhängige 
Berhälmiß des Ausbots zur Nachfrage) ;fieigt 
in einem vortheilhaften Preiß, und befördert (auf. 
die wirkfamfie und befle Weile) die Menge ber 
Harls Geldewiſſ. Gs Pro⸗ 
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Probufte und ben Umlauf.der Waaren, und eben 
fo fiher und regelmäßig auch den Zufluß der edlen 
Metalle, welche die Voͤlker zu allgemeinen Werth- 
seichen oder zu Marken im Welthandel ange- 
nommen haben, Denn bie Vergrößerung der An 
zahl der Käufer erweckt einen Wettftreit, aus dem 
ber vortheilhafte Preiß dee Güter entſteht; dieſer 
vortheilhafte Abfag vermehrt die Produfte und bie 
. Bervielfältigung der Waaren befördert größtmäglie 
den Reichthum. 


Wagt es eine Regierung, das Verhältnig bes 
Goldes zum Silber gefeglich zu beffimmen, fo 
trifft fie entweder dag wahre Verhältnif, wel- 
ches der Marftpreiß erzeugt hat ober nicht. Hat 
die Regierung glüclicher Weife jenes errathen oder 
getroffen, fo hat fie eine überfläffige Mühe übernom« 
men; denn dienatürliche und uneingefchränfte 
Konkurrenz befiimmt den Werth einer jeden ver- 
fäuflihen Sache, und folglic, auch den Marktpreiß 
der edlen Metalle ohne alle Hülfleiftung des Gefege. 


Iſt aber durch das poſitive Gefeß ober durch die 
Beftimmung des Monopol-Preifes der Werth des 
Goldes zu Hoch angefegt worden, fo fommt von 
‚ allen Seiten eine Menge Goldes zum Vorſchein, 
und das Silber muß unfichtbar werben. Iſt dagegen 

der 
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ber Werth bes Goldes zu niedrig beſtimmt worden. 
ſo verſchwindet das Geld ‚, und beim Handel erſcheint 
nichts als Silber. — Es iſt alſo wohl immer 
bag befte, dem Golde feinen — Preiß gegen das 
Silber zu gehen. 


Friedrich Wilhelm J., Koͤnig von Preuſ⸗ 
ſen, hatte daher ſehr weiſe durch das Patent vom 
zıften Februar 1787 feiner Nation eine breifache 
Freiheit ertheilt, die fie vorher entweder gar nicht, 
oder doch nicht gefeßmäßig hatte: nämlich, die 
Sreiheit mit Gold und Silber einen voll 
fommen uneingefhränften Ein- und Aus— 
fuhrhandel zu treiben; die Freiheit, dag 
Verhaͤltniß des Werths des Goldes zum 
Werthe des Silbers nad ber jedegsmalis 
gen Konkurrenz zu befiimmen; und 3) bie 
Sreiheit, die in Gold zu entrichtenden landesherrlie 
chen Abgaben mit einem fefigefesten Aufgeld von 
fünf vom Hundert mit Silber » Rurant zu berich- 
tigen *). | 


— ich nicht nur — daß die wahre und 
aͤchte Vermehrung des wahren und aͤchten Nationals 
Reichthums allein in der Vermehrung werthuoller Güter 
Gg2 zu 


S. Abhandlungen über wichtige Gegenſtaͤnde der 
Staatswirthſchaft von Herru von Struenſee. 1.3 


Le 


su dem möglichft niedrigſten SKoftenpreiße beſtehe; 
fondern mid) auch über die freie Konkurrenz 
(wodurch ber größtmögliche Neichthum an Waaren 
und Geld entfieht) in Anfehung des Geldes 
und über den freien und ungehinderten Ein 
und Ausgang beffelben befriedigend und auf eine 
volfommen gegründete Art erklärt gu haben glau— 
be, gehe ih nun zur Aufftellung bes eigentlis 
hen Princips der Geld’swiffenfhaft und 
zur Entwerfung einiger. Grundzüge ber eben fo 
wichtigen und folgenreichen als in ber That noch 
fehr beftrittenen Preiß-Theorie Über. Der Raum 
diefer erften Abtheilung der gefammten Geld'swiſſen⸗ 
fehaft erlaubt mir aber nicht, gebachte Gegenftände 
bier fo ausführlich zu behandeln, als ich wohl wuͤnſchte 
und vielleicht manchem Lefer auch willkommen wäre. 
Um fo mehr aber will ich wenigſtens nach der größte 
möglihen Deutlichteit fireben, weil die Wich—⸗ 
tigkeit der Sache ln: —— 
ſchaͤdlich macht. — 


Das vollkommenſte Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen der ganzen umlaufenden *H Geld's⸗ und 
Waa⸗ 


*) Sch ſtimme mit Hume vollkommen überein, wenn 
er in feinen politifhen Abhandlungen (nach der Frans 
zoͤſiſchen Neberfenung, Amſterdam 1754) fagt: „Es 

| ſey 
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Waaren⸗Maſſe iſt das eingig richtige, all 
gemein gültige, und überall anwendbare 
Princip der gefammten Geld’swiffenfhaft, 
und die wahre der NE ER 
FERN | 


Menn bag hoͤchſte —— zwiſchen 
der ganzen Geld-Maffe und Waaren⸗Menge in dem 
Welthandel oder National Verkehr Statt 
finden fol; fo muͤſſen beide umlaufenden Maf 
fen des Geldes und der Waaren (demn todte 
Kapitale — ideelle oder reelle — kommen bier nicht 
in Anfchlag) die fich in der Welt oder in einem 
Lande befinden, in einem gleichen Verhältniffe mit 
einander ſtehen und gleich groß feyn. 


So lange beide Groͤßen oder Maffen als 
unbemweglich oder gleich betrachtet werden, fo _ 
wird pari gehandelt und eg findet der natürliche 

| 693 J oder 


ſey offenbar, daß der Preiß der Dinge weniger. von 
der in einem Lande vorhandenen Menge der Waaren 
und des Geldes abhaͤnge, als von der Menge ber 
Waaren, die, würklich verkauft werben oder vers 
fäuflich find, und dem würklich zirfulirenden Gelde. 
Eben fo ficht auch Montesquieu (Esprit de loix 
Liv. 22, chap. 7, 8.) die Sache an. 
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oder wahre Preif der Waaren Statt. Die 
Dauer der Gleichheit des abſoluten Werthg beider 
Maffen garantirt die bleibenden gleichmäßigen Preiße 
der Waaren und des Geldes, ſo daf die Geldpreiße 
nicht fallen und die Waarenpreiße nicht fleigen, ober 
daß auch nicht das umgefehrte Verhältnig entſteht. 
Denn fo lange tie Geld's-Maſſe eben fo groß ift, 
als die Waaren⸗Maſſe, kann der Werth des Gele 
des gegen die Waaren weder fallen. noch fieigen, 


Wenn 3. B. ber Werth der ganzen Maffe ber 
edlen Metalle, die als Geld angeboten erben, 
nach Silber gemeffen, 1000 Millionen Pfund Sils 
ber betrüge, und der Werth aller Waaren, bie ans 
geboten werben, gleichfalls nach Silber gemeffen, 
auch 1000 Milionen Pfund Eilber betrüge : fo 
wäre dag böchfte Gleichgemwicht zwiſchen der im- 
Melthandel zirfulirenden Geld's- und Waaren-Maffe 
hergeftelt. Von jeder Seite würden 1000 Millig- 


nen Pfund Silber angeboten, folglich) müßten die. 


Metall» und Waarenpreife vollfommen gleich feyn, 
und es koͤnnte auf Feiner Seite eine Erhöhung der 
Preiße Statt finden. Die gange Maſſe Geldes ift 
gleich dem Werthe der ganzen Maffe der Waaren 
und auch umgekehrt, und fo lange ber Werth bes 
Geldes duch unproportionirte Vermehrung beffelben 

| | nicht: 
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nicht beraßgefest wird, kann bet Preiß ber Waa⸗ 
ren nicht erhöht werden. | 

Mas. von dem Verhältnig der ganzen Maſſe 
‚ Geldes zur ganzen Mafle Waaren im Welthandel 
gilt, das läßt fich auch auf den inlaͤndiſchen 
oder nationellen Handel in jedem Staate an—⸗ 
wenden. So lange naͤmlich in einem Lande oder 
bei einer Nation zwiſchen der ganzen Maſſe 
Geldes und zwiſchen der geſammten Waarenmenge 
das vollkommenſte Gleichgewicht da iſt, ſo wird ſo⸗ 
wohl in Anſehung des Geldes als der Waaren der 
natuͤrliche oder Sachpreiß herrſchen und die 
Preiße koͤnnen ſich nicht aͤndern. 4 


Wenn auch das zirkulirende Geld + Kapital ei⸗ 
nes Staates antwächft, aber fich zugleich die Menge 
der Waaren in eben dem Maaße vermehrt, fo fin 
det natürlicher Weife zwifchen der Geld » und Waa- 
ven-Maffe noch ein Gleichgewicht Statt, und das 
Geld wird nicht mohlfeiler, aber. die Waaren Fin. 
nen auch nicht theurer werden. Ja ich gefraue mir. 
fogar zu behaupten und hoffe für Uneingeweihte in 
der Folge noch deutlicher zu entwickeln, daß wenn bei 
einem Wolfe nicht bloß die Summe bed baaren 
Geldes oder die Maffe der Flingenden Münzen 
größer, fondern auch die Kredit -Münzge oder 

| 94: das 
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das Papier⸗Geld vermehrt wird, doch weder bie 
Geld» Preiße fallen, noch die Waarenpreiße ſteigen 
und daß fich nicht einmal dag Papier - Gelb von dem 
baaren Gelde losreißt, d. b., fein Preiß nicht unter 
Hari mit dem baaren Gelbe fällt, fo lange nur die 
die ganze Geld's⸗Maſſe der zirkulirenden klingenden 
oder Kredit» Münze der ganzen umlaufenden Waa⸗ 
ren⸗Maſſe proportionell if. — Die Staatengefchichte 
liefert hierzu binlängliche Belege, und mir ift mes 
nigfteng fein Land befannt, in welchem dag Staats. 
Papier unter Pari gefallen, oder eine‘ Steigerung 
deren Waaren-Preiße veranlagt hätte, folange es 
zur Beförderung ber National» Induftrie vermittelft 
ber Erleichterung des inlaͤndiſchen Geldverfehrs in 
jedem Lande verwendet, und das hoͤchſte Gleichge- 
wicht zwiſchen ber Geld⸗Maſſe und Waarenmenge 
erhalten wurde. 


Das vollkommenſte Gleichgewicht zwi— 
ſchen der ganzen nationellen Geld-und 
Waaren-Maffe ift alſo der wahre und zuverlaͤſ⸗ 
fige Leitſtern eines zweckmaͤßigen und gemeinnügigen 
Finanzſyſtems, welches auf Begründung und 
Befeltigung eines allgemeinen National» Wohlftandes 
binziele. Denn der Preiß ber Waaren in jedem 
Rande richtet fich nach dem nationellen Geldvorrath, 
mit dem er in einem . genauen Berpälmire ſteht, 
daß 
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daß eine doppelte Verntehrung- der umlaufenden 


Geld » Mafle auch eine Verdoppelung der Waaren- 


preiße nach ſich ziehen würde, welches bie Preiß—⸗ 


Tabellen in INNEN geitaltern volllommen 
beſtaͤügen *), 


Es iſt alſo gewiß ein eben ſo großer als ge⸗ 
faͤhrlicher Irrthum, der leider ſchon oft ganze Na⸗ 


tionen in den Abgrund des Verderbens geſtuͤrzt 


— 


N 


bat **), wenn die Staatswirthe und Sinanzminifter 


waͤhnen, und ſo viele von dieſen bloßen prakt 


Ö95 fern‘ 


} 


H Ss iſt mie übrigens fehr wohl befaunt, daß Adam 
Smith in feinem Werke über National» Reichthum 
(8. 1. Kap. 11.) von viel Produkten der Induſtrie, bes 
fonders von dem Engliſchen Tuche bemeifet, daß 
dieſe Waaren jent mwohlfeiler find, als vor Jahrhunder⸗ 
ten. Wer meine obige Vergleihung der Preife der 
ratur s Produkte und Kunfts oder Fabrik. Waaren aufs 
merkfam gelefen bat, kann fich diefes Kaͤthſel leicht 
felbft auflöfen — Je höher die Kultur feige, deſto 
wohlfeiler müflen in der Megel, und an fich die $as 
brik⸗Waaren werden. Koftete nicht ein gebrucktes 
Eremplar der Bibel weniger, als ein abgefchriebenes 

vor Erfindung der Buchdruckerfunft ? 


“) Bergl- J. PB. Baumhau er's Verfuch eines neuen 
und richtigen Lehrgebäudes der politifchen Münzwiffens 
fchaft im Grundriffe. Frankfurt und Leipzig, 1766. 
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fern in ben meiften Staaten noch bie icgt immer 
glauben, daß fein genaues Verhaͤltniß zwifchen dem 
Geldvorrathe eines Volkes und den Preißen aller 
Beduͤrfniſſe herrſche, und daß dieſes Verhältnif 
zwiſchen dem zirfulivenden Geld» Kapital - und ber 
Menge der verfäuflichen Waaren nicht den Geldeg- 
werth oder DVerkaufs-Preiß aller Dinge beftimme , 


ba es doch erwieſen und entfchieben ift, daß nur 


das Ebenmaaß swifchen der Waaren » und Geld: 
Maffe einer Nation den natürlichen Werth der Wan» 
zen und bes Geldes erhalten Eönne. 


Wehe dem Staate, beffen Kegenten oder Unter 
Regenten durch Entziehung einer unverhältnigmäßi- 
gen Summe des nationellen Geldvorrathes die In⸗ 
duſtrie eines Triebrab® *) berauben, und den Taufch- 
werth des Geldes zu fehr erhöhen; oder durch un⸗ 
begrenzte Vermehrung ber zirfulirenden Geld »-Maffe 
den Preiß des Geldes gegen Waaren ing Unbegrenzte 
verringern! — 


Nur fo lange das Verhältniß der ganzen Geld's⸗ 


Maffe und der gefammten Waarenmenge baffelbe 
| bleibe 


*) Hume und ber Verfaffer der Inter&ts des nations has 
ben fich unftreitig geiret, wenn fie den Geldman 
‚gel als ein Beförder ungsmittel ber Indus 
ftrie gepriefen haben. 
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bleibt, ift Feine Veraͤnderuug der Preiße des Geldes 
oder der Waaren zu beſorgen. Denn ſo lange der 
Werth des Geldes derſelbe bleibt, koͤnnen die Preiße 
alles Erkaͤuflichen ſchlechterdings nicht ſteigen, und ſo 
lange letztere nicht ſteigen, kann auch der Marfts 
preiß des Geldes nicht fallen. So lange die Geld» 
Summe nicht fo fehr vermehrt wird, daß fie dag 


gleichmäßige Verhältnig mit der Waarenmenge über ⸗ 


fleigt, ift auch der Luxus nicht .. / ſondern 
nuͤelich. J 

So bald ſich aber das Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Belde und den Waaren auf irgend eine Weife verän- 
dert, müffen fich auch die Marftpreiße der Waaren 
und des Geldes, die immer nur relative Preiße 
find, Ändern. 


. Wenn bei der unveränderten Maffe 
bes Geldes die Waarenmenge vermehrt 
wird, fo wird in demfelben Verhältniffe 
der Werth des Geldes erhöhet; wenn 
aber bei der unveränderlich gebliebenen 
MWaaren-Maffe die Menge des Geldes ver 
mehrt wird, fo vermindert fih in eben 
bemfelben Berhältniffe ber Werth def 
felben. 


Es 
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Es iſt ein Axiom, daß alle Waarenpreiße 
ſteigen, ſo bald der Preiß des Geldes 
faͤllt, und daß der Tauſchwerth des Geldes 
ſteigt, ſo bald die Waarenpreiße ſinken. 


Wenn die ganze Maſſe des Geldes 
kleiner iſt, als die Maſſe der Waaren, 
ſo muͤſſen ſich die Preiße aͤndern, und der 
Werth des Geldes muß erhoͤhet werden, 
fo zwar, daß die Geldpreiße in eben dem 
Berhältniffe eigen, als der Geldvorrath 
fi vermindert. Denn dag Gleichgewicht zit 
fhen der Gelds- und Waaren-Maffe ift zerſtoͤrt, 
und fo muß der Preiß der Waaren unter ihrem 
Sadhmerthe oder wahren Preiße fallen, und der 
Preiß des Geldes über feinen wahren Werth ſteigen. 


Gerade wie beim Marftpreiße ber Waaren, ber 
fih) immer nach dem natürlichen Preiße hinneigt, 
fo findet auch bei dem Marftpreiße des Geldes eine 
fortdauernde Tendenz Statt, dem tahren ober 
Sachmerthe fi) wieder zu nähern, wenn Sufälle 
“ beträchtlich davon entfernt haben. | 


In wie fern num bie Waaren wohlfeiler wer⸗ 
den und das Geld theurer wird, ſtellt ſich das 
Gleichgewicht zwiſchen dem Gelde und den Waaren. 
wieder ber. | 

- - Ay 
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Im J. 1799 hatte fih in Hamburg die Waa, 
zenmenge- fo fehr vermehrt, daß meniger Geld zu 
benfelben Waaren war, und dadurd) ward der Preiß 
Des Geldes fehr erhöht, welches man daraus erfe 
ben Eonnte, daß der Werhfel- Kurs allgemein 6 
Procent für Hamburg. war. 


Es ift entfchieden und Teicht eingufehen, daß der 
zu niebrige Preiß aller Landes» Produfte immer 
fiir eine Nation fehe nachtheilig iſt, weil er bie 
Trägheit begünftiget, die Vermögensumftände ber 
Pächter fehr herabfegt, den Ackerbau lähme und den 

Slor ber Fabriken verhindert. 1 


Verminderung. der Geld» Rapitale und Erhöhung 
des Geldswerthes werben auch ben ——— er⸗ 
| böhen *). 


Auf diefem Stand» Punkte muß der Staatswirth | 
das Sammeln der Schäge von Seiten der Regen⸗ 
| | ten 


*) Es if ganz falfh, was einige der neueſten Stantss 
wirthſchaftslehrer behaupten: „Die größere oder geringere 
Maffe des umlaufenden Geldes. kann nie auf die Er— 
hoͤhung oder Erniedrigung der Zinfen Einfluß ha: 
ben. * 


©. Anfangsgründe der Staatswirthſchaft, ober die. 
Lehre von dem National» Reichthum, Bon Chr, von | 
Schloͤzer. I D. Riga, 1805. | 
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ten ſowohl, als der Unterthanen miürbigen. Wenn 
ber Kegent aus übel verſtandener Defonomie durch 
Niederlegung großer Kapitale die Zirculation 
hemmt, da erſtirbt die Luft zu Arbeiten umd gegen 
feitigen Dienflen; da finden Ackerbauern, Fabrikan⸗ 
ten und Handwerker, und auch Kaufleute feinen 
Abfag , und Finnen alfo nichts verdienen, daraus 
entfpringt Armuth, bie zuletzt zur Auswande— 
rung zwingt und die Spannadern des Staats zer— 
ſchneidet. Der todte große Geld-Reichthum iſt der 
Nation eben fo wenig nuͤtzlich, als die Schagfams 
mer der Schildwwache, die fie betwachen muß. Wenn ı 
fein Geld mehr aufferhald der Schagfanmer befind, 
lich wäre, nähme der ganze Umlauf ein Ende, und 
damit hörte auch alles Kaufen md Verkaufen 
auf. — Leider haben kurzſichtige Staatswirthe eine 
allgemeine und fortdauernbe Theurung als ein Neful- 
fat des bei der Nation bis zum Ueberfluß angewach⸗ 
fenen Geldes und folglich als eine Staats + Krankheit 
angefehen, die fie nicht anders, als durch Niederles 
gung großer, durch übertriebene Abgaben eingezos 
gener Summen heilen zu koͤnnen, geglaubt ha— 
ben *). Indem fie dadurch Wohlfeilheit herzuftellen 
J | glaub⸗ 


*) Man weiß in der That nicht, ob man Lachen oder - 
meinen fol, wenn in unfern Tagen noch Tus 
vis 
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glaubten, bewürften fie eine allgemeine Verwirrung, 
ſchwaͤchten die Zirkulation und entrißen dem Bolt 
ein wenigſtens vermeintliches Subſi ſtenz⸗ ⸗Mittel, 
woran es gewoͤhnt war. Es iſt ein richtiger Grund⸗ 
ſatz der Staatswirthſchaft, daß alle Finanz⸗Ope⸗ 
rationeng melde die Induſtrie hemmen, zu dere 

wer⸗ 


riſten, die in der Staatswirthſchaft ſich wohl nicht 
prientirt haben mögen, auftreten und die Staaten⸗ 
Regierer anfeuern, Schäge zu fammeln. Ich möchte 
dagegen alle Regenten und Staatöbürger ermuntern, 
alle todte Schäge iu beleben und verborgenes 
Geld und verfhloffene Metalls Geräthe — mohl 
gemerkt) — au produktiven Arbeiten zu verwenden, 
dadurch die Indurie zu heben, die Produktion zu 
vergroͤßern, wuͤſte Plaͤtze anzubauen, und uͤberhaupt 
den Ackerbau mehr zu vervollfommmen und auss 
zudehnen! — Denn die auf den Landbau gewand⸗ 
ten Kapitale bleiven immer im Landes tmenn Fein Ka⸗ 
pital auf den Aderban verwendet würde, märe Feine 
anderweitige Anwendung der übrigen Kapitale möglich 
und die Kapitale, welche auf den Feldbaw gewendet 
werden, befchäftigen nicht nur die meiften produktive 
Arbeiten ‚- fondern fie vermehren auch das jährliche 
Erzeugniß am meiften. 
S. Handbuch der Staatswirthichaft- Nach Adam 
Smith’s Grundfägen anisearbeiie von G. Sart o⸗ 
rius. Berlin, 1796. 
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werfen find, wenn fie auch dem Trefor Einnahmen 
verfchaffen. Hätten doch jene unweiſe und ungluͤck⸗ 
liche Reformatoren den Grund bes Uebels in dem 
Mangel an Induſtrie geſucht, und hätten fie bie 
überflüffigen Kapitale, Statt fie der Zirkulation zu 
entziehen, zu probuftiven Arbeiten verwandt. Denn 
“auf diefe Weife hätten fie die Waaren-Maſſe ver 
mehrt, ohne die Geld » Maffe zu vermindern; hätten 
fie zwifchen Geld und Waaren ein Gleichgewicht her⸗ 
geftellt, und dadurch das SZallen der Waaren— 
preiße bewuͤrkt. — 


Auf dieſe Art waͤre die Nation nicht verarmt, 
ſondern durch fleißige Anwendung ihrer Kapitale und 
durch den Flor ihrer Gewerbe vielmehr immer reicher 
geworden, und fo ſtets im Stande und auch’ geneigt 
gemwefen *), dem Staate oder Negenten im Not» | 
falle zu leihen, ohne daß zu befürchten geweſen 
wäre, daß der von den Finanz Verwaltern gefam« 
melte Schag etwa durch einen verſchwenderiſchen 
Hofſtaat vergeubet werden koͤnnte. | 


4 


Und 


*) Auch Adam Smith im vierten Bande ſeiner 
Unterſuchung über den National-Reichthum ſtimmt 
mit dieſer Behauptung uͤberein. 
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Und wuͤrklich liefert. die Geſchichte fo manche 
Daten, welche die Furcht des letztern nur zu ſehr 
begruͤnden. — „Salomo benutzte den von ſeinem 
Vater geſammelten Schatz, wie die Polniſchen 
Großen ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
die vollen Geldkaſten, die ſilbernen Apoſtel und 
Becken benutzten, die ſie mit dem vaͤterlichen Gute 
erbten: Alles, oder faſt alles floß in das Ausland, 
ohne die Induſtrie und den Wohlſtand im Lande zu 
heben. Was die Perſiſchen Sultane für jenes Les 
ben zufammen fiharrten, vergeudete Alerander 
, mit feinen Macedoniern dieffeitd des Grabes. 
Die in Athen waͤhrend eines halben Jahrhunderts 
geſammelten zehntauſend Talente wurden in unflus 
gen, unuͤberlegten Unternehmungen verfchwendet. 
Der fo lange als ein: Heiligthum betrachtete Schag 
im alten Kom wurde Cafarn zum Raube. Die 
Ufurpationen der drei Nachfolger Wilhelms von 
der Normandie in England wären ohne ben 
Schatz, den fie mit der Krone empfiengen, nicht 
verſucht worden. Die von Suͤlly zuſammengehaͤuf⸗ 
ten drei und zwanzig Millionen wurden nad) Hein 
ichs IV, Tode verichwendet. Welche Vortheile ver- 
banft denn Hannover feinem Schage? Iſt nur 
ein einziges unter unfern neuern Europäifchen 
Meichen, von dem ſich behaupten ließe, daß eg einen 
vor funfzig, fechzig Jahren: gefammelten Schag zu 

Harls Geldwiſſ. Sb. er⸗ 
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eshalten, ober dazu zu benugen im Stande geweſen 
ſeyn wuͤrde, wozu er beſtiumt war? #4 


Nach dieſen hiſtoriſch richtigen Thatſachen laͤßt 
ſich nun auch beurtheilen, ob Hume Recht 
habe oder nicht, wenn er zu Gunſten eines oͤffent—⸗ 
lichen Schatzes anfuͤhrt, daß die Ersffnung_ deffel- 
ben einen ungewöhnlichen Ueberfluß an Gold -und 
Silber verurfache, dadurch. auf einige Zeit zur Aufs 
munferung des Fleißes diene und einiger Maaßen 
- dag unvermeidliche Ungemad) des Krieges vergüte. 
Eben fo müffen fih num auch die Gründe würdigen 
laffen, mit welchen der Hr. Staates „Miniſter von 
Sruenfee, den ich uͤbrigens für einen der erſten 
Staatswirthe halte, feine Behauptung der Noth— 
wendigfeit eines oͤffentlichen Schages, 
unterflügte **). Wenn aber Hr. von Struenfee 
in der Folge fich dahin duffert, daß der mit Samms 
lung eines öffentlichen Schatzes verbundene. Nach⸗ 
theil in ſolchen Staaten lange nicht fo fichtbar fen, 
die eine vortheilhafte Handels -Balanz 

ha. 


*) ©. Ueber Natiowals Induftrie und Staatswirthſchaft 
Don U. 5. Lueder, III. Th. 


*x) ©, Deffen Abhandlungen über wichtige Gegenftände 
der ————— 1. B 
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haben, fo befeiint er einer Eeits felbft das Nach 
th eilige des Schäge Sammelns*), und anderer Seite | 
vertvechfelt er die Handeld-Balanz mit ber 
Wirthſchafts⸗Balanz, ſo wie auh Hr. Profeſ—⸗ 
for Ehlers ** die Handels-Balanz für bie 
National ⸗Wirthſchafts /Balanz gehalten hat, — 


Es gibt keinen Fehler, ber nicht Solgen hat, 
und felten findet may einen Irrthum, aus dem nicht 
wieder ein anderer entſteht; und dieß findet auch. 
hier Statt. Nachdem diejenigen Staatswirthe, welche 
Freunde der Sffentlichen Schäge waren, der Nation 

Hh 2 viel 


* Daher ſagt Hr. von Struenſee ſelbſt in der Folge: 
Einen Schag in einem Lande ſammeln wollen, das die 
Unter Balauz im Handel hat, halteich für fchädlich, ja, 
wenn man es recht erwägt, für unmoͤglich; in einem 
Lande aber, das in Abſicht auf die Ausländer gewinnt, 
it es nuͤtzlich: miche bloß für den Monarchen, der 
fodann zur Zeit der Noch Geld vorräthig bat, ſondern 
auch für die Nation, die dadurch vor übertriebenemi 
Luxus (?) bewährte wird, und der bei allgemeinen 
Elend durch Unterfügung des Monarchen Eräftig gehol—⸗ 
fen werden kann.“ Beffer if’s aber, dem Elende vors 
iubeugen, und die Hülfe für die “Staats; Balanj 
überflüffig gu machen!! 


*H S. deſen ſtaatswiſſenſchaftliche Aufſaͤte. Kiel, 1794 
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zu viele Unzen ebler Metalle abgezapft hatten, 
mußten natürlich die Geldzinfen in die Höhe 
fieigen, weil Mangel an Kapitalen herrfchte, und 
die Zirkulation ſtockte *). Nichts deſto weniger hat— 
ten fie e8 gewagt, den Zinsfuß gefeglich zu bes 
ſtimmen, weil fie von dem Vorurtheile verblendet 
waren, niedrige Zinfen wären der Nation abfos 
lut und ohne alle höhere Ruͤckſicht vortheilhaft. 
Allein die Erfahrung hat immer gelehrt, daß diefe 
Sinanzoperation mehr fhadlihe als nügliche Folgen 
hatte, und daß bergleichen Fursfichtige und unmeife 
Staatswirthe gerade durch dergleichen Negierungge 
Künfteleien, und insbeſonders durch gefegliche 
Erniedrigung des Zinsfußes die Theuerung, 
der fie dadurch zu ſteuern fuchten, noch mehr vers 
groͤßert haben. 


Hätten fie der inländifchen Zirculation nicht fo 
viele Kapitale für den oͤffentlichen Scha entzogen, 
hätten fie den Geldumlauf wenigftens nicht plößlich 
gehemmt, fo würden bie Sinfen nicht fo hoch haben 

ſtei⸗ 


*) um dieſe Folge ganz wuͤrdigen zu koͤnnen, muß man 
wiſſen, daß der Kapitals Gewinnft an der Erhöhung 

der Waarenpreiße einen größern Antheil hat, als der 
Arbeitslohn, und daß der Arbeitslohn tief finfen Fan, 
während der Zinsfuß hoch ſteigt! — 
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Feigen können. Dann wuͤrde auch eine Verbefferung 
des Ackerbaues und eine Vermehrung der Fabriken 
erfolgt feyn; dadurch wäre mieder mehr Geld in 
Umlauf gefommen, und in eben dem Maaße, als 
das Ausbot des Geldes zugenommen hätte, würde 
bie Nachfrage natürlicher Weife abgenommen haben / 
und ſo haͤtte der Zinsfuß von ſelbſt immer wie⸗ 
ber fallen - müffen. Denn der Preiß der Zins 
fen flieht in der Regel in geradem VBerhält 
nije mit der Nachfrage, und in umgefehrs 
ten mit dem Ausbote. Se weniger Kapitale in 
einem Lande vorhanden find und je mehr verlange 
werden, deſto geöger find die Kapital» Gewinnfte, 
und umgekehrt. 


Es ift mir gar nicht unbekannt, daß die Er 
fahrung lehrt, daß weniger Geld, und wenn dieß 
ein Produft einer Iebhaften auf inländifche Indu⸗ 
firie und gute, Kredit» Anftalten gegründeten Zirfulas 
tion ift, die Zingerniedrigung öfters ficherer, 
und auf eine daͤuerhaftere und für alle Staatsbuͤr⸗ 
ger unfchädlichere Art bewuͤrke, als ein fehnell zu 
nehmender Ueberfluß an Geld, ümal wenn es an 
Induſtrie fehlt. Der vierhundert Millionen Frans 
zoͤſiſcher Livres .ungeachtet, auf die Bourdoing 
die Maffe des in Spanien zirfulirenden Geldes 
anſchlagen zu duͤrfen glaubte, konnte der Kapitaliſt 

9Hh3 voch 
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noch im 5. 1775 in Spanien fein Geld ir 33 
Progent an Zinfen ausleihen *) 


Das Zunehmen bes mahren National: Neich- 
thumg und der daraus entfpringende Handelegemtun 
peranlaffen das Fallen der Zinfen, und ein niedri« 
ger Zingfuß befördert die Induſtrie und Wohlfahrt _ 
des Landes, wie auch den auswärtigen Handel. 
Denn der Kultivatdr, ber Manufafturift und Kaufs 
mann Eönnen ihre Gewerbe leichter blühend machen, 
wenn fie die ihnen nöthige Unterftügung mit 4 Statt 
mit ia Prozent bezahlen. Eine von felbft erfülgende 
Erniedrigung bed Zinsfußes zeigt eine Vermehrung 
des National» Neichthums an, und hat daher für 
bas Ganze gewiß feine nachtheilige, fondern viel» 
mehr fehr vortheilhafte Folgen. Denn die Nation 
kann bei jeder Herabſetzung ihres Zinsfußes 
immer mehr Ackerbau, Zabrifation und Handel zu 
reinem Ertrage bringen, welche bei hohem Zins— 
fuße *) nicht dazu gebracht werden Fonnten, Leider 
erben gegenmärtig in mehreren Ländern die Gäter 

Br 0 # 
*) Luͤ der über NationalsIndufirie, J. Th. 
5) In den Rufſiſchen Oftfees Provinzen beträgt der 

Zins 6, in der Gegend von Moskau 10, in Tau— 


ring as, und um Aſtrachan 30 Prozent. ©. 2. 
9 Schloͤzer Anfangsgrände der Stagteéwirthſchaft. 
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oͤfters ſo uͤbertrieben bezahlt, daß der Eigenthuͤmer 
Kaum 2 Prozent Zinſen genießt I 


Aber jede geſetzliche oder willtaͤhrliche 
Erniedrigung der Zinſen unter ihrem Markt 
preiß bringt mehr Schaden als Nutzen, und ent 
Hält auch einen offenbaren Eingriff in das Eigen 
thum * * Eine geſetzliche Erniedrigung des Zins⸗ 

6 4 — fußes 


*) Vergl. Theorie und praxis der Handlungswiſſenſchaft. 


ueber das Finanz-Weſen. Aus dem Frangoͤſi⸗ 
fen. Leipsig 1780. 


Analytifche Verſuche uͤber bie. Grundſaͤtze der Staats⸗ 
wirthſchaft. Köln, 1785. 


**) In den Zeiten der Barbarei ward von ber Kirche vers 
boten, daß kein Chrift Geld auf Zinfen, felbk nicht 
auf die billigſten, leihen follte. Da gaben die Juden 
allein, welche das chriſtliche Kirchenverbot nicht 

band, Geld auf Zinſen, aber nur zu hohen Preißen, 
weil ſie ein Monopol hatten. Aber dafür wur⸗ 
den die Ju den auch der Schwamm, welchen bie 
Fuͤrſten auspreßten, wenn fie Geld. brauchten. Ein 
König von England verlangte von einem Juden 
in Brifol 10,000 ME. loͤthigen Silbers, d. h mehr 
als 30,000 Spezies⸗Thaler, um einen fremden Fuͤrſten 
vraͤchtig zu bewirthen. Als der Jude nicht wollte, be⸗ 
fahl er, ihm jeden Tag einen Zahn auczubrechen. Das | 

hielt 
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fußes erhöht denfelden zu einem wuchervollen 
Preiße, wodurch auch alle Waarenpreiße gefteigert 
werden müffen *) 


So wenig alfo die Regierung ohne Nachtheil es 
wagen kant, die Waaren unter ihrem: Marftpreiße 
zu tariren, eben fo. wenig. kann fie auch ohne Sches 
den dei Zinsfuß willführlich erniedrigen, und. das 
Publikum richtet ſich eben fo wenig nach dem gefeg« 
lichen Zinnsfuß als nach den tarirten Waarenprei⸗ 
fen. — Denn Käufer und Verkaͤufer, Kapi— 
taliſten und Unternehmer binden ſich nicht 
an die natuͤrlichen Preiße, ſobald Ueber- 
— oder Mangel der Waare oder des Geldes 

Be ar + Ms 


hielt der Ju de bei 4 Zaͤhnen aus, aber bei dem zten 

ergab er ſich. In Frankreich find die Juden 
dreimal verjagt worden, weil die Könige zu zu ihrem 
Gelde hatten. 


S. J. G. Sur, fämmtliche bisher noch nie ges 
fammelte vermifchte Schriften. Zw. Aufl. J. B. Hans 
burg und Altona (ohne Jahrzahl). 


*) Bu Anfang des ırten Jahrhunderts waren die Zinfen _ 
überall, ausgenommen Holland, noch 10 bis 12 
Prozent. . 


©: €. H Thalbitzers vier Eure Abhandlungen. 
Koppenhagen und Hamburg. 1785. 
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entſteht. Beförderung der Juduſtrie und 
Sicherheit der Kapitale ſind die durch die Ev 
fahrung aller Zeiten und Länder bewährtefien Mit 
tel, den Zinsfuß auf "eine natürliche und ſiche re 
Art herabzueſetzen. Denn je groͤßer durch produk— 
tive Arbeiten die Quantitaͤt der Kapitale wird, je klei— 
ner dagegen, zufolge ‚des zunehmenden. National» 
Keichthums, die Konkurrenz; derer ift, melde Ans 
lehen zu machen verlangen ,: und je vollfommner 
dadurch zugleich die Sicherheit des Kapitaliften wird, 
die Kapitale wieder zu erhalten, deſto Fleiner iſt der 
Marftpreiß der Zinfen, | 


Se größer der Wohlſtand der Nation wird, 
m, mehr finfe der Zinsfuß *) und je ärmer 
25 we die 


H Zuweilen kann ſelbſt in folhen Ländern, im welden 
ſich die Kapitale vermehren, der Zinsfuß erhöht wer⸗ 
den. Dieß kann Statt finden, wenn ein neues Gebiet 

erworben, oder ein neuer Handelds oder Gewerbszweig 
eingeführt. wird. (S. Lüder, über National» Indus 
firie 1. Th. — Grundſaͤtze der National: Sekonomie 
von L. H. Jakob Halle. 1805.). Daher kann ſelbſt 
Verdopplung des Geldes Theurung wuͤrken. Wenn mit 
—edem Auwachſe des sirkulirenden Geldes neue Quellen 
von Renten erfhafen werden, fo wird dadurch auch 
das Fallen des Geldzinſe verhindert. So wi:d in Engs 
land 
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die Nation wird, befio mehr feige der Markpreig 
ber Zinfen in bie Höhe. Daher bemweift nichts fo 
fehr den wahren und. eigentlichen Flor eines Lan- 
bes, als die Abnahme bes Kapital-Gewinw 
fteg, welche aug der größern Konkurrenz der Kapis 
tale entipringt, welche le&tere eine Folge des zuneh- 
menden National» Reichthyums ift *). 


Se tiefer aber die Zinfen durch die Vergröf 
ferung des foliden und reellen Wohlftandes und 
Reichthums einer Nation und durch die Sicherheit 
bes Eigenthums und der zu verleihenden Kapitale 

fal⸗ 


Jand, wo das Geld fo ſehr vermehrt iſt, die Geld; 
zinfe fich fo lange fat gleich bleiben, als feine Hands 
lung durch weitere Ausdehnung neue Renten fchaß 
fen Fan. Auch die Staatsfhulden wuͤrken dur 
Rentenkreation dabey mit: In Holland war 
vor feiner jekigen Umwaͤlzung der Preiß der Reuten 
höher als im irgend einem andern Lande gefiiegen. 


*) Vergl. Grundriß der Finam-Wiſſenſchaft nebft einen 
Anhang über die Unausführbarfeit des phyſiokratiſchen 
Syſtems. Bon dem Werkaffer des Lehrbegriffs ſaͤmmt⸗ 
licher ökongmifchen und Kameral: Wiffenfchaften. Sranks 
furt, 1781. Lehrbuch der Finanz» Wiffenfchaft! von J. 
H. Jung. Leipzig 1789. Die Finanz⸗Wiſſenſchaft 
nach ihren erſten Grundſaͤtzen entwokrfen von D. K. ©. 
Roͤßis. Leipiig 1789. 
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- fallen , befto wohlfeiler werben alle Waaren, weil 
der Kapital⸗-Gewinnſt mit der Erhöhung ber Wan 
renpreiße im geometriſchen Verhaͤltniſſe ſteht. 
Je niedriger aber die Kapital · Gewinnſte werden, 
deſto weniger Menſchen koͤnnen von ausgeliehenen 
Kapitalen leben, und deſto kleiner wird dann noth⸗ 
wendiger Weiſe die Zahl der TIER DEBYERE und 
privilegieten Muͤſſi iggänger *) z 


Nachdem ich nun dag Sammeln. der Sffent: 
lihen und Privat-Schäßge, die getvaltfame Her⸗ 
abwuͤrdigung oder geſetzliche Erniedrigung des 
Zinsfußes, wie auch die Bedingungen des 
Steigens und Fallens des Marktpreißes 
der Zinſen, nach meinen aufgeſtellten und richtig 
abgeleiteten Grundſaͤtzen hinlaͤnglich gewuͤrdiget zu 
haben glaube, muß ich auch unterſuchen, welche 

Fol⸗ 


*) Eigentlich hätte ich einen Theil meiner Grundſaͤtze im 
Anfehung des Zinsfußes bis dahin fparen follen, wo 
ich von der zweiten ZBerfiörung des Gleichgewichts 

iwiſchen der Geldes und WaarensMaffe reden werde; 
allein ich wollte, der Deutlichkeit wegen, den Zus 

ſammenhang der eben fo wichtigen, ald gemeinnügigen 
und anmwendbaren Lehre von den Zinfen nicht gerreifs 
fen, und: werde daher am gedachten Drte nur eitige 
Bemerkungen gleichfam als Korollarien einfchalten. 
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Folgen daraus entfliehen, wenn die Hanse Maffe 
bes Geldes. zunimmt, während die ganze Waa⸗ 
ten a. nicht vermehrt oder nn gar ——— 
wird. 


Wenn aberdie Maſſe des Geldes groͤſ— 
fer ift als die Waarenmenge, fo muß der 
Preis des Geldes finfen und die Waaren 
preiße müffen erhöhet werden. Diefe Zere 
fi oͤrung des Gleichgewichts zwiſchen der Geld's und 
Waaren ⸗ Maſſe zieht die traurigſten Folgen nach 
ſich, und macht in einem gewiſſen Fall den Staat 
endlich entiveder zur Beute feiner Feinde, oder loͤſt 
ſelbigen in Anarchie auf *). 


So 


*) Sch weiß wohl, daß weder bie alte noch Die neue 
Geichichte ein Land aufgezeichnet hat, in welchem man 
über den zu großen Meberfluß des Geldes 
gefingt hätte. Eben fo wenig ift es mir unbekannt, 
daß der zu niedrige Preiß der Landes: Pros 
dukte in fo fern einer Nation nachtheilig wird, in 
wie fern er die Traͤgheit begunftiget, das Steigen der 
Zinfen bewuͤrkt und ihr Fallen verhindert, den Ders 
mögensumftänden der Pächter und dem Ackerbaue Ab? 
bruch thut, und die Erweiterung - der Fabriken 
he mmt. | 
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Sobald das Gleichgewicht zwiſchen dem 
Gelde und der Volks- und Waaren⸗-Maſſe fo zer 
fire if, daß die Geld ⸗Summe größer wird ale 
die Warren» Menge, fo werben die Waaren 
theurer und dag Geld wird mwohlfeiler, 
und zwar fo, daß die Theuerung der Waar 
ren und bie Wohlfeilheit des Geldes ges 
rade proportionirt ift mit dem Ueber 
ſchuße der Maffe des Geldes über die Maffe 
der Waaren. Ie höher aber bie Waarenpreiße 
ſteigen, deſto groͤßer wird die Verlegenheit vieler 
Mitglieder der Nation, und in eben den Maaße ver 
mindert fich der Abfag der inlaͤndiſchen Waaren. 
Dagegen wird das im Inlande fo mwohlfeile Gelb, 
um fo mehr in das Ausland verfendet, um wohl» 
feile Waaren damit zu faufen, je Höher die Waa⸗ 
renpreiße im Inlande ſteigen. 


Durch die Konkurrenz der Kaͤufer wird das 
Steigen, durch die Konkurrenz der Verkaͤufer das 
Fallen der Waarenpreiße beſtimmt. Je mehrere 
Kaͤufer da ſind, deſto theurer werden die Waaren, 
je weniger Käufer erſcheinen, deſto wohlfeiler wer 
den die Güter, Denn das Verhältnif des 
Ausbots zur Nachfrage ift dag einzig rich— 
tige Princip der Preiß-Theorie. Die Waas 

| ren⸗ 
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renpreiße fleigen, wenn nichrere davon geſucht wer⸗ 
den, als vorhanden ſind, und ſie fallen, wenn 
mehrere zu verkaufen ausgeboten als verlangt werden. 


Der Produktions⸗Preiß iſt der wahre oder 
natuͤrliche Waarenpreiß. Sobald die Nach» 
frage größer wird, fo fleigt der Marktpreiß dar 
über, fobald die Nachfrage Eleiner ift, fällt ber 
Marttpreiß darımter. Keine Waare hat daher für den 
Markt einen abfoluten Prelß, und eben daher 
fol auch von feiner Waare ein obrigkeitlicher 


Preiß feſtgeſetzt werden. 


Die natuͤrlichen Waarenpreiße nehmen ein 
Ende, ſo bald Ueberfluß oder Mangel der Waare 
entſteht. Aber nicht der geſammte Ueberfluß, ſon⸗ 
dern nur der ausgebotene, nicht das ganze Beduͤrf⸗ 
niß ſondern nur die Nachfrage beſtimmen die Geld's— 
und Waarenpreiße. 


Nicht von dem nationellen Geldvorrathe übers 
haupt, fondern nur von dem wuͤrklich zirkulirenden 
Kapitalen hängen die Preiße des Geldeg, der Wohlftand 
und die Macht des Staates ab. In demjenigen Lande, 
in welchem ein lebhafter innerer Umlauf ber 
Waagaren herrſcht, wird auch eine lebhafte Zirs 
ku⸗ 
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£ulation des Geldes Statt finden, und burd) 
diefen fehnellen Umlauf wächft das Geld. fcheinbar, 
indem Ein Thaler auf diefe Weife die Stelle von 
hundert Ihalern vertritt. Nur durch einen freien 
und ungehinderten Umlauf fann Geldreich 
thum dem Staate und feinen Bürgern nüglich wer‘ 
den, und der Geldumlauf ift in jedem Staate mit 
dem Grade. der National» fndufteie proportionirt, 
Alle Hinderniffe der National» Jnduftrie und Landes 
Kultur hemmen auch die Dirfulation und die Stockung 
der Zirkulation laͤhmt auch wieder die Induſtrie *). 

| Uebri⸗ 


# 
*) Die Unfchädlichkeit des Luxus unferes Zeitalters und deffen 
zweifeitiger Einfiuß auf den Staat, auf die Handlung 
und Sitten. Bon Ch. G. Gründler. Berlin, 1789. 


Etwas zur genauen Kenntniß von Englands und 
Fran kreichs Staatsvermögen, Handlung, Schuldens 
weſen, Öffentlichen Einkommen und Ausgaben u. f. w. 
Altona, 1791, 


Borfchläge zur Vermehrung des Kädtifchen Wohlſtandes 
in befonderer Beriehung auf die Berliner aller Stände, 
vorzüglich aber auf Kaufleute und Fabrikanten. Bon 
8. 8. Wiefiger Berlin, 1805. 


Ein ficheres aber auch einziges Mittel, die Länder 
iu bevölfern, die Gutsbeſitzer zu bereichern und die 
Unterthanen wohlhabend und glücklich zu machen. -Bon 
8. Oelſchlaͤger. Leiplig, 1305. 

Ue⸗ 
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Vebrigens beweifet dag Beitpiel von Japan, Mel- 
ches ganz umd gar durch die inlaͤndiſche Zirfula- 
tion beficht, "daß diejenigen Staatswirthe ſich fehr 
irren, welche, durch das Merkantilfgfiem verblen- 


‚bet, wähnen, daß auf die ausländifche Sirkula- 


* 


tion allein alles anfomme. — — 


Es iſt gewiß, mie Bılfch fehr richtig bemerkt 


hat, ein Zeichen eines blühenden Nahrungsſtandes, 


wenn in einem Lande die Zahl der Arbeiter groß 
und die Arbeit doch theuer if. Dagegen befindet 
ſich diejenige Nation gewiß nicht im Wohlſtande, 
wo die Bevoͤlkerung Fleiner, aber der Arbeitslohn 
doch größer ift. Leider giebt es zumal jeßt oft genug 
auch einen dritten Fall, daß nämlich eine nur minder 
zahlreicye Nation ohne Wohlftand ift und daß der Ars 
beitslohn und einige Bedürfniffe fehr theuer find. 
Ein wahrer Staatswirth, der nun darüber reif 
nachdenft, wird die Urfache diefeg politifchen Krebs⸗ 
fchadeng, der nur gu oft unerfhwinglide 
Staatsabgaben, Berarmung, Unfiherheit 
des Eigenthums, Sterblichfeit und Aug 
wanderung veranlaßt, in dem Mangel dern 

bus 


Veber National» Einkommen. Ein Beitrag zu dem 
neueſten Unterfuchungen über die Staatswirchfchaft von 
Friedrich Karlı Fulda.” Stuttgardt, 1805- 


zer 


duffrie und in ber Stodung bes Geldumlaufes 
entdecken. Jedes Hinderniß der Induſtrie 
und Kultur iſt auch ein Hinderniß der Zir 
tulation! — Ein fachverftändiger Finang« Bes 
amte wird daher hier fein erſtes Augenmerk auf Ver 
vielfältigung und Vervollfommnung der Waaren 
richten; aus biefem Anwachſe der Beſchaͤftigungen 
entſpringt mehr Einnahme, und die oͤbonomiſche 
Gleichheit der Einkuͤnfte befoͤrdert einen —— | 
en | 


Möchten doch alle Finanz» Direktoren beherzigen, 
daß nur bei einem hohen Grabe der nationellen 
Induſtrie ein lebhafter inländifher Geldumlauf 
möglich ſey; daß die Induſtrie nur in dem Grade beför« 
dert werden kann, als das Kapital zureicht, und daß 
eine lebhabte Zirfulation viel wichtiger unb weit 
nüglicher fey als eine große nicht umlaufende Geld» 
Maffe! Während der Belagerung von Doornif, 
im Jahr 1745, wurde der Stadt alle Zufuhr abge⸗ 
ſchnitten. Durch den Geldmangel in die Verlegen« 
heit gefegt, der Beſatzung ben Eold nicht bezahlen 
zu können, verfiel man auf den Gebanfen, von 
den fogenannten, Kantinen die Summe von 7000 fl., 
worin der ganze Vorrath -beftand, zu entlehnen, 
Da man dieſes Anlehen firen Wochen hindurch big 
jur Uebergabe wiederholte / fo hatten bie 000 fle 

Harls Geldwiſſ. — die 
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die Stelle von 49000. erfekt, * eben dieſelbe 
Wuͤrkung hervorgebracht *). | 


Der inländifche Umlauf des Geldeg iſt 
eine Staatsangelegenheit, an der jedem Staats⸗ | 
Oekonomen fehr viel gelegen feyn muß, Der ine 
ländifhe Geldumlauf iſt in jenem Staate am volle 
kommenſten, in welchem. der leichteffie und 
ungehindertfie Verkehr des Geldes gegen 
alle Waaren und aller Arten von Baaren 
gegen Geld iſt. Ueberall iſt die Lebhaftigfeit der 
Zirkulation proportiomiet, und bei einer Nation, 
welche ihre Gewerbe vervollfommnet und methodifch 
treibt, wird auch ein .lebhafter Geldumlauf State 
finden. Sollen in einem: Staate aber neue Geld. 
Summen zum Vorfhein fonmen, fo muß der aus 
wärtige Handel fremdes Geld zuführen! Aber man 
hite fich ja vor dem gefährlichen Irrthume derjeni⸗ 
gen Staatswirthe, welche waͤhnen, daß nur Fabrie 
fen. Zwang das einzig fruchtbare Mittel fey, -um 
einen großen in⸗ und ausländifchen Geldumlauf. her⸗ 


PR: *). Uebrigens verſteht es ſi ch gleichſam 
von 


—* 


©. Analptifche Derfuche über die Grunbfäge der Dramas 
wirthfchaft. Köln, 1785: 


*”) &. Abhandlungen über wichtige. Begenfände ber 
EStaatswirthſchaft von Hrn.v. Struenfee. IB. If der 
Fabriken/Zwang nörbigr und alfo gerecht und weile? 
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von ſelbſt, daß der Geldumlauf in demjenigen 
Staate am lebhafteſten ſeyn werde, welcher den 
National» Gewinn durch Beguͤnſtigung der 
Wirthſchafts-Balanz unaufhoͤrlich vergroͤßert, 
wenig auslaͤndiſche Waaren einfuͤhrt, und 
viele inlaͤndiſche Guͤter ausfuͤhrt, und wel⸗ 
cher die ausländifchen Schulden tilgt und das 
durch die Zinfen erfpart, die fonft aus dem Fans 
de schen. 


2 
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Der allgemeine Kameral⸗ Korre⸗ 
ſpondent fuͤr Deuſchland 


Die — Ueberzeugung, dag dag Le 
beng-Princip eines jeden Staates fein 
SinanzıWefen fey, daß die beften Gefege nur 
dann erſt recht heilfam und wuͤrkſam werden koͤnnen, 
wenn fie die allgemeine Stimmung für fih haben, 
und daß die Hffentliche Meinung über Gegen 
fände der Staats» Defonomie oder Kameraliflif bes 
richtigen, mit dem vollkommenſten Nechte, für den 
Staat felbft wuͤrken heiße, veranlaßte die Ers. 
ſcheinung des allgemeinen Kameral-Korre« 
fpondenten für Deutfchland, In diefer Je⸗ 
dermann offenen und wohlberechneten kamerali⸗ 
ſtiſchen Zeitfchrift ſollen nım, gleichſam als in einem 
Gentralpimfte, alle theoretifche und praftifche 
Beiträge ur Bervollfommmung des Ka 
meral Fache 8 gefammelt und dem Deutfchen Publis 
kum dargeftellt werden, damit doch endlich einmal 
‚auch die Rameraliften ein eigends für fie ber 
Kimmtes Jouvrnal bekommen. — Eine ſolche oͤf⸗ 
fentlihe Sammlung kameraliſtiſcher und ſtaats- 
swiethfchaftlicher Beiträge iſt um fo nothiwendiger, 
weil diefe Wiffenfchaften für jedermann wichtig und in» 
tereffant find. jeder Staatsbürger befommt Veran⸗ 
laſſung zur allgemeinen Wohlfahrt mitzumsurten. Da 
es nun die erwünfchteften Folgen haben muß, wenn 
dieſe Mitwärfung nach richtigen Grundfägen ges 
ſchieht; fo muß dem denfenden Staatsmann ſehr daran 
gelegen feyn, daß die wahren und gemein aftlichen 
Prinzipien der Staatswirthfchaft allgemein verbreis 
tet werden, wozu dieſes neue, im feiner Art einzige, 
(denn noch exiſtirt eine Kamerals Zeitfchrift!) Ins 
ftitue beſtimmt ift. Um dieſer kameraliſtiſchen Zei⸗ 
tung, deren Tendenz ſo ganz —— iſt, und 
wodurch eine eben To große als Ha lige Blicke 
ausgefüllt werden fol, vorzügliche Beiträge, » 
s wie 


wie überhaupt die zweckmaͤſigſte Einrichtung zu ver 
ſchaffen, find bereits an mehrere rühmlichit befannte 
Kameraliften Einladungen ergangen, und es ift von 
ihnen thätige Theilnahme verfprochen worden, 
Auc ergeht hiermit Sffentlich an fämmtlihe theos 
retifche und praftifhe Kameraliften' die Bitte, 
-fid) zur Beförderung guter Zwecke zu vereinigen; 
Pe Beitrag wird mit Dank angenommen und auf 
erlangen bonorirt. Selbſt Fragmente, bloße Das 
ten u.f.mw., ohne alle fdpwiftitellerifche Einfleidung, 
find willkommen. Ale Buchhandlungen, melde 
ihre kameraliſtiſchen Novitäteu einſenden, haben 
eine ſchnelle und unpartheiifche Anzeige ihrer neuen 
Verlags -Artifel beffimmt zu erivarten. | 


Alles gehsrt in. bie Grenzen diefer Zeitfchrift, 
was fih auf Kameraliftif, Finanz Wiffenfchaft, ins 
nere Staatswirthfehaft und Defonomie erfiredt, 
‘und hier gleichfam in einem allgemeinen öffentlichen 
Kanteral» Magazin niedergelegt werben fol. — Wer 
den auch größere und Eleinere Beiträge zur Gefchichte 
des Kameral⸗Weſens und der innern Staatswirthr 
“schaft einzelner Länder geliefert. Endlich darf eine 
zweckmaͤßige Auswahl der Fameraliftiihen Littera⸗ 
tur, in fo weit fie für jeden Kameral-Beamten, 
ber mit feinem Zeitalter fortfchreiten will, uoths 
wendig ift, hier nicht fehlen. 

Der allgemeine Kameral⸗-Korreſpon— 
dent enthält daher im Detail: 


3) Neue Gefeße, Verordnungen und Anflalten, 
dag Kameral- Wefen betreffend. 


8) Kurzgefaßte Auffäge über verfchiedene ins. 
| N fameraliftifche Gegenflände — in ges 
meinfaßlicher Sprache. 
8) Eine fortlaufende Kameral-Chronik, oder 
Nachrichten von Agrifultur-Fabrif» und Kom⸗ 
merz+ Anftalten. 


a): Neue Entdeckungen, Verbeſſerungen, Erfin⸗ 
dungen u. ſ. w. | 9 





5) Rameraliftifche Litteratur; bit. Anzei⸗ 
gen: und Auszüge der meueften und beften Schrif⸗ 

ten im ganzen Kanal» Face, als Surrogat 
einer Heinen Famerdiftifchen Bibliothek. 


6) Kameraliſtiſche Möcellen. | 


7) Biographien beühmter noch lebender oder 
verſtorbener Staabwirthe, Kamergliſten, Fie 
nanz⸗Beamten, Deonomen, Technologen u. ſ. w 


8) Befoͤrderungen, Blohnungen, Ehrenbezeugun⸗ 
gen und Todesfälle. — . —* 


9 Den Verkuͤnd iger. Dieſe ſtehende Rubrik 
iſt für alle Nachrrhten und Bekanntmachungen 
beſtimmte, welche in ein Kameral⸗Intelligenz⸗ 
Blatt gehöreh, 3.B. Kaufs- und Verkaufs⸗ 
AMzeigen, Gutsvraͤnderungen, Pacht » und 
— ——— Bichhaͤndleranzeigen, Anfragen 
und Beantwortungn, die Privat⸗Perſonen oder 
arthei ⸗ Sachen betreffen. NB. Kameral⸗ 
Verordnungengehoͤren nicht hieher ſondern 
werden in der erſten Rubrik mit Dank aufge— 
nommen und unerfgeldlich zur Kenntniß des 
Dublituims gebradt. Aufferdem wird abbon⸗ 
nirten Negierumgg - Kollegin und Ramerale 
Behörden ‘von jeder Anzeige, die keine Par⸗ 
thei-Sache betrifft fo viel als eine halbe Spalte 
"iR Berge ‚ nentgeblich in den Kamerpal⸗Ver⸗ 
kuͤndiger eingeruͤckt. WILDEN 
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Von dem · Kameral - Korrefpondenten. erſcheinen 
zu Erlangen ſeit den: Anfangeldes Neujahrs 1806 
woͤchentlich 3 halbe Bogen in groß Duart,- mit eben 
der Echrift, mie diefes Blatt, und zwar Montags, 

Mittwochs md Freitags, welche pojttäglich dur 
ganz Deutſchland zu haben ſind. Die woͤch enthi⸗ 
em; Beſtellungen muͤſen bei den reſpektiven Ober⸗ 
und Poſt-Aemtern und Zeitungs-Expeditionen ges 
ſchehen, welche fich- an das hieſige Pofi» Amt zu, 
wenden belieben, ‚welches die Haupt Spedition das 
von übernommen bat, Da der Kameräl-Korrefpons 
a DE nn nn dent 
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bent auch in monatlichen deften erſcheint, fo iſt 
jedes Monatsheft durch die oͤbl. Buchhandlung fir 
folgenden Preiß zu erhalten. Der Preiß des ganzen 
Jahrgangs iſt 9 Gulden rhn| oder 5 Thlr. ſaͤchſiſch, 
und dafuͤr iſt derfelbe uͤbenll, innerhalb Deutfch- 
land , zu befommen. Wer Elegenheit hat, ſolchen 
wöchenilich durch. Bothen in der Palmifchen Buchs 
handlung zu Erlangen abholu zu laffen, kann mit 
7 Gulden Vorauszahlung fill den ganzen Jahrgang 
Beftellung machen. Sammle erhalten bei so Exem⸗ 
plaren das ııte gratis, oder zühen dem’ Betrag für dag 
zıte ab. Mit dem Empfang des erfien wöchentlis 
en ‚oder monatlichen Stuͤckt, verbindet man fich 
zu dem ganzen Jahrgang, | | 


Ale Briefe und Beiteäg, den Kameral⸗Korre⸗ 
fpondenten betreffend, werda ‚von jest an mit der 
Ueberfchrift: An die Erpedition des Kameral— 
Korrefondenten zu Erlargen, franfirfoder 
durch. Einjchluß eingefendee, welches in entfernten 
Drten durch die Herru Komniſſtonaͤre der Palm is 
ſchen Buchhandlung zu Erlargen, naͤmlich in Leip⸗ 
gig durch Herrn Sriedridg Bruder, und in 
Sranffurt am Main durch die den. Buchhändler Geb» 
hard und Körber am ficherfien und mohlfeilften 
gefhehen kann, wenn beide Handlungen Feine Aus⸗ 
lagen machen duͤrfen. 


Von dem allgemeinen Rai — —— 
find bereits acht Stücke erſchieren und enthalten auſſer 
vielen intereſſanten gg N wichtige und 
gemeinnüßige Abhandlungen: #) Ueber die zweckmaͤßig⸗ 
ften Mittel, den Kammern Ar Zukunft. beffere und 
brauchbarere Subjekte zu verfhaffen. Bon: dem Her- 
ausgeber. 2) Heber die Nüglihkeit und Schaͤdlichkeit 
der Säugethiere und Vögel, verin Schuß oder Vermin« 
Bruns dem Jaͤger zur Pflicht gemacht if. Vom Hrn. 
Dr. Soldfuß 3) Entwurf and Vorſchlag zu einer 
mohlgeordneten Kanzlei ⸗Praxis in Beziehung auf Fir 
nanz» Kollegien, Hof und Domainen- Kammern. Bon 
dem Koͤnigl. Hof- Kammer-Ratpe Heren *&;* zu * * *. 
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